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Die Absicht dieses Buches ist eine doppelte: eine kulturgeschichtliche und eine 
kunstgeschichtliche. Es gilt, die Entwicklung eines G^enstandes zu geben, dessen zeit- 
licher Ursprung in den Tagesanbruch des Christentums hinaufreicht, der den Verlauf 
christlichen Seins bis zum beginnenden Cinquecento begleitet und sich von Kindheit an 
in das Gewebe unserer Vorstellungen und Träume gemischt hat Wer kennt nicht die 
Legende von dem in fernen Landen erschienenen Stern, der unbekannte Magier zum 
Aufbruch nach dem Westen an die Geburtsstätte des neugeborenen Königs der Juden 
führt, um ihm mit Gold, Weihrauch und Myrrhen zu huldigen, und wer hat nicht 
wenigstens eine künstlerische Komposition vor Augen, die die Form des Inhaltes der 
Legende mit ihrem zeitlosen Kemgedanken wiedergäbe? Es liegt der Erzählung die \ 
Idee von dem erfolgreichen Ringen des Christentums mit der Antike im Gang der Welt- 
geschichte zugrunde, und darum neigen sich die Magier vor dem Christus, dem Gott 
der neuen Welt Wir vernehmen etwas von dem Todesschrei des Kaisers Julianus Apostata: 
»Du hast gesiegt, Galiläer!« 

Es kommt darauf an, die Entwickelung unseres Gegenstandes an der Hand von 
Kunsttypen zu geben, und um ihre Entstehung begreiflich zu machen, all die Voraus- 
setzungen ins Feld zu fähren, die auf die künstlerische Gestaltung eingewirkt haben. 
Man b^jeift auch nicht die transszendentale Signatur der Kantischen Logik, wenn man 
sie nur bei Kant und nicht auch bei seinen Geistesvorgängem Plato, Descartes und 
Leibniz sucht Es genügt nicht, zu erweisen, daß einmal im Raum und in der Zeit 
ein künstlerisches Werk geschaffen worden ist, das diese und jene rein formalen und 
stilistischen Qualitäten aufweist Es muß auch dargetan sein, daß die Zeitkultur in 
mannigfacher Verkleidung aus dem Kunstwerk zu uns herausschaut Neben dem »l'art 
pour Tart« hat das »Tart pour Tidee« zu seinem Recht zu kommen. In der harmo- 
nischen Synthese beider Betrachtungsweisen ist recht eigentlich das Ideal alles kunst- 
geschichtlichen Forschens zu erblicken. 

Da die zeitliche Abgrenzung in dem ersten Jahrzehnt des Cinquecento erstrebt 
und die Christliche Bildende Kunst bis zur Stilepoche der Renaissance ihrem Wesen nach 
von dem kirchlichen Leben nicht zu sondern ist, so hat sich für die kulturgeschichtliche 
Darlegung des Gegenstandes einzig und allein jene Methode bewähren können, die 
Anton Springer b^jündet und Johannes Ficker auf ihren Höhepunkt geführt haben'). 

1) A. Springer: -Über die Quellen der Kunstdarstellungen im Mittelalter«, in: >Bcrichte 
über die Verhandlungen der Königlich Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig. 
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Es ist daran zu erinnern, daß die Fickersche Schule das Prinzip, den christlichen Bilder- 
kreis an der Hand der Christlichen Kultur zu erläutern, wie sie sich in Poesie und 
Hymnus, Gebet und Predigt, Liturgie und Schauspiel entfaltet, zu ihrem eigensten er- 
hoben hat. Was in der Tiefe des Volksgemütes quillt, was hervorbrechen möchte und 
nach Ausdruck ringt, das spricht der Volksdichter aus, das spi^elt sich in der Liturgie 
und in dem Schauspiel, und nur was das Volk begreifen soll, gibt die Kunst. Wodurch 
hat endlich das schwierige Problem gelöst werden können, weshalb gerade der Orient 
I und in ihm nur Syrien die Kreuzigung Christi zuerst künstlerisch dargestellt hat? Durch 
die Hereinziehung der Kardinalfrage, wie der Kreuzestod Christi in der religiösen Oesamt- 
anschauung der christlichen Antike gewertet worden ist Das Nachwirken antiker helle- 
nistischer Gottesvorstellungen im Abendland und das einseitige Auferstehungsinteresse 
haben das Motiv des Gekreuzigten in der populären Vorstellung des Okzidents als eine 
fremde Größe erscheinen lassen^). 

Über die Heiligen Drei Könige in dem angegebenen Doppelsinn zu schreiben, 
heißt Rechenschaft geben über Hunderte und Aberhunderte von Darstellungen, die die 
Kunst als Fresken und Mosaiken, als Skulpturen in Stein und Holz, Elfenbein und Ala- 
baster, als Miniaturen, Tafel- und Altarbilder, auf kirchlichen Geräten, Reliquiarien, Ge- 
wändern, Altarstickereien und Gobelins, auf Kanzeln, Tauf- und Grabsteinen, Chorstühlen 
und Lettnern gegeben hat, von den literarischen Quellen gar nicht zu reden. Wir be- 
scheiden uns daher selbst bei der Meinung, daß unsere Arbeit nicht den Anspruch auf Voll- 
ständigkeit erheben kann. Es ist der Kraft und Bildung eines einzelnen kaum gegeben, 
in einem abschließenden Sinn die gegenständliche Erörterung durchzuführen. Wir würden 
es aber als einen Mangel ansehen, wenn unerörterte Bildwerke nicht ohne weiteres in 
einen der vielen Typen sich einreihen ließen, deren weitgehendste Analyse angestrebt 
worden ist 

Der Verfasser hat die Denkmäler fast alle an Ort und Stelle in Augenschein ge- 
nommen, er hat zahlreiche Kirchen und Museen, Paläste und Bibliotheken des In- und 
Auslandes besucht Er begrüßt es mit Freuden, unter der Führung von Friedrich 
V. Duhn im Frühjahr und Sommer 1906 als Mitglied der vierten Badischen Studienreise 
nach der Türkei, Klein-Asien und Griechenland eioen Einblick in das große alte Kultur- 
zentrum Vorderasiens gewonnen zu haben, wohin der Blick des modernsten Kunst- 
forschers hinübereilt wie in das Land der Verheißung. Wir stehen nicht an, Joseph 
Strzygowski als den zu nennen, der in den Fragen nach den Urquellen der Christlichen 
Bildenden Kunst uns die Augen geöffnet hat. Werke wie »Kleinasien ein Neuland 
der Kunstgeschichte« und »Orient oder Rom« bedeuten mehr als ein erfrischender 
Regen, der auf dürres Erdreich gefallen ist Die Darstellungsart ist durch den Wunsch 
bestimmt worden, innerhalb der Entwickelungsgeschichte zu den Fragen »Ost oder 
West?« Stellung zu nehmen. Man interessiert sich für jede Scherbe von Troja VI, für 
jeden mykenischen Tonkrug und schreibt Druckbogen auf Druckbogen in der Frage nach 



Philologisch-Historische Classe«. Leipzig 1879, Bd. XXXI, pag. 1; A.Springer: »Ikonographische 
Studien«, in: »Mittheilungen der Kaiserlich-Königlichen Central-Commission zur Erforschung und 
Erhaltung der Baudenkmale*. Wien 1860, Bd. V, pag. 29, 67, 125; Joh. Ficker: »Die Bedeutung 
der altchristlichen Dichtungen für die Bildwerke*, in: Gesammelte Studien zur Kunstgeschichte. 
Eine Festgabe zum 4. Mai 1885 für Anton Springer*. Leipzig 1885, pag. 8. 

1) Joh. Reil: »Die Frühchristlichen Darstellungen der Kreuzigung Christi«, in: »Studien über 
Christliche Denkmäler. Neue Folge der Archäologischen Studien zum Christlichen Altertum und 
Mittelalter, hrg. von Joh. Ficker«. Leipzig 1904, Heft 2, pag. 16. 
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dem Geburtsort des Niccolö Pisano, aber es sind ihrer nur wenige, welche die Wurzeln 
der Christlichen Kunst in dem verschütteten orientalischen Boden auszugraben ver- 
suchen. 

Das Thema der vorliegenden Arbeit ist zum erstenmal behandelt worden von 
dem Jesuiten Hermann Crombach in seinem Werk: »Primitiae gentium, sive Historia 
et Encomium S. S. Trium Regum Evangelicorum«. Coloniae Agrippinae MDCLIV. Das 
weitläufige, gelehrte Buch, das unsern Gegenstand theologisch, ohne Berücksichtigung 
der Denkmälerwelt, erörtert, trägt die Schwächen seines dogmatischen Zeitalters in sich. 
Im neunzehnten Jahrhundert hat G. Zappert: »Epiphania«, in: »Wiener Sitzungs- 
berichte«. Wien 1856, Jahrgang XXI, Heft 3, das Thema kritisch zu lösen gesucht. 
Es folgen das kulturgeschichtliche Absichten verfolgende Schriftchen von Ch. Schoebel: 
»L'Histoire des Rois Mages«. Paris 1878 und N. Hamilton: »Die Darstellung der An- 
betung der Heiligen Drei Könige in der Toskanischen Malerei von Giotto bis Lionardo«. 
Straßburg 1901. Neben dieser Spezialliteratur finden sich wertvolle Hinweise und An- 
gaben bei F. X. Patritius: »De Evangeliis libri Tres. Dissert. XXVIl: De Magis, qui 
Christum inviserunt«. Friburgi Brisgoviae MDCCCLIII; H. J. Floß: »Die Übertragung 
der Heiligen Drei Könige von Mailand nach Köln«. Köln 1864; Ch. Bayet: »Memoire 
sur un Ambon conserve ä Salonique«, in: »Archives des Missions Scientifiques et 
Litteraires«. Paris MDCCCLXXVI, tom. III; F. A. v. Lehner: »Die Marien Verehrung 
in den Ersten Jahrhunderten«. Stuttgart 1886; H. F. J. Liell: »Die Darstellungen der 
allerseligsten Jungfrau und Gottesgebärerin Maria auf den Kunstdenkmälern der Kata- 
komben«. Freiburg i. Br. 1887; M. Schmid: »Die Darstellung der Geburt Christi in 
der bildenden Kunst«. Stuttgart 1890; J. Sauer: »Symbolik des Kirchengebäudes und 
seiner Ausstattung in der Auffassung des Mittelalters«. Freiburg i. Br. 1902; J. Wilpert: 
»Die Malereien der Katakomben Roms«. Freiburg i. Br. 1903; H. Anz: »Die lateinischen 
Magierspiele«. Leipzig 1905. 

Endlich noch ein persönliches Wort, das ausgesprochen sein soll. Das Buch trägt 
im Widmungsblatt die Namen von zwei Führern auf dem Gebiet der mittelalterlichen 
und antikchristlichen Kunstforschung, Georg Dehio und Johannes Ficker in Straßburg. 
Ihnen, meinen Meistern, auf deren Worte ich während der letzten sechs Semester be- 
geistert gelauscht habe, die wohlwollende Berater und Förderer meiner Studien gewesen 
sind, weihe ich dieses Buch als Zeichen meines Dankes und meiner Verehrung. Es ist 
die erste Arbeit, die ich als Kunsthistoriker geschrieben habe. 

Für gütigst erteilte Auskunft und bereitwillige Unterstützung bin ich zu ergebenem 
Dank verpflichtet den Herren: 

A. Baumstark in Achern, Prälat Beriage in Köln, Exz. Hamdie Bey in Konstanti- 
nopel, P. Crotta in Como, L. Delisle in Paris, A. Dieterich in Heidelberg, P. Dissard 
in Lyon, E. v. Dobschütz in Straßburg, P. Drews in Gießen, Fr. v. Duhn in Heidel- 
berg, Graf P. Durrieu in Paris, M. Friedländer in Berlin, A. Gardner in Oakhurst, 
A. Goldschmidt in Halle, Baron Guillibert in Aix-en-Provence, P. Hartmann in Straßburg, 
J. Hampe in Budapest, A. Haseloff in Berlin, R. James in Cambridge, R. v. Kaufmann in 
Berlin, E. Kuhn in München, L. Labande in Avignon, G. Lambakis in Athen, Sr. Durch- 
laucht dem Regierenden Fürsten Johann II. von und zu Liechtenstein in Wien, H. Marcel 
in Paris, J. Marlier in Laon, A. Michaelis in Straßburg, A. Michel in Paris, G. Millet in 
Paris, dem Domkapitel in Monza, E. Nestle in Maulbronn, Th. Nöldeke in Straßburg, 
H. Omont in Paris, Freiherr A. v. Oppenheim in Köln, E. Polaczek in Straßburg, M. Reynolt 
in Carpentras, Gräfin Rosarito-Rascon in Madrid, G. Rietschel in Leipzig, Monti Santi 

Kehr er, Die Heiligen Drei Könige. \\ 
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in Como, B. Sargissean, Bibliothekar an der Mechitaristen -Akademie zu S. Lazarro, 
K. Schorbach in Straßburg, A. Schnütgen in Köln, V. Schnitze in Greifswald, J. Springer 
in Berlin, J. Strzygowski in Graz, H. Thode in Heidelberg, H. de la Tour in Paris, 
Th. Wiegand in Milet und G. Weber in Smyrna. Den Direktoren zahlreicher Museen 
und Bibliotheken des In- und Auslandes habe ich meinen verbindlichen Dank auszu- 
sprechen. Meinem Freund R. Horning in Straßburg, der sich der Muhe unterzogen 
hat, die Korrekturbogen mitzulesen, fühle ich mich zu herzlichstem Dank verpflichtet. 

Straßburg i. E. . .^ ^ rx ^^ i- t^ • .,- • ,/^/^« 

^ ._, .^^ Am Fest Der Heiligen Drei Könige 1908 

Heidelberg ^ 

Dr. phil. Hugo Kehrer 
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Wenn was irgend ist geschehen, 
Hört man's noch in späten Tagen; 
Immer klingend wird es wehen, 
Wenn die Glock' ist angeschlagen; 
Und so laßt von diesem Schalle 
Euch erheitern, Viele, Viele, 
Denn am Ende sind wir alle 
Pilgernd Könige zum Ziele. 

Goethe, Weim&r, den i.Juni 1821. 



Einleitung. 



Ein eigentümlicher Zauber ruht auf unserer Matthäuserzählung. Unbekannte Magier 
kommen aus dem fernen Osten. Eine ungewöhnliche Stemerscheinung hat die 

Geburt des Erlöserkönigs gekündet, des lange ersehnten. Sie wissen nicht, wo 
er geboren wird. Sie ziehen, dem Stern folgend, nach Jerusalem. Der regierende König 
Herodes erhält Kunde von ihrer Ankunft. Er fürchtet für die Existenz seines Thrones 
und läßt prophetische Schriften aufrollen, um Antwort auf die Magierfrage: »Wo ist der 
neugeborene König der Juden?« zu geben. Micha nennt Bethlehem. Die Magier ziehen 
dorthin. Der Stern, der eine Zeitlang verschwunden gewesen ist, wird von neuem sicht- 
bar. Er geht voran, »bis daß er kam und stund oben über, da das Kindlein war«. 
Sie huldigen und schenken Gold, Weihrauch und Myrrhen. Da naht, um die Handlung 
vorwärts zu führen, der Engel den fremden Herren und gebietet, auf anderem Weg 
zurückzukehren. Herodes soll keine Kunde von dem Wunder erhalten, das die Göttlich- 
keit Christi bezeugt hat. Die Magier gehen ab. 

Das ist der kurze Inhalt der Legende, mit der wir uns zu beschäftigen haben. 
Da die kritische Auffassung verbietet, in ihr ein historisches Faktum zu sehen, so wollen 
wir die Frage nach ihrer Entstehung zu lösen versuchen. Vor allem müssen wir uns 
darüber klar sein, ob wir die Legende als den Niederschlag einer religiös gestimmten 
Volksphantasie, als das Resultat einer längeren Entwickelung ansehen, oder als den Aus- 
druck einer gelehrten Kompilation, die der Ausschmückung einer Fundamentalidee dient? 
Wir selbst erblicken in dieser Erzählung nicht einen einheitlichen Gedankenkomplex, der 
aus der Phantasie eines einzelnen entsprungen wäre, wie etwa Pallas Athene aus dem 
Haupt des Zeus, sondern eine Synthese von Einzelmomenten, die zum Teil historisch 
fundamentiert sind, zum Teil der freudig erregten und siegesgewissen altchristlichen 
Volksseele entstammen. 

Da unsere Erzählung durch zwei Hauptbegriffe gestützt wird, den Stern und die 
Magier, so ist zunächst die Frage nach dem Ursprung und der Bedeutung dieser Motive 
aufzuwerfen. Stern und Magier lassen sich überhaupt nicht voneinander trennen. 

Aus den Orakeln des babylonischen Ostens, aus lange von Staub und Schutt 
bedeckten Inschriften, wissen wir, daß die alten Priester des Euphratlandes Weissagungen 
auf Grund von Sternbeobachtungen weit und breit gepflegt haben. Sie sind in mannig- 
facher Formulierung überliefert^). Da ist zu lesen: »Wenn der Stern des Königs der 
Götter hell leuchtet, müsse der König glücklich sein«; oder in den Zeiten der Anarchie 
und Zerrissenheit: »Es wird ein gewaltiger Fürst aufstehen«; »Wenn der und der Stern 



1) C. P. Tiele: »Babylonisch- Assyrische Geschichte«. Gotha 1886, Bd. II, pag. 522, 578. 
Kehr er, Die Heiligen Drei Konig^e. ] 
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an dem und dem Tag im Aufgang gesehen wird, dann wird ein mächtiger König in 
Westland aufstehen«; und endhch: »In dem und dem Monat, an dem und dem Tag, 
wann der Venusstem bei Sonnenaufgang so und so beschaffen ist, dann wird der 
König des Westlandes aufstehen und den Thron in Besitz nehmen«'). In den Bau- 
inschriften des assyrischen Königs Asarhaddon werden als Vorzeichen der Gnade, den 
Tempel Marduks zu betreten, astrale Erscheinungen beobachtet: »Die Sterne des Himmels 
gingen an ihren Ort und nahmen den rechten Weg und verließen den unrechten«*). 
Man sieht bereits — worauf hier allein der Akzent ruht — , daß die Stemerscheinungen, 
die das Walten der Götter darstellen, über die zukünftigen bedeutenden Ereignisse, 
die im Rat der Lenker des Weltalls beschlossen sind^), Aufschluß geben. Aber die 
Götter der Babylonier, die Gestirne, haben auch die Tendenz, in ihren Bewegungen 
sich dem einzelnen Menschen zu offenbaren und ihm die Frage nach der Gestaltung 
seines eigenen Schicksals zu beantworten. Das ist die zweite Haupttatsache, auf deren 
Feststellung es uns hier ankommt Diese Motive aus dem Weltanschauungsbild des vor- 
klassischen Altertums wandern mit der Verlegung des Kulturschwerpunktes nach dem 
Westen, wo sie eine Differenzierung erfahren*). Allmählich wird die Vorstellungsweise 
dem gesamten Altertum gemeinsam, daß mit der Geburt eines Menschen ein Stern auf- 
geht, der ihn durch das Leben geleitet und bei seinem Tod erbleicht oder zu Boden 
fällt '^). Von seinem Glanz und seiner Größe wird die Lebensstellung und die Bedeutung 
des Neugeborenen für die Menschheit erschlossen ß). Als klassisches Beispiel für diese 
Theorie sind die Worte des Plinius voranzustellen: »Sidera, quae adfixa diximus mundo, 
non illa ut existumat volgus, singulis attributa nobis et clara divitibus, minora pauperibus, 
obscura defectis ac pro sorte cuiusque lucentia adnumerata mortalibus, nee cum suo 
quaeque homine orta moriuntur nee aliquem exstingui decidua significant« '^. 

Wir müssen, um die Tiefe der Einwirkung dieser Anschauungen zu b^jeifen, 
einige charakteristische Beispiele im folgenden betrachten. Die antike Welt hält es für 
erwiesen, daß in der Geburtsnacht Alexanders des Großen, da der Tempel der Diana 
zu Ephesus in Flammen aufging, ein auffallend glänzender Stern am Himmel sich 
gezeigt habe Es ist die Meinung, auch Alexander könne Anspruch darauf erheben, 

1) Fr. Delitzsch: »Babel und Bibel. Dritter (Schluß-) Vortrag«. Stuttgart 1905, pag. 48; 
H. Winckler: »Die babylonische Kultur in ihren Beziehungen zur unsrigen«. Leipzig 1902, pag. 18; 
Ch. Virolleaud : »Presages tir^s des ^clipses de Soleil et de l'obscurcissement du soleil ou du 
deU, in: »Zeitschrift für Assyriologie«. Straßburg 1902, Bd. XVI, pag. 205; dazu »Biblisches 
Handwörterbuch«. Calw und Stuttgart 1893, pag. 863; P. Jensen: »Die Kosmologie der Baby- 
lonier«. Straßburg 1890, pag. 117, 142. 

2) A. Jeremias: »Babylonisches im Neuen Testament«. Leipzig 1905, pag. 54. 

3) H. Winckler: »Die Weltanschauung des Alten Orients«, in: »Ex Oriente Lux«. Leipzig 
1904, Bd. I, Heft 1, pag. 3, 7, 8; vgl. R. C. Thompson: »The Reports of the Magicians and 
Astrologers of Nineveh and Babylon.« London 1900, vol. II, pag. XXIII; Fr. Lenormant: »Die 
Magie und Wahrsagekunst der Chaldäer.« Jena 1878, pag. 111. 

4) Vgl. H. Winckler: »Astronomisch -Mythologisches«, in: »Altorientalische Forschungen«. 
Leipzig 1902, Bd. II, Heft 1, pag. 187; dazu Bd. I, Heft 1, pag. 179. 

5) J. A. M. Mensinga: »Über alte und neuere Astrologie«. Beriin 1871, pag. 19; Usener pag. 76; 
E. Bischoff: »Babylonisch-Astrales im Weltbilde des Thalmud und Midrasch«. Leipzig 1907, pag. 118. 

6) »Die Weisen aus dem Morgenlande«. Ein Versuch von A. Dieterich, in: »Zeitschrift 
für die Neutestamentliche Wissenschaft und die Kunde des Urchristentums«. Gießen 1902, 
Bd. III, pag. 6; vgl. auch A. Maury: »La Magie et P Astrologie dans PAntiquit^ et au Moyen 
Age«. Paris 1860, pag. 70; A, Jeremias: »Das Alte Testament im Lichte des alten Orients«. 
Leipzig 1906, Aufl. 2, pag. 55. 

7) »Historia naturalis«, Hb. II, cap. 28; A. Dieterich pag. 6. 



als jener unter dem Stern geborene Messias angesehen zu werden i). Cicero läßt in 
Anlehnung an diese Tradition auf Grund des Zeichens Magier prophezeien: »Der Ver- 
derber Asiens ist geboren worden«^. Bei der Geburt und dem Regierungsantritt Mithra- 
dates des Großen erscheint ein Komet*). Er leuchtet siebzig Tage, und sein Glanz 
überstrahlt den der Sonne. Ein Komet erscheint auch Augustus bei der Veranstaltung 
der Leichenspiele für Julius Cäsar*). Er erzählt selbst: »Gerade während der Tage 
meiner Spiele war ein Komet sieben Tage lang in jener Gegend des Himmels, welche 
nach Mittemacht hin liegt, sichtbar. Er ging um die elfte Stunde des Tages auf, war 
sehr glänzend und wurde in allen Ländern gesehen. Das Volk glaubte, durch diesen 
Stern werde die Aufnahme der Seele Cäsars unter die Zahl der unsterblichen Götter 
angedeutet, und aus dieser Rücksicht haben wir denn auch dieses Sternzeichen dem 
Kopfe seines Standbildes, welches wir bald nachher auf dem Forum weihten, beigefügt«. 
Plinius macht die höchst charakteristische Bemerkung: »So sprach er sich öffentlich aus, 
in seiner inneren Freude aber war er überzeugt, daß der Stern ihm und sein Glück 
mit ihm aufgegangen sei, und zwar, wenn wir die Wahrheit gestehen wollen, zum Heile 
der Welt«'^). Ergänzend fügt Julius Marathus bei, es habe sich einige Monate vor 
Oktavians Geburt auf einem öffentlichen Platz in Rom ein Wunder ereignet, durch 
welches angekündigt sein wollte, die Natur gebäre für das römische Volk einen König. 
Der bestürzte Senat habe beschlossen, keinen in diesem Jahr geborenen Knaben am 
Leben zu erhalten •), Der Senator und Astrolog Nigidius Figulus spricht das prophetisch 
klingende Wort, als er von dieser Geburt hört: »Der Herr ist dem Erdkreis in dieser 
Stunde geboren worden«'). Noch mit der Geburt des Alexander Severus®) ist die 
sagenhafte Vorstellung verknüpft, durch die plötzliche Erscheinung eines herrlich leuchten- 
den Sternes werde die künftige Weltstellung des Knaben vorher bestimmt. Spricht sich 
somit in diesen Beispielen die Anschauung von dem schützenden Einfluß des Gestirnes 
(der Geburtsstunde), als dem Künder der kommenden Größe, aus®), so hat auch der 



1) Fr. Kampers: »Alexander der Große und die Idee des Weltimperiums in Prophetie und 
Sage«. Freiburg 1901, pag. 47, 114, 116. 

2) »De Divinatione«, üb. I, cap. 23, 47; vgl. A. Dieterich a. a. O., pag. 7; H. Usener; 
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6) Sueton: »Augustus«, in: »Vitae Imperatonim«, cap. 94. 

7) Plinius Hb. II, cap. 23. 

8) A. Lampridius: »Alexander Severus«, cap. 13 in: »Scriptores Historiae Augustae«, hrg. 
von H. Peter. Lipsiae 1884, pag. 256. 

9) Weiterhin ist es interessant zu hören, daß auch ein Stem die Geburt Mohammeds den 
Chinesen mitgeteilt haben soll. Daß das Volk noch heute derartige Astrallegenden bildet, beweist 
der Tod U-Hun-Tschangs am 7. November 1901 : die himmlische Schildkröte, deren Inkarnation 
der große Chinese war, sei im Augenblick seines Ablebens aus dem Sterbezimmer, wo sie 
gesehen worden, an den Westhimmel zurückgeeilt, und bei seinem letzten Lebenshauch soll sein 
Stern, seine »Lebenswurzel«, vom Himmel gefallen sein. »Zeitschrift des Deutschen Palästina- 
Vereins«. Leipzig 1901, Bd. XXIV, Heft 1, Anm. 1, pag. 191. Die nach Leos X. Tod besonders 
helleuchtende Venus hat im Volk als die emporsteigende Seele des Papstes gegolten. A. Jeremia$ 
a. a. O., pag. 50; Fr. Kampers a. 9* O., pag. 115. 



astrologe Grundgedanke seine Vertretung, daß der Stern der Bote des nahenden Unglücks 
sein könne. Den Nachweis dafür im einzelnen zu liefern, ist nicht unsere Aufgabe. 
Es sei wenigstens auf ein einziges Beispiel aufmerksam gemacht. Zu Neros Zeit steigt 
ein Komet mehrere Nächte hindurch am Himmel auf. Er verkündet nach dem Volks- 
glauben dem Herrscher den Untergang^). Sein Astrolog Babilus erteilt darauf den Rat 
zur Ermordung der Vornehmen. 

Endlich hat auch das Motiv des w^ührenden Sternes — man erinnere sich an 
die Matthäuserzählung — seine gesicherten Analogien. Plutarch kennt die Vorstellung des 
helleuchtenden himmlischen Feuers, welches Timoleon den Weg über das Meer nach 
Italien zeigt: »Mit sieben korinthischen Schiffen . . . ging Timoleon*) ab. Und eben 
hatte er nachts mit günstigem Winde die hohe See gewonnen, als es ihm vorkam, wie 
wenn der Himmel sich unversehens über seinem Schiffe öffnete und eine Masse hell- 
leuchtenden Feuers ausströmte. Daraus stieg dann eine Fackel empor, ähnlich der bei 
Mysterien, lief in der gleichen Richtung mit ihnen hin und senkte sich gerade nach der 
Gegend Italiens, wohin die Steuerleute ihre Richtung nahmen . . .; denn als Zeichen 
ihrer Teilnahme an dem Feldzuge lassen die Göttinnen den Glanz vom Himmel strahlen«, 
so schließt er seinen Bericht Eine ähnliche Vorstellung begegnet uns auch bei Aeneas. 
Die Venus geht ihm auf seinen Wanderungen voraus, und, erst als er Laurentum erreicht, 
erlischt ihr Glanz^. 

Durch diese Darlegungen soll in Kürze gezeigt werden, wie der Stemglaube in 
dem angegebenen Sinn ein gemeinsam durchgehender Zug in dem Wesen der orientalisch- 
griechisch-römischen Kulturwelt ist*), und wie er zu der Zeit, da die Matthäuslegende 
sich verdichtet, sagen wir — um eine runde Zahl zu nennen — um das Jahr 100, 
ein lebendig wirksamer Faktor ist^). In jeder antiken Menschenseele wohnt das 
Bedürfnis, sich zu dem gestirnten Himmel zu erheben und von ihm sich Rat zu holen*). 

Nur eine Komponente des Milieus, aus dem unsere Magiergeschichte hat heraus- 
wachsen können, ist mit dieser Untersuchung bestimmt Man hat nunmehr zu der 
Frage überzugehen, wie rückt die Vorstellung der nach dem Westen ausziehenden 
Magier in die Legende ein, welche Bewandtnis hat es überhaupt mit dem Magiermotiv. 
Um diese Frage zu beantworten, wird man einen Umweg nicht scheuen dürfen, wir 
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Einflüsse auf evangelische Erzählungen«. Qöttingen 1904, pag. 65. 
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tid«. Antuerpiae MDXCVII, tom. I, pag. 51 ; Joh. Kepler: »De Jesu Christi servatoris nostri vero anno 
natalitio«. Francofurti 1606, und »Wiederholter ausführlicher teutscher Bericht, das unser Herr und 
Hailand Jesus Christus nit nuhr ein Jahr vor dem Anfang unserer heutigen Tags gebreuchigen Jahr- 
zahl geboren sey . . ., sondern fünff gantzer Jahr«. Straßburg 1613, und »De vero anno, quo aetemus 
Dei Filius humanam naturam in utero benedictae virginis Mariae assumpsit«. Francofurti 1614; 
J. Heyn: »Zwei Sendschreiben, daß der Stern, welcher den Weisen aus dem Morgenlande erschienen, 
ein Komet gewesen«. Brandenburg 1742; J. O. Thieß: »Über die Magier und ihren Stern«. 
Hamburg 1790; Fr. Ch. K. H. Munter: »Stern der Weisen«. Kopenhagen 1827; F. v. Oefele: »Die 
Angaben der Berliner Planetentafel P 8279 verglichen mit der Oeburisgeschichte Christi im Be- 
richte des Matthäus«, in: »Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft«. Berlin 1903, Bd. VIII, 
Heft 2, pag. 1. 



meinen die Frage nach der eigenartigen Synthese der Huldigungsgeschenke von Gold, 
Weihrauch und Myrrhen. Man wird a priori wohl zugeben, daß dieser Dreiheit ein 
besonderer Sinn zugrunde liegen muß. Die drei Gaben, welche die Magier Christus 
darbringen, sollen sämtliche Weihgeschenke sein, welche dem Sonnengott geopfert 
werden 1). Athanasius Kircher^ zählt die verschiedenen Metalle und Pflanzen auf, welche 
die Orientalen einem jeden Planeten, zu denen sie die Sonne zählen, zuteilen und sagt 
von der Sonne: »ex mineralibus aurum, ex vegetabilibus tus, myrrha«. Nach Alfred 
Jeremias ist der Eriöserkönig für die vom Osten kommenden Magier Sonnengott. 
Darum bringen sie ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen, . . . »Gold ist Sonnenmetall. 
Eine Scheibe von Gold wird dem Sonnengott geweiht. Jeder der Planeten hat ein 
Metall, wie besonders deutlich der Mithraskult zeigt«*). Wenn aber durch die Dar- 
bringung von Gold, Weihrauch und Myrrhen als die dem Sonnengott zu entrichtenden 
Weihgeschenke Christus in eine Kategorie mit dem orientalischen Sonnengott gesetzt, 
ja selbst als Sonnengott religiös gewertet ist — eine Vorstellung, die der werdenden 
Kirche rasch geläufig wird*) — , so müssen wohl die orientalischen Matthäusmagier 
Anbeter des Sonnengottes sein. Mit dieser Identifizierung ist man einen guten Schritt 
weiter in dem Verlauf der Untersuchung gekommen. Die sich anreihende Frage, wer 
denn der Hauptsonnengott der hellenistisch-römischen Welt um die Wende des I. Jahr- 
hunderts unserer Zeitrechnung sei, läßt nur eine Antwort zu. Er heißt: »'O ^yaq b-zbq 
HXtog Mtfrpag« *). 

Ehe wir diesen Gedanken tiefer ausdenken, müssen wir uns einige feste Daten 
aus der Geschichte der orientalischen Mithrasreligion vergegenwärtigen, die geeignet 
sind, ihre Größe und Bedeutung in das rechte Licht zu setzen. Mithras ist un- 
gefähr seit Xerxes I. als Sonnengott der Hauptgott des persischen Kultus. Als Persien 
Babylon erobert, vollzieht sich eine Synthese des persischen Kultus •) mit dem baby- 
lonischen Stemdienst. Man kann daran nicht zweifeln, daß die Magier von Babylon den 



1) J. B. Friedreich: »Die Weltkörper in ihrer mythisch-symbolischen Bedeutung«. Wurz- 
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3) E. Schrader a. a. O., pag. 340: »Der Sonne ist das Gold geheiligt«; vgl. dazu Fr. 
Delitzsch: »Wo lag das Paradies? Eine Biblisch-Assyriologische Studie«. Leipzig 1881, pag. 15, 
60, 61. 

4) Vgl. Usener pag. 9; Joh. Reil a. a. O., pag. 2. Anfänge dazu bei Lukas I. 78. In einer 
ambrosianischen Hymne: »Sol salutis«; Paulinus von Noia: »Sol aequitatis«; Epiphanius: »So ging 
auch Christus, der Sonnengott, für die Welt unter«; Pseudoklementinische Schriften: »Christus 
Sonne, Johannes Mond« ; Hieronymus: »Sonne der Gerechtigkeit«, bei MSL I, pag. 807; Maximus von 
Turin: »Christus, jene ewige Sonne«, bei MSL LXX VII, pag. 266; Byzantinische Weihnachtslithurgie 
im: »MYjvaTov toö Aexsp-ßpiou«. Benetia 1690, pag. 197: »XpicTTÖ«; , . 6 ''HXiog toT<; £v (hcötsi, — 
''HXiog Tf^q Bt>taio<7üvy)g«. 

5) Vgl. den Artikel »Mithras« bei W. H. Röscher: »Ausführiiches Lexikon der griechischen 
und römischen Mythologie«. Leipzig 1874—77, Bd. II, pag. 3028; A. Dieterich: »Eine Mithras- 
liturgie«. Leipzig 1903, pag. 68; T. Fabri: »De Mithrae Dei Solis Invicti apud Romanos cultu«. 
Elberfeldae 1883, pag. 9; Fr. Cumont: »Textes et monuments figures relatifs aux myst^res de 
Mithra«. Bnixelles 1899, Bd. I, pag. 199; dazu Rezension von G. Wissowa in: »Deutsche Literatur- 
zeitung«. Leipzig 1900, Jhrg. XXI, Sp. 1762 bis 1764; E. Schürer in »Theologische Literaturzeitung«. 
Leipzig 1900,Bd,XXV, pag.396— 397; E.Maaß a.a.O., pag. 148, 182; Ed.Roese: »ÜberMithrasdienst«, 
in: »Beilage zum Jahresbericht des Realgymnasiums zu Stralsund«. 1905, Programmnummer 182. 

6) Strabo »Geographica«, Hb. XV, cap. 3: »Persae colunt vero etiam Solem, quem Mithram 
vocant«; Fr. Lübker: »Reallexikon des klassischen Altertums«. Leipzig 1882, pag. 756; Fr. Nieber- 
gall: »Mithra und Christus«, in: »EMe Christliche Welt«. Marburg 1904, Nr. 32, pag. 750. 
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Mithras kultisch verehrt haben *). Unter den Achemeniden verbreitet sich der Mithrasdienst 
nach Armenien und Kappadokien^. In der Diadochenzeit blüht er vor allem in Pontus. 
Von Kappadokien nimmt er seinen Weg nach Kilikien. Aus der großen, von Puchstein 
entdeckten Inschrift von Nemrud Dagh •) geht hervor, daß der König Antiochus von 
Kommagene (69 — 34 vor Christus), die Überlieferung seiner persischen Vorfahren 
wahrend, Mithrasheiligtümer errichtet Es geht also nicht an, zu sagen, daß Mithras der 
hellenistischen Welt unbekannt ist; der Denkmälerbestand in Sidon, Alexandrien, Memphis*), 
in den Hafenstädten aus der Gegend des heutigen Tunis, Philippeville und Algier spricht 
dagegen. Die Zahl der hellenistischen Monumente ist freilich zur Zeit noch gering. 
Wenn man die Schicksale bedenkt, die über diese Länder gezogen sind, so wird man 
hierfür eine Motivierung finden. Schon lange vor dem Eindringen des persischen Gottes 
in Tarsus zur Zeit des Kaiserreiches huldigen, wie Plutarch berichtet, die sog. kilikischen 
Seeräuber dem Gott*). Von dem Augenblick an, da der Römer mit ihnen in politische 
Berührung kommt, ist das Signal zur Verbreitung der persischen Religion im Abendland 
gegeben. Schon Nero, sagt J. Grill, hat sich mit dem Gedanken getragen, die Weihen 
zu nehmen. Bereits im letzten Drittel des ersten Jahrhunderts, seit Vespasian, also zu 
der Zeit, da unsere Matthäuslegende ihre Schlußredaktion erhalten haben mag, macht 
sich der Kult in Rom inschriftlich und in der zeitgenössischen Literatur bemerkbar. Um 
das Jahr 148 werden Mithrasmysterien bereits unter den Truppen in Germanien gefeiert*). 
Im dritten Jahrhundert beendet der »aus dem Felsen geborene Gott« seinen Siegeszug von 
der Donaumündung bis in den Norden von Britannien und an den Saum der Sahara. 
Der Höhepunkt ist erreicht. Es hat den Anschein, als solle die Welt mithräisch werden. 
Man darf ruhig annehmen, daß in dieser Zeit mehr Mithrasdiener als Christen das 
griechisch-römische Reich bevölkern '). Kaiser Aurelian macht den energischen Versuch, 
die Mithrasreligion zur offizell anerkannten Reichsreligion zu erheben^. Es li^ uns 
fem, die Ansicht Ernst Renans zu billigen: »Si le christianisme eüt ete arrete dans sa 
croissance par quelque maladie mortelle, le monde eüt et^ mithriaste«. Die historische 
Gerechtigkeit erfordert es aber, daß man dieser gewaltigen Religionserscheinung eine 
größere Bedeutung zuspreche*). Das Christentum hat alle Mühe gehabt, aus dem 

1) W. H. Röscher a. a. O., Bd. II, pag. 3031. 

2) Strabo a. a. O., Hb. XV, cap. 3: »In Cappadoda, etenim maxima est ibi Magorum 
multitudo, qui etiam Pyraethi vocantur, et tnulta Persiconim deorum templa«. 

3) K. Humann und O. Puchstein: »Reisen in Kleinasien und Nordsyrien«. Berlin 1890, pag. 281. 

4) W. H. Röscher Bd. II, pag. 3032. 

5) »Vita Pompeji«, cap. 24; J.Grill: »Die persische Mysterienreligion im römischen Reich 
und das Christentum«. Tübingen und Leipzig 1903, pag. 43. 

6) Fr. Cumont: »Die Mysterien des Mithra. Ein Beitrag zur Religionsgeschichte der 
Römischen Kaiserzeit«. Deutsche Ausgabe von G. Gehrlich. Leipzig 1903, pag. 29; W. H. 
Röscher pag. 3029; vgl. auch K. B. Stark: »Die Mithrassteine von Dormagen. Nebst anderen 
Ineditis des Mithrasdienstes«, in: »Jahrbuch des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande«. 
Bonn 1869, Heft XLVI, pag. 1; A. Dieterich: »Die Religion des Mithras«, in: »Bonner Jahrbücher«. 
Bonn 1902, Heft 108/109, pag. 26. 

7) O. Gruppe: »Griechische Mythologie und Religionswissenschaft«. München 1906, 
Bd. II, pag. 1600. 

8) E. Renan: »Marc-Aurele et la Fin du Monde Antique«. Paris 1885, pag. 579. 

9) A. Harnack: »Die Verbreitung des Christentums und die Verbreitung anderer Religionen 
im römischen Reiche, besonders des Mithrasdienstes«, in: »Die Mission und Ausbreitung des 
Christentums in den ersten drei Jahrhunderten«. Zweite, neu durchgearbeitete Auflage. Leipzig 
1902, pag. 270; dazu W. Bousset in: »Theologische Literaturzeihing«. Leipzig 1904, Bd. XXIX, 
Nr. 22, pag. 607. 
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Kampf mit seinem »bedeutendsten, erfolgreichsten und hartnäckigsten Gegner« (Bousset) 
siegreich und triumphierend hervorzugehen. Man wird das verstehen, wenn man be- 
achtet, daß auch der persische Kult die Notwendigkeit der Taufe postuliert, den Glauben 
an den Lohn im Himmel und die Strafe in der Hölle, an die Unsterblichkeit der 
Menschenseele ^) und die Auferstehung der Toten ^ kennt Eine Theogonie, Kosmologie 
und Soteriologie sind auch dieser Religion nicht unbekannt'). 

Wir haben oben entwickelt, daß durch das Geschenkmotiv die Beziehung zu dem 
Sonnengott und damit zu Mithras statuiert wird. Vom Gesichtspunkt des zweiten Jahr- 
hunderts kann man nicht umhin, die Evangeliumsmagier als Mithrasdiener gelten zu 
lassen. Die zeitgenössischen Faktoren sprechen laut Wir können uns mit Albrecht 
Dieterich auf das sichere Zeugnis Cumonts berufen, daß der persische Kult überall für 
die Christen der griechisch-römischen Welt der Mithrasdienst ist*). Diese Fassung 
geht Hand in Hand mit der historischen Überlieferung. Die kirchlichen Denker des 
Ostens und Westens stimmen fast alle darin überein, daß die Magier Perser sind*). 
Anders gesprochen heißt dies, im hellenistischen Zeitalter können in den Ländern des 
Mithras unter dem Wort Magier nur seine Bekenner verstanden sein*). 

Man sollte meinen, daß die Synthese der dargel^en Motive, allgemeiner antiker 
Stemglaube, Gold, Weihrauch und Myrrhen als Huldigungsgaben an den Sonnengott, an 
Mithras, im Verein mit der allmählich wachsenden Macht des Universalchristentums und 

1) Origenes: »Contra Celsum«, cap. 6, 21. 

2) Tertullian: »De Praesdptione Haereticorum«, cap. 40 bei F. Oehler: »TertuIIiani Quae 
supersunt omnia«. Lipsiae MDCCCLHI f., 3 Bde., tom. II, pag. 38. 

3) J. Orül a. a. O., pag. 8, 30, 31, 50, 55. 

4) Vgl. Fr.Cumont a. a. O., Bd. I, pag. 427; A. Dieterich a. a. O., pag. 5; A. Schäfer: »Einleitung 
in das Neue Testament«. Paderborn 1898, pag. 136: »Eine weitere Tatsache ist, daß um die 
Zeit des Apostels Paulus der persische Mithraskult in Kleinasien weit verbreitet war und daß 
derselbe eine Art heidnischen dualistischen Gnostizismus, der in Mithras einen [xecjCTY]^ zwischen 
Licht und Finsternis sah, darstellte. Dieses ist der Boden, dem die vom Heiligen Paulus be- 
kämpften Anfänge eines Gemisches judaisierender und gnostischer Irrtümer entwachsen waren, 
nicht ist es der uns näher bekannte spätere Gnostizismus c. 

5) Vgl. die Zusammenstellung bei F. X. Patritius a. a. O., Bd. HI, pag. 317, 13; Klemens von 
Alex. »Stromat«, Hb. I, cap. 15; Origenes: »Contra Celsum«, Hb. I, cap. 24; Jakob von Sarug; Romanus 
aus Syrien; Sophronius; die griechische Weihnachtsliturgie; Dionysius Bar $alibi; dazu Fr. 
Diekamp: »Hippolytos von Theben. Texte und Untersuchungen«. Münster i. W. 1898, pag. 63. 

6) Man kann freilich nicht den direkten philologischen Nachweis bringen, daß das Wort 
»Magier« mit dem von »Mithrasdiener« bereits im beginnenden 2. Jahrhundert identisch ist. 
Wohl aber kann man Strabos Überlieferung: »Persae colunt vero etiam Solem, quem Mithram 
vocant« in diesem Sinn verwerten (»Geographica«, Hb. XV, cap. 3). Sind die Magier Sonnen- 
anbeter, so sind sie auch Mithrasbekenner. Der Begriff »Magier« ist wohl umfassender und 
vieldeutiger, wohl auch populärer. Für das vierte Jahrhundert ist die Qleichsetzung überliefert; 
E. Bratke: »Das sogenannte Religionsgespräch am Hof der Sassaniden«, in: »Texte und Unter- 
suchungen«. Neue Folge. Leipzig 1899, Bd. IV, Heft 3, pag. 28; A. Dieterich a. a. O., pag. 5. 
Dazu die wichtige, dem sechsten Jahrhundert entstammende Stelle im 7. Brief des Dionysius Areopagita: 
»MaXtora (Xfiv o5v toöto Totg üepcröv ispaTixotg £[jicp^psTai <p%at^ xa\ sld^Ti Mayot TOt 
[xvYi[JL6(7üva Toö TpiTcXacrfoü Mi&pou TeXoöcnv«, in B. Corderius: »Sancti Dionysii Areopagitae 
opera omnia«. Venetiis MDCCLV, pag. 599. Man kann nur aus der allgemeinen Zeitlage heraus 
schließen, daß der Begriff der Allgemeinheit in den der Besonderheit sich ausgelöst hat. Aus 
der Besonderheit allein läßt sich u. E. seine Wertung und Einführung in unsere Legende ver- 
stehen. Vgl. auch Job. Döllinger: »Heidentum und Judentum. Vorhalle zur Geschichte des 
Christentums«. Regensburg 1857, pag. 385.: »Als Sonnengott erhielt nun Mithras einen eigenen 
Mysteriendienst, der ohne Zweifel von Magiern gestiftet wurde, aber von einer eigenen Sekte 
der Magier«. 
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dem daraus resultierenden Konkurrenzkampf mit der älteren, stellenweise dieselben 
Kulturgebiete erobernden Mithrasreligion wirksam genug seien, um in der im frischen 
Erleben stehenden, religiös hochgespannten Volksphantasie unsere Motive zu einer festen 
Form zusammenschließen zu lassen. Wie dieser psychologische Prozeß der Legenden- 
bildung sich im einzelnen gestaltet hat, ist freilich eine Frage, die nie zu beantworten 
sein wird. Wer vermag zu sagen, wie die Blutenknospe unter dem Strahl der Sonne 
aufspringt? Wir möchten die Auffassung Albrecht Dieterichs teilen, daß die Legende 
als ein Dokument der Begegnung des Mithrasdienstes mit dem Christentum anzusehen sei^). 
Das Wort des Propheten in Numeri XXIV. 17: »Es wird ein Stern aus Jakob aufgehen^, 
lind ein Szepter aus Israel aufkommen und wird zerschmettern die Fürsten der Moabiter 
und verstören alle Kinder des Getümmels«, hat zur Gestaltung der Geburtssage keine 
Veranlassung gegeben, wohl aber läßt sich motivieren, daß die messianisch gedeuteten 
und stets gegenwärtigen Worte in Jesaias LX. 6.: »Sie werden aus Saba alle kommen, 
Gold und Weihrauch bringen und des Herrn Lob verkünden« und des Psalmisten LXXII. 10: 
»Die Könige zu Tharsis und in den Inseln werden Geschenke bringen; die Könige aus 
Reicharabien und Seba werden Gaben zuführen«, in nicht zu unterschätzender Weise 
mitgewirkt haben. 

Mit solchen Haupt- und Nebenmotiven mag der Boden getränkt gewesen sein, auf 
dem die Saat der Legende hat aufgehen können. Es hat vielleicht nur eines letzten, 
kräftigen Anstoßes bedurft, um die Keime zur Frucht heranreifen zu lassen. Es ist eine 
feinsinnige Vermutung Albrecht Dieterichs, dieses letzte Moment in der Huldigungsreise 
des Partherkönigs Tiridates zu Kaiser Nero nach Neapel und Rom zu erblicken, der im 
Jahre 66 nach Christus das größte Aufsehen namentlich in den Provinzen err^ hat, 
welche, wie Kleinasien, den fremden Herrscher mit seinem großen Gefolge zu sehen 
bekamen. Hier in Kleinasien mag auch die Legende, als die Zeit erfüllet war, zur 
reifsten Vollfrucht sich herangebildet haben. Der Huldigungszug endet freilich in Rom. 
Ist aber auch deshalb die Annahme erforderlich, daß nur hier die Legende ihre Schluß- 
redaktion erfahren hat? In der Beantwortung dieser Frage möchten wir von der Ansicht 
Albrecht Dieterichs abweichen. Kleinasien ist der Entstehungsboden der Legende. Es 
ist kein Zufall, daß der bedeutende Theologe Ignatius von Antiochien zum erstenmal in 
der gesamten christlichen Literatur unserer Erzählung ihren tiefsten Sinn abgewinnt. 
Es darf nicht befremden, daß die werdende Groß-Kirche bei der Exegese des. zweiten 
Matthäus-Kapitels nicht offiziell und direkt von Mithrasbekennern redet^). Die Heiligkeit 



1) A. Dieterich a. a. O., pag. 14. Auch nach Jean R6ville stammt die Geschichte der 
Geburt Christi, seiner Anbetung durch die Hirten und Magier aus der Mithrassage; vgl. »De la 
valeur du Mithriacisme comme Facteur religieux du monde antique«, in: »Eludes de Theologie et 
d'Histoire publikes par MM. les professeurs de la Facult^ de Theologie Protestante de Paris en 
hommage ä la Facult^ de Theologie de Montauban«. Paris 1901, pag. 339. 

2) Entscheidend ist die Tatsache, daß historisch gesprochen in diesen Worten nur von der 
Ankündigung einer kraftvollen, auf den Schauplatz tretenden Herrscherpersönlichkeit die Rede 
sein kann. Vgl »Numeri«, erklärt von H. Holzinger. Tübingen und Leipzig 1903, pag. 121; 
A. Dillmann: »Die Bücher Numeri, Deuteronomium und Josua«. Leipzig 1886, pag. 159. 

3) Natürlich kennt die kirchliche Literatur den Mithras sehr gut. Justinus Martyr: »Apologie I«, 
cap. 66; Tertullian: »Apologeticum«, cap. 7; E. Ludwig: »Commodiani Carmina«. Lipsiae 
1878, pag. 8; Origenes: »Contra Celsum«, Hb. I, cap. 9, lib. VI, cap. 22; Gregor von Nazianz: 
»Rede auf das Fest der Heiligen Lichter*, cap. 5; Prudentius: »Contra Symmachum«, lib. I; vgl. 
T. Fabri a. a. O., pag. 1; auch C. A. Swainson: »The Greek Liturgies«. Cambridge 1884, pag. 208; 
J. A. Assemani: »Codex Liturgicus Ecclesiae universae«. Romae 1752, tom. V, pag. 101. 
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des Textes, der eben »Magier« überliefert, hat zur Zeit des tobenden Kampfes jene 
Variante nicht gestützt, und dann, es muß einmal ausgesprochen werden, man pfl^ 
selbst nie gern seinen Konkurrenten mit Namen zu nennen, am wenigsten den, welcher 
im Gang der Weltgeschichte den eigenen Platz behaupten möchte. Es ist beachtens- 
wert, daß die kirchlichen Denker in anderm Zusammenhang sich nicht scheuen, in der 
Mithrasreligion eine raffinierte Veranstaltung des Satans zu sehen i). 

Endlich ist an dieser Stelle schon darauf hinzuweisen, daß die Römische Kirche 
des vierten Jahrhunderts, als sie vor der grundlegenden Frage steht, wann das Weihnachts- 
fest zu feiern sei, für den 25. Dezember als den Geburtstag des großen Sonnengottes 
Mithras sich entscheiden muß. 



1) J. Grill a. a. O., pag. 50. Dazu C. Bezold: »Spelunca thesaurorum«. Leipzig 1883, Bd. I, 
pag. 34: »Diejenige Astrologie aber, welche die Magier haben, ist Giftmischerei und Lehre des 
Irrtums und der Dämonen«. 



Kehr er, Die Heiligen Drei Könige. 



»Ai& TOÖTO Ol Bat[jLOvs<; Y)T6vY)(yav otat l<Jir)<yfr£vY)(Tav, 
2>.fiY)(8»s£<yY)^ aÖTöv ^riSt; YOiQTeCag xol xaTaXüÖ^fifaiQ^ 
t95? IvspysCag, oö jjlovov ötcö töv IxiBiQfJLTQffavTCöV 
Tö TcepiveCö) t6xö) irffiXta^ Btdfc t?)v lYjtyoö y^veoiv 
xa&aipe&^vreg, dc^jt xol 6xö T95g ^^x^c toö liQdoö 

Origenes: »Contra Celsumr, lib. I, cap. 60. 

»nÖTs B^ •?) Bai[jL6v(ii>v iizAvfi xa\ [JiavCa xaTe(ppovTQ- 
&7), ei fjLY) 8te ■}) Tou 0SOÜ BüvafJLK;, 6 Aöyo<^, 6 

XaVTCOV xol TOÜTWV BE(T7c6TTQg, Bta TY]V TÖV iv&pci- 

^ö)v dc<T^£vsiav (jvYxaTaßag, l:A y^^ £(pavTf); IIöts 
Bs 'rtjg {jLayeCag ■}) T^^vTr) xat rot SiBacyxaXsia 
fjp^avTO xaTaTuaTewTÖ'at, el ^.9) 8ts Ta ©socpavta 
Toö Aöyoü Y6Y0VSV £v ivö^w^otg«. 
Athanasius: »Aö^oc; ^ept T95g 'Evavö^pcöTCT^ascog tou 
Xöyoü«, cap. 46. 



I. Der Geltungswert des Motivs in der orientalisch- 
hellenistischen Welt. 

Der Dualismus in der religiösen Weltanschauung der orientalischen und okziden- 
talischen Kirchen und die damit gegebene Spaltung in der gegenständlichen 
Auffassung überhaupt ist nachgerade eine erwiesene Tatsache. Andererseits 
destilliert sich auch immer kräftiger die Anschauung heraus, daß im ganzen und großen 
der Orient dem Okzident an Produktivität überlegen ist Der Osten gibt dem Westen 
den Inhalt, den dieser formuliert 

Es ist vorauszusehen, daß unsere Matthäuslegende bei dieser Verschiedenheit der 
Auffassung dem Orientalen andere Wertinhalte liefert als dem Okzidentalen, mit einem 
Wort, daß Nuancen der Wertakzentuierung bestehen. Da sie inhaltlich und zeitlich der 
Geburtsgeschichte am nächsten steht, so ist zu entwickeln, wie die beiden Kirchen diese 
Szenen aus der ersten Jugendgeschichte Christi interpretieren. 

Es scheint wohl einleuchtend zu sein, daß da, wo Christi Gottheit am stärksten 
betont, seine Geburt am wenigsten begriffen wird, im Abendland^). Aber die Tatsache 
ist nicht so sehr wichtig, daß Gott überhaupt Mensch geworden ist — ihre Indiskutier- 
barkeit ist bald erkannt worden, — sondern den sinngebenden Zweck der Geburt Christi 
gilt es ausfindig zu machen. Dem antiken Gemüt ist die Vorstellung geläufig, daß 
Götter hienieden in Menschengestalt einhergehen und daß Götter auf Erden geboren 
werden, Zeus in Kreta, Apollo und Artemis, Herakles, Orpheus, Mithras. Aber wie soll 
der antik-christliche Glaube mit dem Gedanken zurechtkommen, daß sein Gott als Kind 
in Windeln in einer Krippe liegen müsse, weil — wie der Evangelist sagt — sonst 
kein Raum in der Herberge vorhanden ist? Die tiefste Herabwürdigung Christi und 
der höchste Triumph seines Lebensprozesses hängt gleichmäßig an der Frage unserer 
Vergottung. Das Abendland hat die Reife zu der Beantwortung dieser Frage nicht ge- 
funden, sondern der Orient Hier hat sich das Verständnis für den Christus in der 
Krippe aufgerungen. Es ist fast das durchgängige Thema, das die orientalische Kirche 



1) Joh. Reil a. a. O., pag. 2, 16. 
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anstimint und das immer wieder nachklingt: »Factus est homo, sicut ipse voluit, ut nos 
Deos faceret, quemadmodum illi placitum est«^). Und weiter, welchen Sinn wird die 
werdende Kirche jenem Stern heilten, der bei Christi Geburt aufgegangen ist und die 
Magier gen Bethlehem geführt hat? Wird das Ursprungsland des Glaubens an die 
schicksalsbestimmende Kraft der Sterne mit diesem Motiv leichter arbeiten können, als 
der römische Westen? Mit diesen Überwägungen vor Augen treten wir ein in die 
Welt des Orients. 

Der Kleinasiate Ignatius von Antiochien interpretiert unseren G^enstand zum ersten- 
mal im B^nn des zweiten Jahrhunderts*). Indem Gott in Menschennatur zur Er- 
neuerung des ewigen Lebens erscheint — Brief an die Epheser, cap. 19 — erfülH 
sich, was in der Ewigkeit bei Gott vorbereitet gewesen ist Es sind drei »por^pux 
xpaüySig«, welche bei Christi Epiphanie der Menschheit verkündet werden, die Jungfrau- 
schaft Marias, die Geburt und der Tod des Herrn. Doch diese drei laut rufenden 
Wunder bleiben dem Fürsten dieser Welt verborgen. Sie werden bekannt durch das 
Erscheinen des Sternes. Er glänzt am Himmel vor allen Sternen, sein Licht ist unbe- 
schreiblich, und seine Neuheit erregt Befremden. Die übrigen Sterne samt Sonne und 
Mond führen einen Reigen um ihn, er selbst aber strömt beständig sein Licht über alle 
aus. Kein Wunder, daß Betroffenheit darum die Frage err^, woher diese ungewöhn- 
liche Erscheinung stammt Der Stern bezeugt die geschichtliche Wirklichkeit der Er- 
scheinung Christi auf Erden. Ihr sinngebender Zweck wird von Ignatius dahin formu- 
liert: »Von da ab löst alle Magie sich auf, und ein jegliches Band der Bosheit wird zer- ^ 
stört Die Unwissenheit ist gehoben, das alte Reich völlig gestürzt, da Gott in Menschen- 
natur zur Erneuerung des ewigen Lebens erschienen ist Es nimmt seinen Anfang, was 
bei Gott vorbereitet gewesen ist Von da ab kommt alles in Bewegung, weil es auf 
die Beseitigung des Todes abgesehen ist«. Das also ist der neue Gedanke, dem der.i 
Antiochener zum erstenmal Ausdruck leiht, durch den Menschen Christus, der vorzeiten 
beim Vater gewesen, ist das Mittel zur Besiegung des alten G^^ners gegeben; der Tod, 
dem die Menschheit seither verfallen gewesen, ist vernichtet, und die Möglichkeit eines 
neuen Lebens, das das Ziel der ganzen Ökonomie Gottes ist, gewährleistet Dieses ge- 
waltige Ereignis, mit dem ein neues Stadium in der Menschheitsgeschichte einsetzt, muß 
weithin verkündet werden. Dieser Künder ist der Stern, den er so phantasievoll be- 
schreibt Ignatius hat die Magierreise und Huldigung ausgeschaltet, der Mensch in 
Christus und das Wunder des Sternes absorbieren sein Interesse. 

Wie eine Antwort auf die noch ausstehenden Fragen erscheint die Darl^^ng des 
in Sichem geborenen Apologeten Justinus Martyr"). Er nennt zum erstenmal das Magier- 
motiv, gibt ihre Heimat und den Schauplatz der Geburt mit besonderen Motivierungen 
an. Auch er geht wieder von der Frage des Zweckes der Erscheinung Christi aus. 

1) Eus. Renaudot: »Liturgiarum Orientalium Collectio«. Parisüs 1716, Bd. 11, pag. 244, 
Liturgia S. Joannis Chrysostomi. 

2) J. A. Domer: »Entwicklungsgeschichte der Lehre von der Person Christi in den ersten 
vier Jahrhunderten«. Stuttgart 1845, Bd. I, pag. 161; E Freih. v. d. Goltz: »Ignatius von An- 
tiochien als Christ und Theologe«, in: »Texte und Untersuchungen«. Leipzig 1894, Bd. XII, Heft 3, 
pag. 1, 206, 26; Gebhardt-Haraack-Zahn : »Patrum Apostolicorum opera«. Leipzig 1902, pag. 92; 
Fr. Loofs: »Symbolik oder christliche Konfessionskunde«. Leipzig 1902, Bd. I, pag. 27. 

3) A. Haraack: »Geschichte der altchristlichen Literatur bis Eusebius«. Leipzig 1893, Bd. I, 
pag. 99; H. Veil: »Justins, des Philosophen und Märtyrers, Rechtfertigung des Christentums«. 
Straßburg 1893, pag. 15; »Dialogus cum Tryphone Judaeo«, cap. 88, 98 bei MSG VI, cap. 72, 
pag. 658; J. A. Dorner Bd. 11, pag. 431; E. Preuschen: »Antilegomena«. Gießen 1901, pag. 23. 

V 
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Christus ist gekommen zur Umwandlung und Emporhebung des menschlichen Ge- 
schlechts, um die Menschen zu vergöttlichen, Apologie I, cap. 23. Christi Mensch- 
werdung ist auf den Willen des Vaters zurückzuführen, aber sie ist nicht minder Willens- 
äußerung des Logos. Christus war ein Kind, wuchs, durchlief die Altersstufen wie wir, 
jeder ihr Recht widerfahren lassend, und er genoß alle Speisen und war leidensfähig. 
Seine Geburt besitzet eine eigentümliche Kraft Gleich nach ihr hat er über den frevel- 
haften Geist, der zu Damaskus wohnt, einen Sieg errungen. So schließt er aus Jesaias 
VIII. 4*). Dieser Si^ wird durch die Erscheinung der aus Arabien*) kommenden Magier 
zum Ausdruck gebracht. Sie finden das Kind in einer Höhlenkrippe zu Bethlehem. Man 
hat angenommen, daß Justin dies Motiv dem Mithraskult entnommen hat^. 

Der Kleinasiate Irenäus steht in deutlichem Denkzusammenhang mit unserem An- 
tiochener; allerdings gibt es einige Akzentverschiebungen. Die Menschheit Christi steht 
ihm als unumgängliche Voraussetzung fest^). Indem Christus im Menschen sich offenbart, 
sich mit ihm geeint hat, vollzieht sich der Erlösungsprozeß, und realisiert sich ursprüng- 
lich die »svoj(Ti(; ^eupiaTtxY) xa\ (rapxtxY]«*). Christus ist durch die Geburt der Jungfrau 
wahrer Mensch geworden. Er hat das von der Erde genommene Fleisch in sich re- 
kapituliert, indem er sein Gebilde, d. h. sein Geschöpf zugleich geheilt hat*), »Adversus 
Haereses« lib. III, cap. 22^ 2. Der Bedeutungsreichtum Christi ist klar erkannt, und das orien- 
talische Grundmotiv klingt deutlich an: Christus ist geworden, was wir sind, damit wir 
werden, was er isf^). Daraus wird unmittelbar abgeleitet, daß der Mensch in Christus 
vollkommen sichtbar und faßlich den Menschen nahe getreten ist Es ist zu beachten, 
daß er den Gnostikem gegenüber betont, Hilfe und Rettung durch Christus kann uns 
nur dadurch zuteil werden, daß er Mensch ist, wie wir, das Fleisch Christi ist unser 
Fleisch •). Bei aller Tendenz, die volle Realität der menschlichen Erlösematur zu sta- 
tuieren und mit der Menschheit Ernst zu machen, unterläßt er nicht, den Vergottungs- 
gedanken auszudenken. Irenäus steht der Zweinaturenlehre näher als Ignatius von Antio- 
chien. Er findet die beiden Hauptattribute Christi, Mensch und Gott, mit Heranziehung 
des Messiasbegriffes symbolisch ausgedrückt in der Dreiheit der Gaben Myrrhen, Gold 
und Weihrauch'), die die Magier vom Orient unter der Führung eines Sternes im Hause 
Jakob dem Immanuel geschenkt haben: »Myrrham quidem, quod ipse erat, qui pro mortali 
humano genere moreretur et sepeliretur; aurum vero, quoniam Rex, cuius regni finis 
non est; tus vero, quoniam Deus, qui et notus in Judaea factus est et manifestatus eis, 
qui non quaerebant eum«. Das ist die erste nachweisbare symbolische Deutung; aber 
es scheint vieles dafür zu sprechen, daß der Dogmatiker Irenäus, wie schon Theodor 



1) »Dialogus cum Tryphone Judaeo«, cap. 78; vgl. auch K. Michel: »Gebet und Bild in 
frühchristlicher Zeit«, in: »Studien über Christliche Denkmäler«, herausgegeben von Joh. Ficker. 
Leipzig 1902, Heft 1, pag. 81. 

2) Für Justin ist eben maßgebend die Erwähnung von Damaskus, welches er zu Arabien 
rechnet; vgl. Th. Zahn: *Das Evangelium des Matthäus«. Leipzig 1903, pag. 87. 

3) A. Jeremias: »Babylonisches im Neuen Testament«, pag. 56. 

4) W. W. Harvey: »Sancti Irenaei Libri quinque adversus Haereses«. Cantabrigiae 1857, 
vol. 11, pag. 32; C. Duncker: »Des Heiligen Irenäus Christologie«. Göttingen 1843; K. Graul: »Die 
christliche Kirche an der Schwelle des irenäischen Zeitalters«. Leipzig 1860, pag. 30; J. Kunze: 
»Die Gotteslehre des Irenäus«. Leipzig 1891; A. Hahn: »Bibliothek der Symbole und Olaubens- 
regeln der alten Kirche«. Breslau 1897, § 5. 

5) C. Duncker pag. 156, 172, 185, 192. 

6) Vgl. die Glaubensformel in: »Adversus Haereses«, lib. I, cap. 9. 
. 7) »Adversus Haereses«, lib. III, cap. 9 bei MSL VII, pag. 870. 
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Zahn dargetan*), diese exegetische Deutung von Theophilus von Antiochien entlehnt 
hat Mit dieser Interpretation hat sich das Interesse des Irenäus an unserem Gegen- 
stand erschöpft 

Bei den Afrikanern, dem Karthager Tertullian und dem Alexandriner Klemens, ist 
jedesmal nur auf einen Punkt hinzuweisen. Tertullian macht den ersten schüchternen 
Versuch einer Identifizierung der Evangeliumsmagier mit Psalm-Königen, unter welchem 
Namen wir sie kennen^. Er formuliert: »De illo autem tunc auri munere etiam David. 
Et dabitur illi ex auro Arabiae, et rursus reges Arabum et Saba munera Offerent illi: 
Nam et Magos r^es habuit fere Oriens«. Warum diese Stelle, wie Franz Xaver Kraus®) 
und andere annehmen, als Interpolation zu beurteilen sei, oder etwas anderes besagen 
soll, ist nicht recht einzusehen. Der Nerv des Beweises ist der Satz: »Nam et Magos 
reges habuit fere Oriens«. Dazu wird als Untersatz suppliert, die messianinisch ge- 
deuteten Prophezeiungen des Psalmisten, Psalm LXXI. 10, von der Ankunft der Könige 
müssen in Erfüllung gehen. Das ergibt den Schluß: Die Magier sind Könige gewesen. 
Die Identifizierung ist freilich noch nicht scharf und direkt ausgesprochen. Die Worte 
TertuUians sind deshalb noch nicht dazu angetan, in das allgemeine Bewußtsein überzu- 
gehen. Es wird sich zeigen, daß die Übertragung der Psalmstelle erst in späterer Zeit 
bedeutungsvoll werden soll. 

Klemens von Alexandrien gibt der Goldgabe des Magiers einen neuen symbolischen 
Sinn*). Das Gold selbst ist der unverderbliche Logos, gefeit g^en das Vierderbnis des 
Rostes. Gold brachten ihm daher als königliches Symbol nach seiner Geburt die per- 
sischen Magier dar. Es bleibt unvergänglich dieser goldene Kranz nach Christus seinem 
Urbild, er verwelkt nicht, wie der Blumenkranz. 

Wiederum wird die Vorstellung des Ignatius von Antiochien über Christus als dem 
Beendiger der Magie und Besieger des Todes von Aphraates in Syrien aufgenommen^). 
Die Alexandriner Origenes*) und Athanasius entwickeln den Gedanken weiter. Es ist 
wichtig, schon hier festzustellen, daß Origenes zum erstenmal die Dreizahl der Magier nennt ^. 



1) Th. Zahn: »Forschungen zur Geschichte des neutestamentlichen Kanons und der alt- 
christlichen Literatur«. Erlangen 1883, Teil II, pag. 124; Ad. Hamack: »Die Chronologie der 
Altchristlichen Litteratur bis Eusebius«. Leipzig 1897, Bd. I, pag. 319. 

2) »Adversus Mardonem«, Hb. III, cap. 13, tom. 11, pag. 139 und »Adversus Judaeos«, cap. 9, 
tom. II, pag 722, und »De Idololatria«, cap. 9, tom. I, pag. 79: »Post evangelium nusquam invenias 
aut sophistas, aut Chaldaeos aut incantatores aut coniectores aut magos, nisi plane punitos«, bei 
F. Oehler a. a. O. 

3) F. X. Kraus: »Realenzyklopädie der Christlichen Altertümer«. Freiburg 1886, Bd. 11, 
pag. 348 uiid »Geschichte der Christlichen Kunst«. Freiburg 1896, Bd. I, pag. 151; vgl. J. Sauer 
a. a. O., pag. 57. 

4) C. Merk: »Clemens Alexandrinus in seiner Abhängigkeit von der griechischen Philosophie«. 
Leipzig 1879, pag. 78; A. J. Rambach: »Anthologie christlicher Gesänge«. Altena und Leipzig 
1817, Bd. I, pag. 36; »"Q naiBaytoYÖg«, lib. II, cap. 8 bei W. EMndorf : »Clementis Alexandrini 
Opera«. Oxonii 1869, vol. I, pag. 269. 

5) ThBK pag. 32, 130, 141. 

6) Origenes: »Contra Celsum«, lib. I, cap. 60, herausg. v. P. Koetschau. Leipzig 1899, pag. 111 ; 
vgl. lib. I, cap. 58 bei MSG XIII, pag. 676; F.J.Winter: ^Origenes und die Predigt der dreiersten 
Jahrhunderte«, in : »Klassikerbibliothek der christlichen Predigtliteratur«. Leipzigl893, Bd. XXn,pag 92. 

7) Origenes bemerkt: »Possunt quidem isti tres, qui pacem requirunt a Verbo Dei et prae- 
venire cupiunt pacto societatem eius, figuram teuere Magorum, qui ex Orientis partibus veniunt 
eruditi paterais libris et institutionibus maiorum et dicunt: Quia videntes vidimus natum regem, 
et vidimus, quia Deus est cum ipso et venimus adorare eum«. In Genesim Homilia XIV, 3 
bei MSO XII, pag. 238. 
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Athanasius formuliert*): Seitdem Christus im Wort unter den Menschen erschienen 
ist, beginnt man die Kunst und die Schule der Magie geringschätzig zu behandeln, 
cap. 42. Die Menschen auf der ganzen Erde lassen nun ab von dem Aberglauben, 
dem Gaukelspiel und dem Trug der Dämonen, der überallhin seine Schatten wirft 
und die Erkenntnis des wahren Gottes unmöglich macht, cap. 12 und 13. Die 
Menschen nehmen ihre Zuflucht zu Christus, vor dem die Dämonen fliehen und die 
Orakel verstummen. Christus hat den Tod vernichtet und besi^ er hat ihn mit Füßen 
getreten, cap. 29. Seiner Geburt geht ein Stern am Himmel voraus und verkündet den 
Geborenen der ganzen Erde. So gibt nicht ein Mensch Zeugnis von seiner Geburt, 
sondern das Erscheinen eines Sternes am Himmel kündet seine leibliche Geburt an, 
cap. 35. Es muß das Wort, da es vom Himmel gekommen ist, auch am Himmel ver- 
kündet werden, damit der König der Schöpfung bei seinem Hervortreten von der ganzen 
Schöpfung deutlich erkannt werde. In Judäa wird er geboren, und von Persien kommen 
Magier, Christus zu huldigen, ihm, der schon vor seiner Erscheinung im Leib über seine 
Widersacher, die Dämonen, den Si^ errungen und über den Götzendienst triumphiert 
hat Von allen Teilen schwören alle Völker der väterlichen Sitte und der Gottlosigkeit 
der Götzen ab, um von nun an ihre Hoffnung auf Christus zu setzen und ihm sich 
zu unterwerfen, cap. 42. 

Einen völlig neuen Gedanken hat Basilius, der Bischof von Cäsarea in Kappa- 
dokien, erzeugt. Der 6. Januar, an dem er predigt, gilt der fleischlichen Erscheinung 
Christi. Ein Stern ist im Osten erschienen und hat die Magier zu Christus geführt 
Er bricht in Frohlocken und Jubel aus und fordert auf, mit den Magiern ihn anzubeten 
und mit den Hirien zugleich seinen Ruhm zu künden. Christus ist nicht als Gott, 
sondern als Mensch »in forma servi« erschienen, um frei zu machen, was der Knecht- 
schaft unterworfen ist Sterne laufen frei am Himmel, Magier rühren sich aus dem 
Heidenland, die Erde nimmt ihn in einer Höhle auf. Ein Name sei unserem Fest ge- 
geben, Gotteserscheinungstag. Wir feiern an ihm das Errettungsfest der Welt, den 
Geburtstag der Menschheit: »TlopTÄdwiiev t& (rwTiQpwx toö xödpü, t9)v Yev^frXiov 
•J)fjL£pav 'rilg dcv&pwTtÖTYiTog« *). 

Den eben entwickelten Darlegungen der orientalischen Welt g^enüber bedeutet 
die Interpretation Ephräms einen unzweifelhaften Fortschritt Man kann wohl sagen, 
Ephräms Deutung ist die ausführlichste und tiefste, die der G^enstand im Orient ge- 
funden hat"). Urplötzlich strahlt ein neuer Stern am Himmel, kleiner als die Sonne und 
größer durch seinen inneren Wert, ein Herold in der Höhe, ein Herold seiner Gott- 
heit*). Da der Herr der leuchtenden Gestirne herabsteigt, wird der Erdkreis erleuchtet, 
die Finsternis entflieht aus der Welt, und des Irrtums Schatten weichen seinem Licht Der 



1) »Aö^oc; TCfipi xriq Ivav&pw^dswc; toö Aöyoü«, bei MS QXXV, pag. 106, 112, 120, 146; 
ThBK Bd. I, pag. 125, 132, 136, 167, 181, 184. 

2) ^'O^ikfM üq tJiv iyCav toö XptaTOÖ r£wY)(nvs cap. 6 bei MSQ XXXI, pag. 1473; da- 
zu Usener pag. 244. 

3) J. S. Assemani: »Bibliotheca Orientalis Clementino-Vaticana«. Romae MDCCXIX, 
tom. I, pag. 80; P. P. Zingerle: »Ausgewählte Schriften des Heiligen Kirchenvaters Ephräm«. 
Innsbruck 1830, 6 Bde.; C. Macke: »Hymnen aus dem Zweiströmeland«. Mainz 1882; Th. J. Lamy: 
»Sancti Ephraemi Syri Hymni etSermones«. Mechliniae 1882— 1886,3 Bde.; 0. Bickell: »S. Ephraemi 
Syri Carmina Nisibena«. Lipsiae 1886; vgl. auch Fr. Feldmann: »Narses, Syrische Wechsellieder«. 
Leipzig 1896, Sügithä I, pag. 6, das von Lamy tom. I, pag. 130 Ephräm zugeschrieben wird. 

4) Zingerle IV, pag. 252; Lamy tom. I, pag. 10; H. A. Daniel: »Thesaurus Hymnologicus«. 
Upsiae MDCCCXLVI, tom. III, pag. 150. 
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Tod und die Magie i) werden beseitigt durch den, welcher die geheimnisvolle Brücke ist, 
die vom Tod zum Leben führt*). Gott wird Mensch, das Uralte ein Kind, der 
Herr den Knechten gleich, und der Sohn des Königs ist wie ein Verächtlicher^. 
Christus kommt herab, um uns hinaufzuführen und in seinem Reich eine ewige Woh- 
nung zu geben. Wir sollen Himmelsbürger werden. Aber der Stern, den Ephräm nicht 
genug preisen kann und den er in Persien seinen Fürsten leuchten läßt, erregt Ent- 
setzen und ruft Befremden in Groß- Assyrien hervor. Der Stern ruft laut zu ihnen: 
»Nehmt Geschenke und eilt zur Ehrung des großen Königs nach Judaa«. Es ist be- 
deutsam, daß der Prophet der Syrer den Stern mit einem Engel in Beziehung setzt*): 
»Der Engel, welcher dir, wie du gesagt, erschienen, kam auch zu uns im Bilde eines 
Sterns«*). Die persischen Fürsten huldigen dem Kind in einer Höhle, wo es in einer 
Krippe unter einer Hütte liegt Es ist für die Struktur des orientalisch-syrischen Denkens 
bezeichnend, wie Ephräm die Erniedrigung Christi in ihrem höheren, sinngebenden 
Wert darzulegen versteht, deren Verdeutlichung die zentrale Schwierigkeit im abend- 
ländischen Denken bilden wird^). Keiner zuvor hat an dem Menschen in Christus, an 
dem Knäblein in der Krippe, solche Freude empfunden, wie Ephräm. Seine leichtbe- 
schwingte Phantasie entwirft reizende Bilder. Dies Kind, das heute Bethlehem mit Lust 
verklärt, das uns alle plötzlich reich beschenkt und unseren Mangel stillt, es gibt der 
Menschheit neue Jugend'). Drum Preis ihm, den der Wille in den Leib zur Geburt 
bringt, der zu seiner Wohnung unseren Körper macht! Sein Realitätsempfinden kennt 
keine Schranken. Der Höchste saugt Marias Milch, von seinem Geiste saugt alle Welt, 
und indes er Marias Milch saugt, säugt er mit Leben das ganze All. Die Niedrigkeit 
Jesu ist schön, ja herrlicher als die Schönheit aller Geschöpfe. Seine Schmach gereicht 
ihm zur Verherrlichung. Seine Niedrigkeit ist über jeden Ausdruck erJjjiben. In ihr liegt 
recht eigentlich sein Triumph: 

»Tief, soviel es gefrommt, ließ herab der göttliche Baum sich, 

Und seine Frucht stieg dann nieder zu jeglicher Schmach. 

In Gestalten gehüllt, zur Erniedrigung zeigte der Baum sich«»). 

Indem Ephräm die Erniedrigung Christi preist, preist er Maria zugleich mit. Durch 
ihre Vermittelung wird die Welt mit ihren Bewohnern, die zuvor durch Eva verfinstert 
worden ist, beleuchtet Diese beiden Frauen gleichen den Augen an einem Leib, deren 
eines blind und finster ist, während das andere klar und licht alles erleuchtet Maria 
ist die Burg, in der der mächtige König der Könige wohnt®). Gerade in seiner Niedrig- 
keit ist Christus als der Herr erkannt worden, darum huldigt ihm das All. Moses hat 
das Geheimnis seiner Geburt vorgebildet, weil er das Feuer im Dombusch gesehen hat, 



1) ThBK Bd. H, pag. 212, 233. 

2) Zingerle V, pag. 237, 346, 350. 

3) Zingerie IV, pag. 230, 274. 

4) Das gleiche Motiv im »EvangeHum infantiae Arabicum«, cap. 7: »Eademque hora 
apparuit illis angelus in forma stellae« bei C. v. Tischendorf: »Evangelia Apocrypha«. Lipsiae 1876, 
Aufl. 2, pag. 184. 

5) J. C. W. Augusti: »Denkwürdigkeiten aus der christlichen Archäologie«. Leipzig 1822, 
Bd. V, pag. 369. 

6) Zingerle IV, pag. 240. 

7) Zingerle IV, pag. 225; V, pag. 264, 307; 11, pag. 233. 

8) Zingerle V, pag. 237, 355. 

Q) Zingerle II, pag. 233; V, pag. 237, 355. 
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die Weisen erfüllen das Vorbild, weil sie das Licht in Windeln erblicken i). Nun 
kommen die Magier, Gott als Mensch zu suchen, und sie finden das liebliche Knäblein 
mit seiner keuschen Mutter, aber unsichtbar ist sein Vater. Kurz vor den Magiern haben 
Christus verherrlicht die Stummen, Ochs und Esel; anbetend sind genaht die Hirten 
mit ihren Stäben'^), prophezeiend ihn grüßend. Dann finden die Magierfürsten aus 
Persien die Krippe in der Höhle, über welcher der Stern seh webt 5), dem zu huldigen, 
dem die Königskronen unterworfen sind. Es ist hier zum erstenmal die deutliche Vor- 
stellung gegeben, daß die Magier als Fürsten angebetet haben. Die Anwesenheit des 
Kronenmotivs legt es nahe, daß Ephräm an Könige unmittelbar gedacht hat 

Es ist nötig gewesen, auf Ephräms Darl^ungen ausführlicher einzugehen, nicht 
allein wegen der umfassenderen gegenständlichen Behandlung, sondern weil gerade in 
ihr die Erniedrigung Christi verständnisvollst gewürdigt wird. 

Durch die fundamentale Tatsache der Ensarkose Christi ist die religiös-ethische 
Erlösung vom Sein eingeleitet Der Gedanke »auf daß wir Götter würden« klingt 
wiederum an. Wie er gemeint ist, geht aus den Darl^^ngen Gregors von Nazianz 
(t390) hervor, indem er sagt: »Er empfängt mein Fleisch, um es unsterblich zu machen, 
er nimmt an die Armut meines Fleisches, damit ich empfange den Reichtum seiner 
Gottheit«, oder wie es in der »Rede auf die Geburt Christi« heißt: »Das ist unser Fest, 
das wir heute feiern, das Kommen Christi zu den Menschen*), fva %pb(; ©söv lv8Y)[jn^- 
(y(i)|JLev fi £7cavsX&w[jLsv, tva töv xaXaiöv äv&pwTTOv dc7co&£(JLsvoi, t&v v£ov £v8ü(T(rt[JL£&a« ^). 
Indem Christus zu uns gesandt wird, werden wir von den Banden der Geburt erlöst 
»Darum gilt es, so ruft der Kappadokier, das kleine Bethlehem zu ehren, welches dich 
zum Paradies zurückgebracht hat. Erweise Ehrfurcht der Krippe, erkenne wie das Rind 
seinen Eigentümer und wie der Esel die Krippe seines Herrn! Mit dem Stern sind wir 
gelaufen — picTÄ toQ dcor^poc; Bpa|j£ — und mit den Magiern haben wir Geschenke 
gebracht«. Als echter Orientale wird von ihm wiederum der Gedanke ausgedacht, daß 
Christus, welcher den Frommen gibt, das Göttliche zu sehen, den Götzendienst end- 
gültig vernichtet hat®). 

Mit großer Entschiedenheit entwickelt der »Normaltheologe« Gregor von Nyssa 
die Realitätsbedeutung von Christi Ensarkose weiter'). Christus nimmt die ganze 
Menschennatur mit all ihren Eigentümlichkeiten an, um uns zu reinigen aus Menschen- 
liebe. Das vom Himmel herabgekommene Brot des Lebens wird in der Höhlenkrippe 
geboren, damit der Ochs seinen Eigentümer und der Esel die Krippe seines Herrn er- 
kenne. Der Ochs ist der, welcher an das Gesetz gespannt ist, der Esel ist das last- 

1) In dem Wechselgesang zwischen Maria und den Magiern legt Ephräm mit zunehmen- 
der Steigerung dar, wie Maria die Huldigung der persischen Fürsten nicht annehmen will, da 
sie >als eine arme Magd keinen König gebären könne«. Sie vermutet, die Huldigung gelte einem 
andern König, der wirklich die Krone trage und auf dem Königsthron sitze. Schließlich läßt sie 
sich von dem Geheimnis überzeugen und bittet die Magier, es niemand mitzuteilen. In vollem 
Glauben und Zutrauen erzählt sie nun reizend von der Erscheinung des Verkündigungsengels 
und ihrer Jungfrauschaft. J. C. W. Augusti a. a. O., Bd. V, pag. 362. 

2) Zingerie IV, pag. 257; H. A. Daniel a. a. O., Bd. III, pag. 148. 

3) Zingerie V, pag. 38; ThBK Bd. II, pag. 70. 

4) MSG XXXVI, pag. 623; ThBK Bd. I, pag. 13. 

5) MSG XXXVI, pag. 316, 332, 350; A. J. Rambach a. a. O., Bd. I, pag. 49; Usener pag. 257. 

6) ThBK Bd. II, pag. 29; vgl. C. D. Erbes: »Das syrische Martyrologium und der Weih- 
nachtsfestkreis«, in »Zeitschrift für Kirchengeschichte«. Gotha 1905, Bd. XXVI, Heft 1, pag. 10. 

7) MSG VL, pag. 46, 74, 1134, 1138; ThBK Bd. I, pag. 154; Bd. II, pag. 260, 268; 
R. Eucken: »Die Lebensanschauungen der Großen Denker«. Leipzig 1902, Aufl. 4, pag. 201. 
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tragende Tier, beladen mit der Sünde des Götzendienstes. Mitten zwischen beiden liegt 
der Herr beider, die er in sich zu einem neuen Menschen durch die Abnahme des 
schweren Gesetzesjoches und die Befreiung vom Götzendienst schafft Hier in der Krippe 
huldigen die von Balaam abstammenden Magier, deren Stammvater durch sein Wort: 
»Ein Stern wird aufgehen aus Jakob« den Aufgang des neuen Sternes geweissagt hat, 
der nicht nur vorwärts sich bewegt, indem er den Magiern den Weg zeigt, sondern der 
seinen Kurs sistiert, ausbleibt und die Geburtsstätte Christi angibt 

Die große Gedankengemeinschaft zwischen Gregor von Nazianz und Gr^or 
von Nyssa geht aus diesen Darlegungen hervor. Mit Johannes Chrysostomus^) von An- 
tiochien erreicht die gegenständliche Behandlung in der ersten Hälfte des ersten Jahr- 
tausends eine weitere Steigerung, Mehrung und wachsende Konzentrierung, die in ge- 
wissem Sinn einen Abschluß bedeutet Für den Antiochener ist Christi Menschheit 
notwendiges Substrat seiner Wirksamkeit Das Motiv seiner Erniedrigung wird sehr 
stark pointiert. Christi Natur unterscheidet sich von der unsrigen qualitativ in keiner 
Weise, wenn sie auch vorzüglicher zu denken ist Es besteht zwischen unserer und 
seiner Natur etwa dasselbe Verhältnis, wie zwischen dem nicht zur vollen normalen 
Schönheit und Trefflichkeit entwickelten Baum und dem normalen und in vollständiger 
Übereinstimmung mit dem Ideal gewachsenen^. Die menschliche Seite darf nicht be- 
einträchtigt werden. Er erscheint in sittlich-religiösen Hinsichten als der Idealmensch. 
Nur dadurch bringt er uns Hilfe, daß er still und demütig zu uns kommt und unsere 
sterbliche, aber nicht die mit der Sünde behaftete Natur annimmt Hierdurch wird er 
in den Herzen der erlösten Menschen herrlicher und ausgezeichneter zwar nicht seiner 
Natur, wohl aber seiner Würde nach. Vor seiner Ensarkose haben ihn nur die Engel 
erkannt und verehrt, nun aber kennt ihn das gesamte, durch ihn wiedergewonnene 
Menschengeschlecht Christus ist vom Weib als Davids Sohn geboren, damit wir auf- 
hörten, nur vom Weib Geborene zu sein. Seine Menschennatur hat Tod und Sünde 
zerstört, den Himmel geöffnet und unendliche Hoffnungen g^eben. Das Himmelreich 
ist erschlossen, und neue Güter sind gebracht Er hat sich erniedrigt, damit er dich er- 
höhe"). Ihm, dem Erniedrigten, in der Krippe Li^;enden und in Windeln Gehüllten 
— ein schauererregender und wunderbarer Anblick! — huldigen Leute aus dem Bar- 
barenland, aus Persien, Magier, die herbeieilen, ihn zu sehen ^). 

Theodor von Mopsuestia schließt sich Johannes Chrysostomus in der scharfen 
Betonung der vollen Menschheit Christi in allen Stücken an. Nur dadurch glaubt er 
das persönliche Lebensbild Christi anschaulich machen und wissenschaftlich b^;ründen 
zu können*^). 

Der Syrer Baläus®) (nach 373 und vor 431) rühmt wiederum die Emiedrig- 



1) J. Lutz: »Chiysostomus«. Tübingen 1846; A. Neander: »Der Heilige Johannes Chryso- 
stomus«. Berlin 1858; Th. Förster: »Chrysostomus in seinem Verhältnis zur antiochenischen 
Schule«. Gotha 1869; vgl. »Symbolae Graecorum Patrum in Matthaeum, collatae a Balthasare 
Corderio et Petro Possino«. Tolosae MDCXLVI, pag. 21, 22, 26, 27; J. A. Cramer: »Catenae 
Graecorum Patrum in Novum Testamentum«. Oxonii MDCCCXLIV, tom. I, pag. 13. 

2) Th. Förster pag. 106, 165. 

3) Homilie: »In Ascensionem Domini«, bei ThBK Bd. HI, pag. 33, 34, 38. 

4) MSO LVH, pag. 63; J. C. W. Augusti a. a. O., Bd. 1, pag. 238; Bd. V, pag. 363; ThBK 
pag. 75; Usener pag. 215. 

5) Th. Förster pag. 108. 

6) »Gedicht auf die Einweihung der in der Stadt Kenneschrin neuerbauten Kirche«, bei 
ThBK pag. 79. 
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ung, die unsere Erhöhung gewährleistet Demütig liegt Christus in der Krippe, »die 
Windeln erstrahlen«, allmächtig bringt er Babel in Aufregung, die Hirten erblicken ein 
Kind, die Magier verkünden ihn in der Höhle als König der Könige. 

Der sublime orientalische Gedanke von dem Zweck der Ensarkose Christi, die vor 
allem eine Beendigung der Magie bringt, kommt auch bei Petrus Chrysologus von Ra- 
venna (f 450) deutlich zum Durchbruch ^). Er ist in diesem Zusammenhang zu nennen. 
Da der ganze Erdkreis von der Glanzfülle des Wunders der jungfräulichen Geburt er- 
strahlt, nahen die Magier in Eile. Der Ravennate erklärt nun den Begriff. Er nennt 
sie Abkömmlinge aus dem Stamm Noahs, von den Söhnen Abrahams, die von Christi 
Geburt nicht durch menschliche Wissenschaft Kunde erhalten haben, sondern durch 
göttliche Offenbarung. Sie sind sternkundige Chaldäer, am gestirnten Himmel umher- 
irrende Magier, welche die Beschlüsse des Himmels im Dunkel der Nächte erforschen, 
die Ursachen der Lebensentstehung und des Sterbens dem Lauf der Gestirne zuschreiben 
und Glück und Unglück der Menschen in den Einfluß der Lichtkörper versetzen. Der 
herrliche Stern ist Christi Diener, der das Dasein empfangen und dessen Aufgang der 
Schöpfer in seiner Hand hat, der nicht erscheint infolge der Geburt, sondern der von 
dem Geburtsspender auf göttliches Geheiß hin und nicht durch das Fatum vom 
Himmelsdeuter gerufen wird. Von diesem Stern geleitet treten die Magier »belastet mit 
Gold, duftend von Weihrauch, geheiligt durch die Myrrhe«, an die Wi^e Christi. Der 
orientalische Gedanke ist von Petrus Chrysologus übernommen. Er sagt: »Darum also 
läßt der Magier ab, das mit seiner Kunst zu erforschen, was er durch Kunst nicht finden 
kann, und, weil er am Himmel mit den irrenden Gestirnen lange genug geirrt zu haben 
erkennt, frohlockt er nun durch Leitung eines einzigen Sternbildes zu Christus gelangt 
zu sein«*). 

Für ihn besteht also die objektive Notwendigkeit der Beendigung des Todes durch 
die Ensarkose Christi. Er teilt damit die Ansicht des Antiochener Theodorets*) und 
Isaaks von Antiochien (f um 460). Dieser formuliert: »Christus hat das Seinige für 
dich getan, er hat dich zur Höhe seines Vaters erhoben, aus Liebe steigt er zu dir 
herab, damit du durch seine Erniedrigung erhöht werdest« *). Seine Erniedrigung drückt 
sich in der Menschwerdung aus, und wenn er nicht Mensch war, wie konnte er in 
Windeln gehüllt werden, — wenn er nicht Gott war, wem brachten dann die parthischen 
Magier ihre Geschenke dar? 

Wie sich unser Gegenstand bis zum Ende des fünften Jahrhunderts darstellt, ist 
somit gezeigt worden. Die literarische Betrachtung des sechsten Jahrhunderts läßt er- 
kennen, daß neben der kirchlich-dogmatischen Erwägung die L^ende selbst eine Weiter- 
entwickelung nach der volkstümlichen Seite hin erfahrt. Wiederum spielt innerhalb des 
Orients Syrien eine bedeutsame Rolle. In der aus Ephräms Schule hervorgehenden 
»Spelunca Thesaurorum« % deren erweiterte Redaktion in der äthiopischen »Vita Adami« ®) 



1) ThBK pag. 514, 520; Sermo CLVII: .»De Epiphania et Magis«, bei MSL LH, pag. 616. 

2) ThBK pag. 464, 525. 

3) Bei MSO LXXXIII, pag. 750; ThBK pag. 190. 

4) G. Bickell: »S. Isaaci Antiocheni, doctoris Syrorum, opera omnia«. Gissae 1873, Bd. I, 
pag. 27, 217; ThBK pag. 121, 141. 

5) C. Bezold a. a. O., Bd. I, pag. 56. 

6) »Das christliche Adambuch des Morgenlandes aus dem Äthiopischen mit Bemerkungen 
übersetzt« von A. Dillmann, in H. Ewald: »Jahrbücher der Biblischen Wissenschaft«. Göttingen 
1852—53, Jhrb. V, pag. 135. Mir scheint, daß in dieser Matthäuserzählung zwei Quellen in- 
einander verarbeitet sind, die drei Könige mit Namen — und die Magier. 
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vorliegt, zeigt sich gleich die inhaltliche Bereicherung. Die Legende weist seltsame Züge 
auf. Da wird erzählt, zwei Jahre vor Christi Geburt erscheint in Persien ein Stern am 
Firmament, in dessen Mitte ein Mädchen ist, welches einen Knaben trägt Eine Krone ist 
ihm auf das Haupt gesetzt. Die Frage wird laut: »Hat etwa der König von Niniveh be- 
schlossen, zum Kri^ mit dem Land des Nimrod aufzustehen«? Rasch lesen die chaldäischen 
Magier, die durch den Lauf derjenigen Sterne, welche sie Tierkreiszeichen nennen, die Kraft 
der Tatsachen vorauserkennen, in dem Orakel des Nimrod-Zoroaster*) nach, steigen hinauf 
zu den Bergen des Nod, welche an den Eingängen zum Osten von den Grenzen des Nordens 
her sind, um die in der Grabesstätte der Urväter bis Lamech aufbewahrten, aus dem 
Paradies stammenden Schätze*), Gold, Myrrhen und Weihrauch für den König, den Arzt 
und den Priester zu holen. Die syrische Legende nennt auch die Namen der drei 
Magier (vgl. unten). Die Priesterkönige finden in einer Höhle das Kind in Windeln. 
Kein königlicher Palast, kein Prunkbett, kein König in Purpur, keine Heere sind zu 
finden, sondern an der armseligen Krippe sehen sie Joseph, welcher in Staunen da- 
sitzt, und Maria in Verwunderung. Acht Tage ist der Messias alt, als die Magier 
ihm Opfer darbringen; drei Tage bleiben sie bei ihm, himmlische Gestalten steigen auf 
und nieder, und Engel lobsingen: »Heilig, heilig, heilig ist der Herr, der allmächtige 
Gott, von dessen Lobpreisungen Himmel und Erde erfüllt sind«. König Peröz weist 
an der Hand der alttestamentlichen Stellen Christi Messianität nach, dann kehren die 
drei Priesterkönige auf dem Wüstenweg in die Heimat zurück. 

Das Motiv von dem fernen Höhlenberg ist auch in der wohl später anzusetzenden 
»Scriptura Seth« (= Zoroaster) gegeben, welche im »Opus imperfedum ad Matthaeum« Ho- 
milie II zitiert wird^). Eine religiöse Genossenschaft »in principio orientis iuxta Oceanum« 
ist im Besitz eines alten Geheimbuches. Darin wird von einem aufgehenden Stern und 
von der Darbringung von Geschenken an einen neuen König erzählt Die »Gens« hat 
zwölf Magier ausgewählt, »amatores mysteriorum caelestium«, die den Aufgang des prophe- 
zeiten Sternes über dem »mons victorialis« feststellen sollen. Magier heißen sie, »quia in 
silentio et voce tacita Deum glorificabant«. Viele Jahre hindurch sind die zwölf weisen 
Männer »post messem trituratoriam« auf den hohen bäum- und quellenreichen Berg ge- 
stiegen, der im Innern eine Felsenhöhle birgt, um auf ihm zu beten und Gott zu preisen. 
Da eines Tages erfülH sich ihre Hoffnung, der Stern geht auf, »habens in se forman 
quasi pueri parvuli et super se similitutinem crucis«. Er gebietet nach Judäa zu ziehen. 
Wiederum sind sie zwei Jahre unterwegs. Neu ist das Motiv, daß der Apostel Thomas 
nach der Auferstehung Christi in die Provinzen der zwölf Magier kommt, um sie 
zu taufen. 

Noch einmal ergreift der Theologe das Wort mit Johannes Chrysorrhoas von Da- 



1) MSL LVI, pag. 637; A. Harnack: »Geschichte der altchristlichen Literatur*. Bd. I, 
pag. 168; E. Kuhn: »Eine zoroastrische Prophezeiung im christlichen Gewände«, in: »Festgruß 
an Rudolf von Roth«. Stuttgart 1893, pag. 218; W. Streitberg: »Über das sogenannte Opus 
imperiectum«, in: »Verhandl. d. 44. Vers. Deutscher Philol. u. Schulmänner in Dresden«. Leipzig 
1897; E. Bratke a. a. O., pag. 174: »Es scheint außer Frage zu stehen, daß ihr als Quelle eine 
bei den Gnostikem im Umlaufe befindliche Apokalypse des Zoroaster diente«. Vgl. Fr. Kampers 
a. a. O., pag. 112. Der Urtext ist in griechischer Sprache geschrieben, und frühzeitig wird die 
Schrift Johannes Chrysostomus zugewiesen. Das Zoroastermotiv kennt auch Salomon von 
Basra in seinem Bienenbuch aus dem dreizehnten Jahrhundert, E. A. W. Budge: »The Book of 
the Bee«. Oxford 1886, pag. 81. 

2) Das gleiche Motiv hat auch Dionysius Bar $a]ibi. 
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maskus*) (f vor 754), den die orthodox-griechische Kirche als ihren letzten Kirchen- 
vater verehrt. Seine Darlegung möge daher auch die letzte in unserer Entwickelungs- 
geschichte sein. Der Damaskener sieht in dem Stern einen Kometen, der auf göttlichen 
Befehl entstanden ist. Indem die Magier, die Verkünder der Gnade, ihm folgen, wird 
durch dieses heidnische, gegnerische Zeugnis die christliche Wahrheit am besten be- 
kräftigt Wie in dem Schlußsatz einer Symphonie, so klingt auch bei unserem letzten 
Zeugen der orientalischen Gedankenwelt das Grundmotiv an: »Gott wird Mensch, da- 
mit wir Söhne und Erben Gottes würden«. 

Der in der Krippe liegende Christus, von Ochs und Esel umgeben, von Magjiem 
angebetet, lebt in der kräftigen Realphantasie der orientalischen Welt. Der sinngebende 
Zweck der Ensarkose und die volle Betonung der menschlichen Seite Christi stehen im 
Mittelpunkt syrisch-antiochenischen Geisteslebens. Diese beiden Gedanken erhalten eine 
weitere fundamentale Sicherung in der Lehre vom Abendmahl, die seit dem vierten 
Jahrhundert frei von jeder spiritualistischen Disposition einem derb-kräftigen Realismus 
und Materialismus Platz macht Es ist bekannt, daß die orientalische Kirche das In- 
karnationsdogma in Beziehung zum Abendmahl setzt. Es ist im Rahmen dieser Unter- 
suchung nicht nötig, auf dieses Problem näher einzugehen. Wir können hier nur 
darauf verweisen. Von berufenster Seite ist es ausführlich erörtert worden«). Nur auf 
einen Punkt soll der Finger gelegt werden. Johannes Chrysostomus benutzt in dem 
dritten Kapitel seiner Homilie: »De beato Philogono« die Wanderung der Magier zur 
Krippe, seine Zuhörer einzuladen, ihr Haus zu verlassen, um bei der Festkommunion 
den Herrn zu schauen, den in der Krippe Liegenden, in Windeln Gehüllten, — das 
schauervolle und wunderbare Schauspiel ! — denn der Abendmahlstisch vertritt die Stelle 
der Krippe, und auch hier wird der Leib des Herrn liegen, nicht in Windeln gehüllt, 
sondern von allen Seiten vom Heiligen Geist umgeben **). 

Wir haben die orientalische Gedankenwelt durchwandert und unser Thema, 
die Geburt Christi und die Anbetung der Magier, durch ihre bedeutendsten kirchlichen 
Denker interpretieren lassen. Erst jetzt kann sich das Bild zu einem Ganzen zusammen- 
schließen. Bei aller Mannigfaltigkeit verbinden doch einige gemeinsame Ideen, die es 
nun festzulegen gilt Man könnte dahin zusammenfassen: Die Motivierungen der orien- 
talischen Kirche für die Ensarkose Christi und die Erscheinung der huldigenden Magier 
in Bethlehem lassen sich auf zwei Fundamentalgedanken zurückführen. Christus ist 
Mensch geworden, damit wir Götter werden. Gerade in seiner Niedrigkeit, wie Ephräm 
sagt, ist Christus als der Herr erkannt, darum huldigt ihm das All, seine Niedrigkeit ist 
schön, ja herrlicher als die Schönheit der Geschöpfe. Die Magier suchen Gott als 
Menschen, — und dann der Tod, der Dämon, der Aberglaube, die Magie sind durch 
den beseitigt, der die geheimnisvolle Brücke ist, die vom Tod zum Leben führt Die 



1) MSG XCIV, pag. 894; ThBK pag. 90. Man lese auch J. H. Friedlieb: »Die Sibyllinischen 
Weissagungen*. Leipzig 1852, pag. 165, Buch 8, Vers 475ff.; Job. Geffcken: »Die Oracula Si- 
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2) A. Harnack: »Lehrbuch der Dogmengeschichte«. Freiburg 1897, Bd. II, pag. 437; 
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3) A. Hamack Bd. I, pag. 433, 437; Q. E. Steitz Bd. II, pag. 454; vgl. Fr. Loofs: »Abend- 
mahl«, in RES Bd. I, pag. 54. 
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Geister haben ihre Kraft verloren, Christus hat ihre Gewalt vernichtet^). Bedeutet so 
die Ensarkose Christi an sich schon einen herrlichen Triumph über die Magie, so 
gewinnt sie recht eigentlich ihren kraftvollsten Ausdruck in dem Erscheinen der Magier 
und ihrer Huldigung; denn auch sie haben der Magie gedient Noch einmal gleichsam 
in dem Abendrot der heidnischen Dämonenwelt leuchtet der Stern auf, den der Magier 
bisher angebetet hat Er erlischt, als das Morgenrot des neuen christlichen Zeitalters anbricht 
In der Legende wird das Erscheinen des Sternes, der die geschichtliche Wirklichkeit der 
Ensarkose Christi auf Erden bezeugt, als treibendes Element verwertet, um den Auszug 
der Magier gen Westen in Gang zu setzen. 

Es erübrigt, kurz die Hauptmotive zusammenfassend wiederzugeben. Tertullian 
hat den ersten, leisen Versuch einer Identifizierung der Evangeliumsmagier mit Psalm- 
Königen gemacht; der Syrer Ephram nennt die Magier Fürsten aus Persien, ja Könige, 
vor Christus beugen sich die Königskronen. Könige kennen auch die Spelunca Thesau- 
rorum, das Christliche Adambuch des Morgenlandes und die syrische Legende bei 
Budge^. Ephräm und Baläus sprechen von der Erscheinung eines neuen Sternes. 
Origenes und Johannes von Damaskus denken an einen Komet, die Spelunca Thesaurorum 
und das Christliche Adambuch des Morgenlandes an die Madonna mit dem Christus- 
knaben auf dem Arm inmitten des Sternes^), und dieser Knabe trägt sein Kreuz auf 
dem Haupt nach der Scriptura Seth; nach Ephräm und der syrischen Legende ist ein 
Engel im Bild des Sternes. Diese sagt von dem Stemengel: »An der Höhle ver- 
wandelte er sich und wurde wie eine lichte Feuersäule von der Erde bis zum Himmel«. 
Origenes, Athanasius und Gregor von Nyssa sehen den Aufgang des neuen Sternes in dem 
Wort Balaams prophezeit Justin, Origenes, Basilius, Ephräm, die syrische Legende, 
Baläus, Petrus von Ravenna, die Spelunca Thesaurorum und die Scriptura Seth lassen 
Christus in einer Höhle geboren werden*). An der Krippe stehen Ochs und Esel: so 
Ephräm, Gr^or von Nazianz, Gregor von Nyssa, Johannes Chrysostomus und Petrus von 
Ravenna; Gregor von Nyssa setzt beide legendäre Tiere dem Juden- und Heidentum gleich. 



1) E. Lucius: »Die Anfänge des Heiligenkults in der christlichen Kirche«. Tübingen 1904, 
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Ecclesiasticum Anonymi auctoris«. Schafr 1904, pag. 61 und in einer armenischen Legende des 
14. Jahrhunderts zu San Lazzaro Nr. 986; die armenische Miniaturmalerei ersetzt deshalb häufig 
im Weihnachtsbild den Stern durch ein Medaillon mit Madonna und Kind (nach A. Baumstark). 
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cap. 14 bei C. Tischendorf a. a. O., pag. 80; E. Preuschen: »Jesu Geburt in einer Höhle«, in: »Zeit- 
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die Geburtshöhle bereits eine Sehenswürdigkeit in Bethlehem; Hieronymus: »Leben der Heiligen 
Paulac, bei ThBK Bd. I, pag. 296; »Evangelium infantiae arabicum«, cap. 2; »Historia Josephi«, 
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Die Vorstellung, daß die Magier nach Bethlehem geeilt sind, tritt uns bei Ephräm, 
Qr^or von Nazianz, Johannes Chrysostomus und Petrus von Ravenna entg^en. Die 
Schatzhöhle und das Christliche Adambuch des Morgenlandes nennen die Namen der 
Magier. Ihre Zahl wird viermal berücksichtigt Origenes gibt zum erstenmal in der 
gesamten kirchlichen Literatur die Dreizahl. Es folgt die syrische Schatzhöhle; in der 
syrischen L^ende bei Budge werden ihnen neun Begleiter^) beig^eben, bis endlich die 
Scriptura Seth die Zwölfzahl überliefert*). Die Heimat der Magier ist nach Klemens 
von Alexandrien, Aphraates, Athanasius, Ephräm, Johannes Chrysostomus und der Schatz- 
höhle Persien*). Justin entscheidet sich für Arabien, Or^or von Nyssa für das Land 
Balaams, Baläus für Babel, Petrus von Ravenna für Chaldäa, isaak von Antiochien für 
Parthien. Theophilus von Antiochien -Irenäus und Origenes deuten Oold, Weih- 
rauch und Myrrhen als die Symbole des Königs, des Oottes und des Menschen. Für 
Klemens von Alexandrien ist »der goldene Kranz« des Magiers das Symbol des unver- 
derblichen Logos, nach der Schatzhöhle weisen Weihrauch und Myrrhen auf Christus 
als den Priester und Arzt hin. Nach der syrischen Legende erhält Christus drei Pfund 
Myrrhen, drei Pfund Gold und drei Pfund Weihrauch. Die Spelunca Thesaurorum läßt die 
drei Huldigungsgaben aus dem Paradies stammen und in der Grabesstätte der Urväter 
bis Lamech aufbewahrt sein. Sie hat als wichtige Motive die Figur des an der Krippe 
in der Höhle sitzenden Joseph und die lobsingenden Engelscharen. Die Scriptura Seth 
weiß bereits von der Taufe der Magier durch den Apostel Thomas zu berichten*). 
Endlich kennen das Evangelium Infantiae Arabicum und die syrische Legende das Motiv, 
daß die Madonna die Windeln Christi den fremden Königen geschenkt hat, die in 
Persien Wunder verrichten und deshalb große Verehrung genießen^). 

Das Problem des Epiphanienfestes^). 

Was die Kirche in ihren großen Denkern erdacht und ausgesprochen hat, ist zum 
Teil schon in das Volksbewußtsein übergegangen, zum Allgemeingut wird es erst durch 
die starre Form des Festes. In unserem Zusammenhang kann es sich zunächst nur um 
Epiphanias handeln. Es ist zu fragen, was versteht man darunter, wo und wann ist 



1) Nach Jakob von Edessa besteht die Suite der 12 Magier-Könige aus mehr als 1000 Be- 
wafhieten; Michael der Große gibt ihnen 3000 Reiter und 5000 »tabellarii«, von denen aber 
wegen der in Judäa herrschenden Hungersnot der größte Teil zu Kallinikos in Mesopotamien 
zurückgelassen wird, so daß die Perser »nur« mit 1000 Begleitern in Bethlehem ankommen; 
ebenso Dionysius Bar Salibi. 

2) Über die Zwölfzah] nach den Tierkreiszeichen vgl. E. Maaß a. a. O., pag. 162; dazu 
F. X. Kraus: »Realencyklopädie der Christlichen Altertümer«, Bd. 11, pag. 1010. 

3) Fr. X. Patricius a. a. O., Bd. III, pag. 213. 

4) Die auf den in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts lebenden Manichäer L 
Charinus zurückgehenden: »üepCoBot toö ÄyCoü i7CO(rr6Xoü ©öfjia« erzählen, wie Thomas von 
Christus selbst dem Kaufmann Abbanes aus dem Reich des indischen Königs Oundaphoros als 
Sklave verkauft wird, um den Heiden das Evangelium zu predigen; eine unvollendete Homilien- 
sammlung eines ungenannten Verfassers zum Matthäus berichtet, die Magier seien zu Thomas 
gekommen und hätten sich von ihm taufen lassen; J. K. Thilo: »Acta S. Thomae apostoli«. 
Leipzig 1823, pag. 102, und A. v. Outschmid: »Kleine Schriften«. Leipzig 1890, Bd. II, pag. 333. 

5) Über den Tag der Ankunft der Magier vgl. M. Diekamp a. a. O., pag. 57. 

6) Es ist unumgänglich notwendig, das in Teil II behandelte Kapitel »Der Kombinations- 
typus. A. Der Epiphanientypus. B. Der Weihnachtstypus« zum Verständnis und zur Beweis- 
führung anzuziehen. 
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es entstanden, bleibt es auf das Ursprungsgebiet beschränkt, oder verbreitet es sich auch 
über die anderen Länden 

Das Epiphanienfest ist das Fest der Taufe Christi und Erscheinung und Offen- 
barung Christi, seiner Messiaswürde*). Wenn aber der Gedanke der Erscheinung recht 
eigentlich seinen Ausdruck finden soll, so ist damit rein logisch auch die Beziehung 
zur Geburt Christi und seiner Offenbarung an die Magier durch den Stern statuiert^. 
Diese Relation entspricht dem Gang unserer ausführlichen Untersuchungen. Somit sind 
drei Festideen vereinigt, von denen zunächst die Taufidee im Licht des Festes steht 
Schon hier ist auf die ägyptische Papyrusliturgie aus Faijüm hinzuweisen, die, um 
eine runde Zahl zu nennen, im Jahr 300 schriftlich fixiert worden ist und ihrer ganzen 
Form nach zeitlich noch höher hinaufreicht*). Man darf wohl sagen, sie ist die Liturgie, 
die seit dem Aufkommen des Festes in Ägypten Verwendung gefunden hat Es ist 
wichtig festzustellen, daß die Geburt Christi, die Huldigung der Magier und die Taufe 
Christi berücksichtigt werden. 

Ägyptische Papyrusliturgie des Epiphanienfestes um 300. 

1. Geburt Christi. 2. Huldigung der Magier. 3. Taufe Christi. 

Die zentrale Stellung der Taufe im Rahmen des Festes ergibt sich aus der Ent- 
wickelung der Kirche, dem dogmengeschichtlichen Verlauf. Die Kirche bedarf zu ihrer 
Selbsterhaltung der Aufnahme der Heiden, die durch die Taufe erfolgt Es ist selbst- 
verständlich, daß man am Tauftag Christi, dem Epiphanientag, auch die Katechumenen 
tauft*). Ober dem Taufgedanken, der die Erinnerung an die Erscheinung des göttlichen 
Heiles in der Welt stets lebendig erhält, sind die beiden anderen Festbeziehungen von 
Anfang an nicht vergessen worden^). Es ist zu sagen, daß von dem Augenblick an, 
da das Taufproblem im Prinzip theoretisch und praktisch gelöst ist, eine Differenzierung 
erfolgen muß. Im vierten Jahrhundert alteriert das dogmatische Bild. Die Lehrkämpfe 
um die Begreiflichmach ung der Gottheit Christi, der Ensarkose in der Logoslehre, setzen 
in der Zeit des Paul von Samosata und dann des nicänischen Konzils heftig ein^). 
Der Akzent rückt von der dritten auf die erste Szene. Der Taufgedanke steht, wenn 
nicht in dem Hintergrund, so doch in dem Mittelgrund, und im Vordergrund erhebt 
sich massig und schwer der Gedanke und das Dogma der Menschwerdung: »Ti haoLpLoq 
Toö S(rtT^po(; -fiixcov 'Em^Ävsia«. So stark überwi^ im Zeitalter Konstantins das Interesse 



t) W. Moeller-H. v. Schubert : »Lehrbuch der Kirchengeschichte«. Aufl. 2. Tübingen und 
Leipzig 1902, Bd. I, pag. 347, 764. 

2) Vgl. auch J. P. Migne : » Encyklopädisches Handbuch d. Katholischen Liturgie«, fürs Deutsche 
bearbeitet von E. Schinke, J. Kühn. Breslau 1850, pag. 289; G. Rietschel: »Lehrbuch der Liturgik«. 
Berlin 1899, Bd. I, pag. 177; L. Duchesne: »Origines du Culte Chr6tlen«. Paris 1903, pag. 259. 

3) Usener pag. 189, 190, 191. Ich bemerke ausdrücklich, daß ich mich in der Datierungs- 
frage auf Bickell und Usener verlasse. 

4) Heuser: »Epiphanie«, in WW Bd. IV, pag. 704. 

5) Ed. Martine: »De antiquis Ecciesiae ritibus«. Antuerpiae MDCCLXIV, tom. III, 
pag. 42; A. J. Binterim: »Die vorzüglichsten Denkwürdigkeiten der chrisüich-katholischen Kirche«. 
Mainz 1829, Bd. V, pag. 310; J. Fluck: »Katiiolische Liturgik«. Regensburg 1855, Teil II, 
pag. 627; WW Bd. IV. pag. 703, 711; J. P. Migne pag. 291; Usener pag. 193; dazu A. Hamacks 
Rezension in: »Theologische Literaturzeitung«. Leipzig 1889, Nr. 8, pag. 199—212; V. Thalhofer: 
»Handbuch der katholischen Liturgik«. Freiburg 1890, Bd. II, pag. 543; Paul de Lagarde: »Altes 
und Neues über das Weihnachtsfest«. Göttingen 1891, pag. 218; K.Müller: »Kirchengeschichte«. 
Freiburg 1892, Bd. I, pag. 205; W. Caspari: »Epiphanias«, in RE» Bd. V, pag. 414—417. 

6) W. Moeller-Schubert pag. 764. 
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an der Geburtsfeier Christi im Epiphanienfest, daß die drei Kappadokier und Johannes 
Chrysostomus die Epiphanie auf die »ysv^TXia« beziehen und Basilius das Fest am liebsten 
»Theophania« genannt wissen wilP). 

Was in dem Vorhergehenden entwickelt ist, bezieht sich weniger auf die römische 
als auf die orientalische Kirche. Im hellenistischen Osten ist auch Epiphanias entstanden. 
In den gnostischen Kreisen der in Alexandria lebenden Basilidianem ist bereits im 
zweiten Jahrhundert zuerst das Fest der Epiphanie am 11. Tybi, dem 6. Januar unseres 
Gregorianischen Kalenders, gefeiert worden*). Die Gnostiker haben es, wenn man dem 
Gedanken der Kontinuität zu seinem Recht verhilft, von dem Fest der Erscheinung des 
Dionysius abgeleitet Die Alexandrinische Kirche kann sich der Übernahme auf die 
Dauer nicht entziehen, so schwer es auch fallen mag, eine ketzerische Feier akzeptieren zu 
müssen. Epiphanias verbreitet sich im Orient von Alexandrien aus. Es gilt als erwiesen, 
daß es seinen Weg über Syrien und Kleinasien nach Konstantinopel nimmt Von hier 
aus wird es dem Abendland übermittelt Das wäre dann wohl der umgekehrte Weg, den 
das in Rom entstehende Weihnachtsfest zurückl^en soll. Dieser Ausbreitungsprozeß 
mag im Orient mit der Zeit des Nicänischen Konzils im ganzen und großen sein Ende 
erreicht haben"). Es ist festgestellt, das in Syrien zu Ephräms Zeit, am 6. Kanun, die 
Taufe und Geburt Christi noch gemeinsam gefeiert worden sind. Der Prophet der 
Syrer bemerkt ausdrücklich, daß das Epiphanienfest dreizehn Tage nach der Sonnenwende 
falle, »dcTTÖ T9ig ip^^g TY^g toü (pcoTÖg aöl^-^dsöx;«, die 2^hl dreizehn deutet er symbolisch als 
Hinweis auf Christus und die zwölf Apostel*). 

Es ist interessant, den syrischen Festverlauf kennen zu lernen. Mit einer Nach- 
feier setzt Epiphanias ein. Sie hat zum Gegenstand die Verherrlichung der Geburt 
Christi, die Anbetung der Hirten, und worauf zu achten ist, die spezifisch syrische Er- 
scheinung des Sterns*). /Die Tagesfeier gilt dem Preis des Neugeborenen, der Anbetung 
der Magier, der Jordantaufe, ja im Zusammenhang damit wird gelegentlich auch das 
Wunder zu Kana berührt. Man sieht, es ist eine breite Festgrundlage gegeben. Das 
Fest ist recht eigentlich zum Kollektivfest geworden. In diesen Dari^ungen mag der Bericht 
der Aquitanierin Silvia Peregrina seine Stelle finden. Sie hat im vorletzten Jahrzehnt des 
vierten Jahrhunderts drei Jahre lang in Jerusalem und Umgebung sich aufgehalten. Am 
Vortag des Epiphanienfestes nach der sechsten Tagesstunde zieht der Bischof von 
Jerusalem mit dem Klerus, den Mönchen und Laien nach Bethlehem. Hier liest er in 
der Geburtshöhle die Mitternachtsmesse®). Am frühen Morgen wird der Rückweg nach 
der heiligen Stadt angetreten, und die Auferstehungskirche aufgesucht: »Luminaria iam 
supramodo lucent«. Eine kurze Andacht findet statt; Psalmen werden gelesen, Gebete 
gesprochen, der Segen wird erteilt Mit der zweiten Tagesstunde beginnt der Gottes- 
dienst in der Basilica major auf Golgatha. Nach seiner Beendigung zieht die Ge- 
meinde unter Hymnengesang zur Auferstehungskirche. Der hier begangene Gottes- 



1) W. Moeller alte Auflage 1889, Bd. I, pag. 544; Usener pag. 244. 

2) Clemens Alexandrinus: «Stromata«, Hb. 1, cap. 21, 146, bei W. Dindorf: »Clementis 
Alexandrini Opera«, a. a. O. vol. II, pag. 118: »Ol Se dcTcö Ba<nXsi8ou xai toö ßaTTriopiaTog 
aÖTOÖ TYjv -fjiiipav £opTa^oü<Tt TCpoSiavüXTepsüovrsg ivaYvcoaeai«. 

3) Usener pag. 193. 

4) W. Moeller alte Auflage, Bd. I, pag. 544; Usener pag. 194. 

5) Usener pag. 198. 

6) Usener pag. 200, 202; A. de Waal: »Kirchenjahr zu Jerusalem im vierten Jahrhundert«, 
in: »Römische Quartalschrift«. Rom 1887, Bd. I, pag. 298. 
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dienst ist in der sechsten Stunde beendet Am Abend in der zehnten Stunde schließt 
die große Feier mit einem Lichtergottesdienst in der Auferstehungs- und Kreuzeskirche. 
Die Aquitanierin hat einiges überliefert, das hier schon bemerkt sein mag. Sie ist 
erstaunt über die Prachtentfaltung in den drei Kirchen zu Jerusalem und in der von 
Hdena über der Geburtshöhle erbauten Basilika von Bethlehem. — So viel sei über 
Epiphanias in Ägypten und Syrien gesagt Es ist charakteristisch, daß da, wo ägyptische 
und syrische Einflüsse sich kreuzen, auf der Insel Cypern, am Epiphanientag, »dem 
eigentlichen Tag des Oeburtsfestes«, neben der Geburt und der Erscheinung der Magier 
auch der Hochzeit zu Kana gedacht wird. Auffallend und ohne Erklärung bleibt nur 
die Tatsache, daß man die Jordantaufe selbständig am 8. November feiert*). 

Auch ist die Frage vorerst noch nicht scharf zu lösen, wann das Epiphanienfest im 
Okzident seinen Eingang gefunden hat Man wird sich aus allgemeinen Gründen für 
das zweite Drittel des vierten Jahrhunderts zu entscheiden haben. Wir kommen bei der 
Statuierung des »Epiphanientypus« in der Kunst darauf zu sprechen. Es steht nur soviel 
fest, daß es der römische Kaiser Julian in dem Hand in Hand mit dem Orient gehenden 
Südgallien zu Vienne am 6. Januar des Jahres 360 mit den Christen gefeiert hat^ und 
daß es im spanischen Saragossa im Jahr 380 als bedeutender Festtag aufgetaucht ist 
Unter dem Bischof Liberius (352 — 366) ist es in Rom schon vorhanden. Die Geschichte 
von der Weihung der Schwester des Ambrosius ist zur Genüge bekannt An den 
Namen des Liberius knüpft sich nun eine bedeutsame Wandlung in der kirchlichen 
Festfeier an. Unter seinem Pontifikat ist die Geburtsfeier Christi zum letztenmal am 
6. Januar des Jahres 353 mit dem Epiphanienfest begangen worden. Am 25. Dezember 
des Jahres 354 ist Christi Geburt bereits im bischöflichen Diptychon Roms vermerkt 
Hermann Usener hat wohl den sicheren Beweis erbracht, daß die römische Kirche das 
Weihnachtsfest zum erstenmal 354 in Rom gefeiert hat^). Es muß ausgesprochen werden, 
Rom hat Christi Geburt nicht zum erstenmal kirchlich begangen, es hat nur die Geburts- 
feier vom Epiphanienfest gelöst und auf den 25. Dezember verlegt*). Diese Verlegung 
ist nicht ohne Einverständnis der Kaiserlichen R^erung erfolgt. 



1) Usener pag. 209. 

2) W. Moeller- Schubert a.a.O., pag. 764; V. Qardthausen: »Ammiani Marcellini Renim 
Gestaram Libri«. Lipsiae MDCCCLXXIV, lib. XXI, cap. 2, pag. 233. 

3) Usener pag. 274, 212; Th. Mommsen: »Über den Chronographen vom Jahr 354«, in: 
»Abhandlungen der Philologisch-Historischen Classe der Königlichen Sächsischen Gesellschaft der 
Wissenschaften«. Leipzig 1850, Bd. I, pag. 581, 631; F. Piper: »Evangelischer Kalender«, in: 
»Jahrbuch für 1856«. Berlin 1856, pag. 55; H. Lietzmann: »Die Drei Ältesten Martyrologien«. 
Bonn 1903, pag. 4; K. Müller a. a. O., pag. 205; H. Usener: »Vorträge und Aufsätze«, pag. 174. 
Dagegen sagen Moeller-Schubert unter Berufung auf Hippolyth: »Wann die feierliche Begehung 
dieses Tages eingeführt ist, steht trotz Usener dahin« (pag. 765), und dann »in Rom hat es Epi- 
phanias nicht gegeben«. Unserer Meinung nach liegt hier eine deutliche Interpolation vor. 

4) Den unseres Erachtens ziemlich sicheren Beweis Useners vemiag auch die überrasche und 
allzu kluge Theorie von C. Erbes nicht umzustürzen. C. Erbes: »Das syrische Martyrologium und 
der Weihnachtsfestkreis«, in : »Zeitschrift für Kirchengeschichte«. Gotha 1904, Bd. XXV, Heft 1, pag. 329 
und Bd. XXVI, Heft 1, pag. 1. — Die Depositio episcoporum und martinim gehören zusammen; aber 
das erste Verzeichnis ist zwischen dem 1. Januar 336 erstmals entworfen und bis nach 352 
fortgeführt worden. Da die Namen der beiden letzten Päpste, Markus und Julius, später ein- 
getragen sind, so ist auch keine sichere Gewähr, ob nicht auch für die Angabe von dem 
25. Dezember das gleiche gilt. Der bei weitem einheitlicheren Depositio martinim hat der 
Chronograph des Jahres 354 vorangestellt: »VIII. kl. Janu. natus Christus in Betleem Judaea«. 
In der ganzen Liste sind, abgesehen von Petri Stuhlfeier lediglich Märtyremamen verzeichnet. 

Kehr er, Die Heiligen Drei Könige. 4 
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Nach diesen Feststdiungen hat man sich die Frage vorzulegen, womit eigentlich die 
Wahl des 25. Dezember motiviert ist In der Art ihrer Beantwortung stehen die Theo- 
logen im allgemeinen den Historikern und Philologen diametral gegenüber. Weil der 
Theologe die Mithrasreligion als einen entwickelungsgeschichtlichen Faktor ersten Ranges 
in der Regel ablehnt, kann er auch nicht zugeben, worauf Mommsen nachdrücklich hin- 
gewiesen hat, daß für die Wahl dieses Tages als Hauptfesttages höchstwahrscheinlich der 
Umstand entscheidend gewesen ist, daß er der Geburtstag des großen Sonnengottes war. 
In einem heidnischen Kalender des chronographischen Sammelwerkes vom Jahr 354 ist 
der 25. Dezember als der Geburtstag des Mithras als »Dies Natalis Solis Invicti« be- 
zeichnet*). Es ist freilich nicht zu übersehen, daß in dieser festesfreudigen Winterzeit 
nach den Satumalia vom 17. bis 24. Dezember, in den Brumalia der 25. Dezember als Tag 
des Wintersolstitiums, der Wintersonnenwende, begangen worden ist Man mag auch 
berücksichtigen, daß durch das Zusammenfallen beider Festtage geschäftliche Störungen 
leichter haben vermieden werden können^. 

So bedeutet diese Tagesfrage die zweite Begegnung des Christentums mit der 
Mithrasreligion. Es ist von der Kirche des vierten Jahrhunderts ein diplomatisch-feiner 
Akt, das mithräische Geburtsfest mit dem christlichen zu vertauschen. So braucht man 
dem Volk keinen Festtag zu nehmen, und mit linder Hand kann man es aus den Höhlen 
des Mithras an die Krippe Christi führen zu dem si^jeich aufgehenden Licht des neuen 
Lebens, dem Bringer eines neuen goldenen Zeitalters*). Bei der notwendigen Gegen- 
überstellung der alten mit der neuen Religion haben sich gar leicht Anknüpfungspunkte 
für den christlichen Prediger und seinen Katechumenen geboten. 

Die Kirche hat mit dieser Transkription den richtigen Gedanken gehabt, man darf 
die in der Tiefe des Kulturbodens weitverzweigten Wurzeln des Volksglaubens nicht 



Wozu also die Erwähnung eines einzigen Christus- Festes, des Weihnachtsfestes? Es gibt kaum 
eine andere Erklärung als die, der römische, christliche Chronograph hat das*gerade zum erstenmal 
kirchlich begangene Weihnachtsfest als ein überaus wichtiges Faktum in seinen Festkalender ein- 
getragen, um es der Nachwelt zu überliefern. Der Beweis von Erbes, daß das Weihnachtsfest 
schon mindestens (\\ seit 336 im römischen Festkalender gestanden habe, ist nicht stichhaltig, 
Bd. XXVI, pag. 4, 7, 8. Wie Erbes so auch F. X. Funk in: »Theologische Quartalschrift«. Tübingen 
1906, Bd. LXXXVIII, pag. 158. Fernerhin interpretiert Erbes die Weihrede des Liberius falsch und 
beachtet nicht scharf genug die Eingangsworte der Predigt mit dem Hinweis auf die Hochzeit 
zu Kana und die wunderbare Speisung, die am Epiphanientag, dem 6. Januar und nicht am 
25. Dezember mitgefeiert werden. Es ist auch gar nicht abzusehen, weshalb der Bischof von 
Rom mit der Weihe der Bischofschwester Marcella am »Geburtsfeste Christi« eine Ausnahme 
gemacht haben soll, pag. 8, 9. — Zu meiner Freude finde ich nachträglich meine Ansicht im 
Prinzip bestätigt durch H. Achelis: »Die Martyrologien, ihre Geschichte und ihr Wert«, in: »Ab- 
handlungen der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. Phil-Hist Klasse«. 
Beriin 1900, Neue Folge, Bd. III, Nr. 3, pag. 10: »Man sieht es dem Feste noch an, daß es 
später eingesetzt wurde in ein Verzeichnis, das schon vorher festgestellt war«. 

1) »Königlich Preußischer Staatskalender für das Jahr 1855«. Berlin 1855, pag. 13; »Corpus 
Inscriptionum Latinarum«. Berolini MDCCCXCIII, vol. 1, pars 1, ed. 2, pag. 278: »R. INVICTL 
CM. XXX«; O. Gruppe a. a. O., Bd. II, pag. 1650; G. Bilfinger: »Untersuchung über die Zeit- 
rechnung der alten Germanen«. Stuttgart 1901, pag. 1—10; H. Hepting: »Attis, seine Mythen 
und seine Kunst«. Gießen 1903, pag. 210, 219; L. Duchesne a. a. O., pag. 261: »On peut etre 
port^ ä croire que l'eglise romaine choisit le 25. Decembre, pour faire concurrence au mithria- 
dsme«; J. Blöizer: »Das heidnische Mysterienwesen und die Hellenisierung des Christentums«; 
in: »Stimmen aus Maria-Laach«. Freiburg i. Br. 1907, Bd. LXX, Heft 1, pag. 42. 

2) O. Gruppe pag. 1650. 

3) Vgl. H. Achelis a. a. O., pag. 10. 



— 27 — 

mit dem Spaten der Vernichtung zerstören, man kann nicht besser Mission treiben, als 
wenn man an die vorhandenen Anschauungen anknüpft und sie mit Milde und Achtung 
berichtigt 

Wie das Epiphanienfest vom Orient nach dem Okzident wandert, so geht wohl 
das Weihnachtsfest den umgekehrten Weg. Vor dem Jahr 379 ist es in Thrakien 
heimisch, und Gregor von Nazianz führt es 379 in der Reichshauptstadt Konstan- 
tinopd als Fest der »Theophanie« ein. Es ist bezeichnend, daß die alte Koilektividee 
zunächst noch zu ihrem Recht kommt Die Konstantinopolitanische^) Weihnachts- 
feier begeht nicht nur die Geburt Christi, sondern auch die Anbetung der Hirten und 
Magier, die Empfängnis, die Darstellung im Tempel, den bethlehemitischen Kinder- 
mord und die Flucht nach Ägypten. Hermann Usener sagt: »Alle diese Stücke des 
Evangelienberichtes mußten an einem Tage durch den kirchlichen Vorleser in Erinnerung 
gebracht worden sein. Das Bedürfnis, die Verlesung derselben auf verschiedene Tage 
zu verteilen, hat sich noch nicht geltend gemacht, und noch weniger hat man daran 
denken können, den überreichen Inhalt des Geburtsfestes auf verschiedene Feste aus- 
einanderzulegen«*). Gregor von Nyssa feiert im Jahr 382 Weihnachten"). In der 
antiochenischen Kirche bezeichnet Johannes Chrysostomus im Jahr 388 Weihnachten 
als ein im Osten noch nicht seit zehn Jahren bekannt gewordenes Fest*). Ägypten und 
Palästina leisten aus begreiflichen Gründen den schärfsten Widerstand. In Ägypten hat 
es Theophilus aller Wahrscheinlichkeit nach eingeführt; unter Kyrill ist es offiziell nach- 
weisbar. Es ist charakteristisch für die Gegensätzlichkeit der palästinischen Kirche gegen- 
über der römischen, daß sie vom ganzen Orient, — von Armenien abgesehen — dem 
von Rom ausgehenden Weihnachtsfest am längsten sich widersetzt. Erst kurz vor dem 
Jahr 433 erklärt sich Jerusalem bedingungsweise bereit, den 25. Dezember gemeinsam 
mit der andern Kirche zu feiern. Aber um den Gegensatz zur römischen Kirche zu 
dokumentieren, ersinnt es einen Ausweg. Jerusalem begeht zunächst Weihnachten nicht 
als das eigentliche Geburtsfest des Heilandes, sondern als den Gedächtnistag von den 
Angehörigen seiner Familie, Davids des Stammvaters und Jakobus des Bruders und ersten 
Bischofs von Jerusalem. Diese sinnlose Eigenwilligkeit vermag sich nicht lange zu halten. 
Rein praktische Gründe machen die kirchliche Doppelfeier an einem einzigen Tag unmög- 
lich. Der Bischof von Jerusalem kann auf die Dauer am 6. Januar nicht gleichzeitig die 
Geburtsfeier und die Taufe Christi an ihren geschichtlichen Schauplätzen begehen*). 
Juvenalis (425 — 458) akzeptiert zur Zeit des Chaicedonensischen Konzils im Jahr 451 das 
Weihnachtsfest endgültig. Man kann wohl sagen, daß in der zweiten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts der Siegeszug des Weihnachtsfestes durch den Orient beendet ist Nur 



1) W. Moeller-Schubert a. a. O., pag. 767; A. Baumstark: »Die Zeit der Einführung des 
Weihnachtsfestes in Konstantinopel«, in OChR 1902, Jhrg. II, Heft 1, pag. 441. Baumstark sieht 
merkwürdigerweise im Gegensatz zu Usener Konstantinopel nicht als Ausgangspunkt, sondern, von 
Ägypten und Palästina abgesehen, als Endpunkt der Verbreitung des Weihnachtsfestes im Osten an. 
Für ihn kommt als Datum der Einführung in Konstantinopel der Zeitraum von 398 - 402 in Betracht 

2) Usener pag. 263. 

3) MSO XLVI, pag. 701. 

4) Man lese Chrysostomus berühmte Weihnachts-Homilie bei MSG IL, pag. 351 : »KaiTOi yt 
oÖTCö) S^xaTÖv IdTiv efog, i'S, o5 Bt^Xt) xol Yv«pi|WC 'fliwv aÖTYj i\ -^jpipa YeY^viQTai«, übersetzt bei 
J. C. W. Augusti: »Denkwürdigkeiten«, Bd. I, pag. 230; F. Rieß: »Das Geburtsjahr Christi. 
11. Ergänzungsheft zu den Stimmen aus Maria-Laach«. Freiburg i. Br. 1880, pag. 64; Usener pag. 237. 

5) Usener pag. 230; dagegen A. Hamack sich stützend auf das Zeugnis des Kosmas (um 
550) in: »Theologische Literaturzeitung«. Leipzig 1889, Bd. XXIV, pag. 201. 

4* 
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Armenien*) kennt noch heute die ausschh'eßliche Feier des Epiphanienfestes im ursprüng- 
lichsten Sinn. 

Wir erwähnten und haben hervorgehoben, daß im dritteh Jahrhundert der dogmen- 
geschichtlichen Konstellation entsprechend der Schwerpunkt auf dem Taufgedanken liegt, 
daß das vierte Jahrhundert mehr »den Glauben an die Gottheit Christi zur Lehre von 
der Menschwerdung des Logos« entwickelt und daß damit die Geburt Christi in den 
Vordergrund rückt Diese Feststellungen werden durch das Studium der Denkmäler 
bekräftigt Wir kommen darauf ausführlichst zurück. Es ist hier nur noch auf einen 
Punkt hinzuweisen, der einen außerordentlichen Wert für die Entwickelung unseres 
Gegenstandes in der Sepulkralplastik des vierten Jahrhunderts haben soll. Wir l^en 
den größten Wert auf die Haupttatsache, daß mit dem Jahr 354 als terminus a quo 
die bisherige Einheit und das Ineinanderaufgehen der beiden Szenen aus der Jugend- 
geschichte Christi gelockert wird und daß der alten Verschmelzung und Einswerdung von 
nun ab die Selbständigkeit und Sonderung prinzipiell gegenübersteht Auf der einen 
Seite eine Nichtgetrenntheit, ein Zugleich und Ineinander, auf der anderen Seite eine 
Getrenntheit, ein zeitliches Auseinander. Auf der richtigen Verwertung dieser Momente 
ruht das Verständnis für die Analyse zweier Adorationstypen der Sarkophagplastik des 
vierten Jahrhunderts, 

So wird das eben Entwickelte erst recht eigentlich anschaulich gemacht durch die 
Kunst der christlichen Antike. Sie ist gleichsam das Korrelat unserer Entwickelungs- 
resultate und die Skala für den derzeitigen Stand der kirchengeschichtlichen Verhältnisse. 

Die orientalische Liturgie des Epiphanientages. 

Wenn wir nun dazu übergehen, die Frage nach der orientalischen Epiphanias- 
Liturgie, die wir seither nur aus einer gewissen Entfernung betrachtet haben, zu 
untersuchen, so geschieht es, weil die entscheidenden Momente bereits in der früheren 
Entwickelung fixiert werden konnten und die literarische Ausbeute nicht allzu ergiebig 
ist^. Es ist bedeutsam, daß sich als ältestes selbständig überliefertes liturgisches Schrift- 
stück eine Epiphanias-Liturgie auf einem Papyrus in Arsinoe, dem heutigen Faijüm er- 
halten hat, die, um eine runde Zahl zu nennen, dem Jahr 300 entstammt*). Daraus 
geht hervor, daß die ägyptische Kirche in der Nacht vor Epiphanie Johannes den 
Täufer wegen seiner nahen Beziehung zu einem Hauptgegenstand des Festes, der Taufe 
Christi, feiert, während am Tag selbst eine an das Evangelium sich anreihende kurze 
Erwähnung der Geburt Christi und des wunderbaren Sternes erfolgt. Die Doxologie 



1) N. Nilles: »Kalendarium Manuale utriusque ecclesiae Orientalis et occidentalis«. Peni- 
ponte 1879, vol. I, pag. 59; vgl. die Epiphaniasrede des Armeniers Ananias aus Chirak bei 
C. Erbes a. a. O., pag. 25. 

2) Die Gebete erwähnen den Gegenstand nicht; vgl. K. Michel a. a. O., pag. 59. 

3) G. Bickell: >Das Älteste Liturgische Schriftstück«, in: »Mitth. aus der Sammlung der 
Papyrus Erzherzog Rainer«. Wien 1887, Bd. H, pag. 83. In der Datierung veriasse ich mich auf 
K. Wessely in: »Oesterreichische Monatsschrift für den Orient«. Wien 1884, pag..l52, der sich für 
Anfang des 4. Jahrhunderts entscheidet, auf G. Bickell, der den Papyrus höher hinaufdatiert und 
auf Usener. Es liegt die kleine Doxologie nach Matth. XXVIII, 19 vor, deren »man sich bereits im 
3. Jahrhundert bedient«. Mit Basilius, der zuerst die Ebenbürtigkeit des HI. Geistes mit den 
zwei Hypostasen durchgesetzt haben soll, sind wir nicht zu wideriegen. »Ilspi toö 'Ayi/iu IIvsü- 
[xarog«, bei MSG XXXH, pag. 202 ist zweifelhaft; vgl. F. X. Kraus: »Doxologie«, in: »Real- 
Encyklopädiet, a. a. O., Bd. I, pag. 378; Thalhofer: »Doxologie«, in WW Bd. 111, pag. 2007. 
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wird den Hirten in den Mund gel^. Wir haben den celebrierenden Geistlichen in 
Wechselbeziehung mit einem Sängerchor zu denken. 

• »'O yevvTQ&si^ i\L BTr)&Xes|i xai ivaTpacpsig Iv Na^apcT 

• xai oixYjdat; 4v ty) Ta^iXate. Jetzt wird wohl der Priester Matthäus II vorlesen. 

Der Chor setzt ein: 

• ei^a|Jiev OTjpxTov i% oöpavoö [tö] iGTipoq cpavivrog • 

• TTOtfJiiveg dtypaüXoövTsg eö^aüixa^av o5v, yovu^saoövTeg 

• l>.sYav A6<^a tö TcaTpi, dcXXir)>.oüta ' 86?a tö üIö xat 

• TW ÄyCö) xveü[jLaTi, dc>.XY]Xoüta, iXXYjXoüia, dc>.XY]^oüta. 

Verso : Tuß\ s'. 'ExXcxTÖg 6 ayiog IwawYjg 6 ßa7PTi<mqg, 6 xY)pü<^ag (xsTavotav 
Iv 5Xq) TÖ x6<T[jL<«) eig a(ps(7iv töv ä[jiapTiöv -^jijlöv«^)- 

Eine breitere Ausführung erfährt unser Gegenstand in der byzantinischen Liturgie. 
Es ist vorauszuschicken, daß die Magieranbetung Festperikope des 25. Dezember 
und nicht des 6. Januar ist*). Die Lesung der Bileamsgeschichte steht in dem »(jiiyag 
l(T7cspiv6g«, der feierlichen Vorvesper des 25. Dezember. Das ist alt. In der eigentlichen 
Liturgie wird der Geburt Christi durch die heilige Jungfrau gedacht, bei der das All 
erleuchtet wird, Hirten frohlocken, Engel lobsingen, und Magier huldigen. Während das 
Kind heimlich in der Höhle verborgen liegt, kündet der Stern seine Ankunft an. Der 
Himmel führt die Magier zu ihm. Sie verehren das Kind im Glauben. Mit ihnen 
erbarme dich unser: »Mefr' Sv IWtjctov %ag« (das Motiv kehrt sechsmal wieder). Ein Stern 
verkündet Christus, der ist der »voiQTÖg ''HXiog T^g BixaioaüvYjg, 6 "'HXiog ToTg h (jxoTet«. 
Mit dem Stern geht das Licht der Erkenntnis auf, das die Magier, die als persische 
Könige gedacht sind, erleuchtet Sie, die vorher als Astronomen den Sternen gedient 
haben, werden von einem Stern {&(Tvr^p b^tiyoq) geführt Die Erstlinge der Heiden 
huldigen mit Gold, Weihrauch und Myrrhen, um den König, den Gott und den Menschen 
zu preisen: »Msfr' Sv (jt iJLeyaWvofxsv, ZcooSÖTa BoJ^a <7ot«. Es ist selbstverständlich, daß 
der echt orientalische Gedanke von dem sinngebenden Zweck der Geburt Christi aus- 
gesprochen wird: Aller Irrtum ist von nun ab beseitigt, jedwede Magie beendet, Christus 
ist König in alle Ewigkeit Schließlich spricht der Priester, indem er den Asteriskus*) 
über das Heilige Brot stellt: »Und der Stern kam und blieb über dem Ort stehen, wo 
das Kind war«*). 

1) »Der du geboren warst zu Bethlehem und auferzogen zu Nazareth, gewohnt hast in 
Galiläa, wir haben ein Wunderzeichen vom Himmel gesehen; als der Stern erschien, staunten 
die auf dem Felde übernachtenden Hirten; knieend sprachen sie: Ehre sei dem Vater, Alleluja ; 
Ehre sei dem Sohne und dem heiligen Geiste, Alleluja. — Am 5. Tybi. Auserwählt ist der 
hl. Johannes der Täufer, welcher Buße gepredigt hat in der ganzen Welt zur Vergebung der Sünden«. 

2) »MY)vaTov Toü A£xs|JLßp(oü«. BsvsTia 1890, pag. 192; vgl. H. Delehaye »Propylaeum 
ad Acta Sanctonim. Synaxarium Ecclesiae Constantinopolitanae«. Bruxelles 1902, pag. 343. 

3) Über Zweck und Form des Asteriskus vgl. A. Fortescue: »The Orthodox Eastem 
Church«. London 1907, pag. 409 mit Abbildung; Max, Prinz v. Sachsen: »Praelectiones de 
liturgiis orientalibus«. Friburgi 1908, vol. I, pag. 69. 

4) Diese Stelle kommt bei der Vorbereitung jeder Messe an jedem beliebigen Tag vor; 
vgl. Eus. Renaudot a. a. O., tom. 11, pag. 244; F. E. Brightman: »Liturgies Eastem and Western«. 
Oxford 1896, vol. I, pag. 360; C. A. Swainson: »The Greek Liturgies«. Cambridge 1884, pag. 107; 
A. Maltzew: »Die göttlichen Liturgien unserer Heiligen Väter Johannes Chrysostomus, Basilius des 
Großen und Gregorios Dialogos. Deutsch und Slawisch unter Berücksichtigung der griechischen 
Urtexte«. Berlin 1890, pag. 506; C. E. Hammond: »The Ancient Lilurgy of Antioch and other 
liturgical Fragments«. Oxford 1879. 
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Die Nestorianische Liturgie behandelt die Magiererzählung in den Gesängen des 
Tagesoff iziums von Weihnachten^). Die symbolische Deutung der drei Gaben ist nach 
Theophilus-Irenäus aufgenommen: 

»Oold als Jür den König, 

Und Weihrauch als für den Gott 

Und Myrrhe, die hinweist auf sein Leiden 

Und seinen Tod zu unserer Erlösung«. 

Die Magier sind als Könige gedacht und tragen Kronen. »Könige, Königssöhne, nehmet 
die Kronen von Eueren Häuptern und betet den eingeborenen Sohn an, den Heiligen, 
der aus der seligen Maria erschienen ist«. Die Heimat der Könige ist Persien. Der 
Stern versetzt Persiens Söhne in großes Staunen. 

»Die Könige Persiens und die Könige Indiens, samt den Königen Chinas^, 

Neigten ihre Häupter und beteten den König aus Davids Geschlecht an. 

Die Könige von Tharsis und der entfernten Inseln, 

Die Könige von Schaba samt den Königen von Saba brachten das Gold Ophirs«. 

Es ist deutlich zu sehen, daß im zweiten Teil der zuletzt zitierten Stelle die bekannte 
Psalmstelle paraphrasiert ist, während in dem ersten offenbar drei Könige mit den Heimat- 
ländern Persien, Indien und China vorausgesetzt sind. 

In der syrisch-antiochenischen Liturgie kommt der Gedanke von der Ensarkose 
Christi wieder mehr zu seinem Recht. Christus reicht im Abendmahl gleichsam mit 
greifbaren Mitteln das »(papixaxov &&ava<j£a(;« dar'). Es ist bezeichnend, daß bei der 
Eucharistiefeier die Erinnerung an die Geburt Christi auch mit folgenden Worten be- 
gangen wird: »Qui pannis involtus es et positus in praesepio animalium«^), welcher: 
»Panis, enim vivus est et vivificans, qui descendit de coelis et dat vitam mundo universo, 
quem qui edunt non moriuntur«^). 

Es scheint, daß in der orientalischen Liturgie keine besonders treibenden Kräfte zu 
suchen sind. In diesem Punkt tritt uns deutlich die Gegensätzlichkeit der beiden Haupt- 
kirchen zu einander entgegen. In der römischen Kirche kommt unserem Thema in 
der Liturgie eine weit größere Bedeutung zu, da das Abendland am 6. Januar recht 
eigentlich das »Dreikönigfest« begeht 

Die orientalischen Hymnen. 

Während in den ältesten Gebeten die Anbetung der Magier nicht erwähnt wird*), 
haben eine Reihe von orientalischen Hymnen unser Motiv aufgenommen. In 



1) P. Bedjan: >Breviarium Chaldaicum«. Paris 1886, Bd. I, pag. 120—153. Nach einer 
gütigen Mitteilung von Dr. A. Baumstark. Alle diese Breviergesänge sind älter als die Zeit des 
nestorianischen Patriarchen Jeschujahb III. (647—653), der die endgültige Brevierredaktion her- 
gesteUt hat 

2) Es ist hier daran zu erinnern, daß der Nestorianismus über Persien und Indien nach 
Osten bis weit nach China hin seine Verbreitung gewonnen hat; vgl. dazu K. Keßler: »Die 
Nestorianer als Kirchenpartei«, in RE« Bd. XIII, pag. 723. 

3) Liturgia S. Eustathii bei Eus. Renaudot a. a. O., tom. II, pag. 239. 

4) Liturgia S. Marutae Catholici bei Eus. Renaudot, tom. II, pag. 236. 

5) Liturgia Beatorum Apostolorum, composita a. S. Adaeo et S. Mari orientalium Doctoribus 
bei Eus. Renaudot, tom. II, pag. 593; vgl. »The Liturgy of St. James, The Syrian Rite«, in F. E. 
Brightman a. a. O., vol. I, pag. 33. 

6) K. Michel a. a. O., pag. 59. 
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begeisterten Worten, voll Verständnisses für die Weihe des Epiphanientages und 
den tiefen Sinn der Magierhuldigung wird die A4atthäuslegende verherrlicht Dabei be- 
wegt sich der Epiphanienhymnus, wie zu erwarten steht, in derselben Vorstellungswelt, 
die auch den oben behandelten kirchlichen Denkern des Ostens eigen ist Es finden die 
gleichen Gedanken ihren Ausdruck, nur die Form wechselt Romanus aus Syrien^), der 
bedeutendste Hymnendichter des justinianischen Zeitalters, singt: 

TY)v ßa(7iXtKt)v xaivoupyßv aSö^tg elx6va 
ffüYjfapTQTs, Töv ävö) al Buva[jLSi(;, 6[JivTQ(7aTe 
ej^&pai^ TÖ (xs(t6toi)[Ov iX6b^ 
IjX&sv 5 (i7c£xsiTo: freog yoip ßpOTÖg yi^t'zoii 
6 (äa<7i>.etj(; tou Idpa-JjX XpidTÖg TcapaY^vExat«. 

»8«ö(; yotp ^poxb(^ yi\fzzoiio^, das ist wiederum die spezifisch-orientalische Vorstellung, da- 
mit wir Götter werden! Er ist gekommen, um uns seinem Ebenbilde gleichzumachen. 
Frohlocke Bethlehem und rüste dich zum Empfang der persischen Magier! 

Der Patriarch von Jerusalem Sophronius^ läßt unsere Weisen vor Freude zu dem 
neugeborenen Christus hineilen, »Bpo[jiie(; t6ts wpotjX&ov«. Nach Johannes von Damaskus 
kündet ein Stern den Magiern, daß der vor der Sonne aus dem Vater erzeugte Logos 
gekommen sei. Es nahen die Magier und begrüßen in der dürftigen Höhle den in 
Windeln Gehüllten, der, gerührt durch unsere Not, seinen Thron verfassen hat, um wie 
wir sterblich zu werden'). Kosmas von Jerusalem*) (f nach 743) gedenkt des von 
Balaam geweissagten Sternes von Jakob, der die Könige als die Vertreter der Welt, als 
die »'E&vöv i^opx'^v« zu Christus führt: 

»A{&(o7C6g xal ©apasK; xal 'Apaßcov v^doC xe Zajäoc, MiqBwv, 
Ilacnjg y^g xpaToövrsg ^pod^Tce^ov <joi <tü)TY)p«. 

Sergius redet von den »xVjpuxeg freocpopoi« *). Der Anonymus des Hymnus: »IIpö^; Xpicrröv 
YevvYi&lvra« •) preist Christus als die Sonne der Gerechtigkeit, bei dessen Geburt das 
Licht der Erkenntnis aufgegangen ist Die »i^apyj}) twv I&vwv« betet ihn in der Höhle an. 
Man sieht deutlich, in der spärlichen Hymnenliteratur kehren die allgemeinen, 
bereits fixierten Vorstellungen unserer orientalischen Denker wieder. 



1) W. Christ -M. Paranikas: »Anthologia Qraeca Carminum Christianorum«. Lipsiae 
MDCCCLXXI, pag. 139; H. A. Daniel: »Thesaurus Hymnologicus«. Lipsiae MDCCCXLVI, 
tom. III; A. J. Rambach: > Anthologie christlicher Gesänge aus allen Jahrhunderten der Kirche«. 
Altena und Leipzig 1817, Bd. I, pag. 68; K. Krumbacher: »Die Griechische Literatur des Mittel- 
alters«, in: »Kultur der Gegenwart«. Beriin 1905, Teil 1, Abt 8, pag. 261. 

2) H. A. Daniel tom. HI, pag. 25. 

3) A. J. Rambach pag. 141 ; W. Christ-M. Paranikas pag. 235. 

4) H. A. Daniel tom. HI, pag. 56; W. Christ-M. Paranikas pag. 167, 

5) W. Christ-M. Paranikas pag. 143. 

6) H. A. Daniel tom. HI, pag. 129. 



IL Der Oeltungswert des Motivs in der 
okzidentalischen Welt. 

Die Bedeutung, die unser Gegenstand in der Denkweise der orientalischen Mensch- 
heit genommen hat, kommt ihm in der okzidentaien Welt nicht zu. Wir haben 
entwickelt, welche Gedanken der Osten in dem Angelpunkt des Problems, aber 
auch in der Fassung der Nebenmotive erzeugt hat. Es ist nunmehr zu zeigen, welchen 
Geltungswert unsere beiden Szenen bei den kirchlichen Denkern des Abendlandes er- 
halten. Die gleichzeitige Entwickelung bietet ein spannendes Schauspiel mit interessanten 
Gegensätzen. 

Etwa 140 Jahre später als der Orient, um die Mitte des dritten Jahrhunderts, setzt 
der Okzident mit den Darlegungen des Dichters Kommodian^) ein. Man kann gleich den 
Gegensatz der Auffassungsweise statuieren. Für den Patripassianer ist Gott selbst in 
dem vom Gesetz und den Propheten geweissagten Christus zur Vergebung der Sünden 
auf die Erde gekommen. Der auf die Erde herabgestiegene Gott, der »parvulus ladans« 
wird von der Heidenwelt angebetet, Carmen apologeticum Vers 744. Mit dem all- 
gemeinen Begriff »gentes« schließt die kurze Interpretation ab. Ein weiteres Eingehen auf 
die Einzelmomente hat er vermieden. 

Sedulius führt die Entwickelung fort«). Der Schöpfer des Alls tritt unter das Ge- 
setz des Geborenwerdens, damit der Mensch wiedergeboren und der Schandfleck des 
alten Fleisches beseitigt wird, Vers 34. Er, den die Erde und der Himmel nicht fassen, 
der als das Licht der Welt erscheint, scheut sich nicht, mit einem Gewand von Flick- 
lappen vorlieb zu nehmen. Gott ist es, der in der Krippe ruht. Zuerst zeigt er sich 
in vollem Glanz den unkundigen Hirten, weil er selbst ein Hirte ist, dann nahen die 
Magier, die den grimmigen Tyrannen Herodes mit ihrer Frage nach dem neugeborenen 
König der Juden erschrecken. Ein wunderbarer Stern, ein »sidus micans regale<, hat sie 



1) H. Rönsch: »Das Carmen apologeticum des Commodian. Revidierter Text mit Er- 
läuterungen«, in: »Zeitschrift für die historische Theologie«. Gotha 1872, Heft 2, pag. 204, 283; 
E. Ludwig: »Commodiani Carmina«. Lipsiae 1878; A. Ebert: »Geschichte der christlich-latei- 
nischen Literatur von ihren Anfängen bis zum Zeitalter Karls des Großen«. Leipzig 1874, pag. 91; 
M. Manitius: »Geschichte der Christlich -lateinischen Poesie bis zur Mitte des achten Jahr- 
hunderts«. Stuttgart 1891, pag. 29, 39; CSAV vol. XV, pag. 163. Ob die neue Theorie, daß 
Kommodian nach Gallien und in das fünfte Jahrhundert gehöre, ihre Richtigkeit hat, ist trotz 
Brewer noch nicht sicher; vgl. H. Brewer: »Kommodian von Gaza. Ein Arelatensischer Laien- 
dichter aus der Mitte des fünften Jahrhunderts«, in: »Forschungen zur Christlichen Literatur- und 
Dogmengeschichte«. Paderborn 1906, Bd. VI, Heft 1 und 2. 

2) »Carmen Paschale«, lib. I, Vers 31 bei MSL XIX, pag. 555; J. Huemer: »De Sedulii 
Poetae vita et Scriptis Commentatio«. Vindobonae 1878, pag. 37; C. L. Leimbach: »Über den 
christlichen Dichter Caelius Sedulius und dessen Carmen paschale«. Goslar 1879, pag. 8. 
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bis zur »heiligen Wi^e« geführt, Vers 90. Sie packen ihre Gaben aus und bieten 
Christus, als dem König, dem Gott und dem Menschen Gold, Weihrauch und Myrrhen 
an. Drei Gaben müssen es sein, denn drei Personen machen die Gottheit aus, und 
Gott ist in den drei Zeiten gegenwärtig: 

»Cemens cuncta Deus, praesentia, prisca, futura, 
Semper adest semperque fuit semperque manebit 
In triplid virtute sui«. 

Wird so auch dem Trinitätsgedanken Ausdruck verliehen, so ruht doch der Hauptakzent 
auf der Gottheit in Christus. 

Die gleiche Tendenz vertritt auch der Spanier Prudentius'). Es ist Gott, der auf 
Erden erscheint, freilich im Abglanz der Gottheit, um in irdischer, menschlicher Form 
zu wandeln, Apotheose 23. Wer leugnet, so führt er aus, daß der Sohn den Menschen 
sichtbar geworden ist, der soll die Frage beantworten, wer ist es, der unschädliche 
Flammen durchschritten, das züngelnde Feuer zertreten und die drei Jünglinge errettet 
hat, Apoth. 130. Um Hilfe den Sterblichen zu bringen, steigt das Wort des allmäch- 
tigen Vaters herab. Prudentius erhärtet seine allgemein ausgesprochenen Gedanken über 
die Gottheit Christi durch die Betonung der drei Lebensmomente, die jungfräuliche Ge- 
burt und die diese wunderbare Szene begleitenden Umstände. Nicht nur die Ankündigung 
durch den Engel, sondern vor allem die Ankündigung Christi an die Magier durch 
das Erscheinen des Sternes und die Beschaffenheit der Huldigungsgaben beweisen seine 
Gottheit*), Apotheose 602: 

»Ist er nicht Gott, dessen Wiege mit Ehrfurcht nahet der Osten, 

Herrliche Gaben bescherend fußfällig in goldnen Schalen 

In der Jungfrauen Schoß dem Knaben in Windeln gewickelt?« 

Und nun besingt er den Stern, dessen Glanz, Pracht und Schönheit unvergleichlich 
sind. Was muß das für ein König gewesen sein, der *astris imperans«, dem »lux et aethra« 
dienstbar sind! Aus Persien kommen die Magier, wo der »Sol sumit januam«, Cath. XXVI. 
Rasch folgen sie dem Lauf des Sterns mit gen Himmel gerichtetem Blick, »fixis in altum 
vuHibus« *), Cath. LIV. Es ist kein Zufall, daß gerade im fernen Westen das Stemmotiv 
derartig behandelt wird. Der Spanier steht dem Orient näher als Rom. 

Auf demselben Boden finden wir Prudentius jüngeren Zeitgenossen Paulinus von 
Nola*). Um Christus als Gott zu huldigen, kommen nach Bethlehem, »ubi agnoverat 
bos possessorem suum et asinus praesepe domini sui«, Epistola XXXI, cap. 3, unter 
der Führung eines »novum sidus regis aetemi« Chaldäer, mystische Geschenke weihend, 
Carmen XXVII, 46. 

Man kann nicht behaupten, daß bis zu diesem Punkt in der Entwickelung des' 
rein okzidentalischen Denkens unser Gegenstand eine besonders ausführiiche Beachtung 
gefunden hat Es erweckt manchmal den Anschein, als ob eine weitere Erörterung 



1) C. Brockhaus: »Aurelius Prudentius Clemens in seiner Bedeutung für die Kirche seiner 
Zeit«. Leipzig 1872; Fr. Hammerich: »Älteste christliche Epik der Angelsachsen, Deutschen und 
Nordländer«. Aus dem Dänischen von A. C. Michelsen. Gütersloh 1874, pag. 210; A. Roesler: 
»Der katholische Dichter Aurelius Prudentius Clemens«. Freiburg 1886, pag. 118, 413. 

2) M. Manitius a. a. O., pag. 60; MSL LIX, pag. 901; Cathemerinon XII, 8. 

3) Apoth. 640; Cathemerinon 69; Didochaeum 108 bei MSL LX pag. 102. 

4) MSL LXI = CSAV XXX; A. Buse: »Paulin, Bischof von Nola und seine Zeit«. Regens- 
burg 1856. 

Kehr er, Die Heiligen Drei Könige. 5 
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überflüssig wäre und das Interesse, wenn nicht erlahme, so doch in den Hintergrund 
rücke. Da tritt der große Theologe und Philosoph Augustin auf. Ihm gebührt der 
Ruhm, daß er im Abendland über unsem Gegenstand das Reifste und Höchste zu bester 
Formulierung gebracht hat, das über ihn selbst hinaus für die Zukunftskirche bindend 
werden solU). Daher geht niemand mehr an dem Eckstein der Augustinischen Inter- 
pretation vorüber. Gott nimmt die Natur an, die erlöst sein will, die vollständig mensch- 
liche Natur, freilich ohne ihre sündhaften Qualitäten. Er ist der »lapis angularis«, der 
Friedensvermittler zwischen den beiden Scheidewänden der Juden und Heiden. Es gibt 
von nun ab nicht mehr Jude und Heide, sondern nur die beide in sich vereinigende 
Macht der Universalkirche. Es ist nicht richtig zu sagen, vom Orient kommen Magier. 
Euer Begriff ist zu eng gefaßt, so wirft er unseren kirchlichen Denkern entgegen. Nicht 
um einen einzelnen Erdteil kann es sich handeln, sondern Magier sind gekommen »ab 
Occidente, ab Aquilone et Meridie, qui recumbant cum Abraham et Isaac et Jacob in 
regno coelorum«. Der ganze Makrokosmus beugt sich in Bethlehem, die Söhne und 
Töchter der Welt sind erschienen, »totus ex partibus quattuor Trinitatis gratia vocatur in 
fidem«. Augustin prägt den Begriff »Primitiae Gentium«^, Erstlinge der Heiden. Der tief- 
sinnige Gedanke liegt dem von der »universa Ecclesia Gentium« zu feierndem Epiphanien- 
fest zugrund. Er formuliert: »Nos autem manifestationem Domini et Salvatoris nostri 
Jesu Christri, qua primitias gentium delibavit, in unitate Gentium celebremus«, Sermo CCIl. 
Dieser Grundgedanke wird weiter entwickelt. Mit Christi Geburt feiern wir den Ge- 
burtstag der Heidenkirche und unsem eigenen Geburtstag. Das ist der zweite Gedanke, 
den Augustin entdeckt*). An der »heiligen Wiege«*) huldigen die Magier dem ge- 
borenen Gott, dem unveränderiichen Gott*). Der Anbetung der Magier aus der Ferne 
läuft die Anbetung der jüdischen Hirten aus der Nähe parallel, Sermo CCIII. Fragt 
man, wer hat die Magier gerufen, so ist zu sagen, ein neuer Stern, der einmal aufge- 
gangen ist, um nie wieder gesehen zu werden, der alle Berechnungen und Weissagungen 
der Sterndeuter zuschanden macht und beweisen will, daß einzig und allein der 
Schöpfer des Himmels und der Erde anzubeten ist. Der Stern ist die herrliche Sprache 
des Himmels, er erzählt die Ehre Gottes und verkündet durch seinen ungewöhnlichen 
Glanz auch die ungewöhnliche Geburt Christi. Er bedingt die Erleuchtung der Magier, 
deren Glauben bei seinem Licht einsetzt. »Ubi Deus Verbum infans est«, werden die 
Gaben, deren symbolische Deutung Augustin vom Orient übernimmt, niedergel^, Ser- 
mo CCII. Die Großartigkeit der Augustinischen Auffassung wird niemand verkennen. 
Es scheint für einen Augenblick, daß die Wertung unseres Problems sich zu einer Reife 
und Vollständigkeit entwickelt hat, die keine Steigerung mehr zuläßt 



1) J. C. W. Augusti : »Auswahl der vorzüglichsten Casualreden aus dem vierten und fünften 
Jahrhundert«. Leipzig 1840; C. Bindemann: »Der Heilige Augustinus«. Greifswald 1869, Teil III, 
pag. 109; G. Leonhardi: »Aurelius Augustinus Ausgewählte Predigten«, in: »Klassiker-Bibliothek der 
christlichen Predigtliteratur«. Leipzig 1889, Bd. V, pag. 1 — 4. 

2) MSL XXXIX, pag. 2005: »Magi tamquam primitiae gentium« oder »primitias accepit«; 
MSL XXXVIII, pag. 1033: »Suscepit ergo devotissime istum diem celebrandum universa Ecdesia 
Gentium, quia et illi Magi quid jam fuerint, nisi primitiae gentium?« und andere Beispiele 
pag. 1038. 

3) MSL XXXIX, pag. 2005: »Ad nos ergo maxima huius diei pertinet gratulatio, qui ex 
Qentibus venimus«. 

4) MSL XXXIX, pag. 2012. 

5) O. Scheel: »Die Anschauung Augustins über Christi Person und Werk«. Tübingen 
1901, pag. 46. 
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Indem wir die Ideen Augustins dargelegt haben, sind auch die seiher Zeitgenossen 
Ambrosius^) und Hieronymus^ gegeben. Wir beschränken uns darauf, die Entwickelung 
unseres G^enstandes mit Lea dem Großen in der ersten Hälfte des ersten Jahrtausends 
zu einem vorläufigen Abschluß zu bringen. Leo geht in der Richtung Augustins vor. 
Es ist interessant, zu beobachten, wie in das Gedankensystem des großen Dogmatikers 
orientalische Vorstellungen, deren Formulierung wir bereits kennen gelernt haben, ein- 
münden. Der sinngebende Zweck der Ensarkose Christi wird wiederum vorangestellt 
Christus, der im Anfang bei Gott gewesen ist, durch den alles und ohne den nichts 
gemacht ist, ist Mensch geworden, um den Menschen von den Fesseln des ewigen Todes 
zu befreien, Sermo XX, cap. 2. Unser Herr ist der Vemichter der Sünde und des 
Todes'). Um den Erlösungsprozeß der Menschheit einzuleiten, hat er nicht verschmäht, 
von seinem himmlischen Thron herabzusteigen und die Niedrigkeit der Welt auf sich 
zu nehmen. Seine Erniedrigung ist ein notwendiger Akt in der Menschheit-Erlösungs- 
geschichte. Er ist dadurch recht eigentlich des Menschen Sohn geworden. So gewähr- 
leistet er die Erhebung des Menschen zu Gott. Das orientalische Motiv, damit wir der 
göttlichen Natur teilhaftig und Söhne Gottes werden, klingt deutlich an, Sermo XXIX, 
cap. 5; Sermo XXV, cap. 2. Indem Christus als wahrer Mensch geboren wird, ohne 
deshalb aufzuhören, wahrer Gott zu sein, verleiht er in der Art seiner Geburt dem 
Menschengeschlecht geistigen Ursprung. Um den Urheber des Weltalls anzubeten, 
kommen Bewohner des fernen Ostens, in denen er die Welt repräsentiert sieht Leo 
der Große steht auf der Augustinischen Grundlage. »Adorent in tribus — ihre Zahl 
wird im Abendland zum erstenmal genannt — magis omnes populi universitatis aucto- 
rem«, so formuliert Leo, Sermo XXXIII*). In ihnen ist die Berufung der Heidenvölker 
vorgebildet, wie in dem gottlosen König Herodes die Grausamkeit der Heiden, und 
dem Hinmorden der bethlehemitischen Kinder die Leiden aller Märtyrer versinnbildlicht 
sind*^). Das Erscheinen eines neuen Sternes von seltener Klarheit, lichtvoller und schöner 
als die übrigen Gestirne, macht die Sternkundigen auf die Geburt Christi aufmerksam. 
Aber Leo gibt doch auch die Möglichkeit zu, daß in ihm die alte Weissagung Balaams 
sich ausspreche*). 

So bewegt sich die prinzipielle Verschiedenheit von Orient und Okzident in der 
gegenständlichen Auffassung im wesenüichen um den Zentralbegriff des sinngebenden 
Zweckes der Ensarkose Christi. In dieser Frage steckt beide Male das Grundproblem. 
Der Orient formuliert, der Mensch in Christus hat jedweden Tod und alle Magie ver- 
nichtet Christus ist gerade in seiner Niedrigkeit als der Herr erkannt worden, darum 
huldigt ihm das All. Die Magier suchen Gott als Menschen. Die Ankunft der Perser 



1) MSL XXIX, pag. 575. 

2) Eine echte Epiphanienpredigt des Hieronymus existiert nicht Man muß sich daher ge- 
legentliche Äußerungen über die Magiergeschichte zusammensuchen. Namentlich für die drei 
Geschenke interessiert er sich, bei deren Symbolik er ein Loblied auf den alles erleuchtenden und 
alle Laster heilenden christlichen Glauben anstimmt; vgl. MSL XXH, pag. 807, dazu XXIV, 
pag. 474, XXIX, pag. 574, XXX, pag. 553. 

3) MSL LIV, pag. 19L 

4) MSL LIV, pag. 242. 

5) MSL LIV, pag. 260. 

6) Man lese auch die hübsche Epiphanienpredigt Gregors des Großen nach, wo nament- 
lich der Gedanke entwickelt wird, daß >omnia elementa auctorem suum venisse testata sunt«. 
Gold gilt Gregor auch als Symbol der Weisheit, Weihrauch als das des kräftigen Gebets, Myrrhen 
als Abtötung der Fleischeslust MSL LXXVI, pag. 1110-1114. 

5* 



— So- 
mit ihren mystischen Gaben bringt diesen Grundgedanken äußerlich zum Ausdruck. Die 
Erscheinung des neuen Sternes wird von allen verstanden, gepriesen und am meisten 
von Ephräm verherriicht Die kirchlichen Denker des Abendlandes dag^en betonen 
die volle Realität der Gottheit in Christus. Der Gedanke, Gott ruht in der Krippe, oder 
wie Sedulius und Augustin sagen, in der »heiligen Krippe«, zieht sich wie ein roter 
Faden durch den Gang unserer Untersuchung hin: Sedulius, Prudentius, Paulinus, 
Augustin und Leo der Große. Die Ankündigung Christi an die Magier durch das Er- 
scheinen des Sternes und die Beschaffenheit der Gaben beweisen seine Gottheit Für 
den Okzident erweist sich der orientalische Gedanke der Beendigung der Magie als un- 
fruchtbar. Gott ist erschienen, um Hilfe den Sterblichen zu bringen, zur Sündenv^- 
gebung. Gleichsam im Vorbeigehen wird nur einmal die Vorstellung von der Auflösung 
der Magie gestreift In dem reifsten Ausdenken eines Gedankens zeigt sich die Über- 
l^enheit des Abendlandes. Mit einer gewaltigen Kraft wird das verschlungene Problem 
der Universalität des Christentums gelöst Wohl hat auch schon der Orient diesen Ge- 
danken einmal ausgesprochen. Basilius, der Bischof von Cäsarea in Kappadokien, nennt 
Theophanias das Errettungsfest der Welt, den Geburtstag der Menschheit schlechthin. 
Aber der Orient hat ihn über den anderen Gedanken vergessen. Augustin sagt, wir 
feiern mit der Geburt Christi den Geburtstag der Heidenkirche und unseren eigenen 
Geburtstag. Die Magier sind die »Primitiae Gentium«. Es ist charakteristisch, daß diese 
tiefsinnige Anschauung außerhalb Italiens ihre Entstehung feiert Man kann jetzt schon 
sagen, wenn die römische Kirche am 6. Januar das Dreikönigfest b^ehen kann, so 
hat sie es dem großen Augustin mit zu danken. Er hat der späteren Entwickdung 
wesentlich vorgearbeitet 

Später als der Orient hat der Okzident die Dreizahl der Magier: Leo der Große. 
Das Motiv der Höhle, die Figur Josephs an der Krippe in der Höhle und die lob- 
singenden Engelscharen kennt das Abendland nicht Endlich weiß es bis zur zweiten 
Hälfte des fünften Jahrhunderts nichts von der Identifizierung der Magier^ mit Königen. 
Es kommt darauf an, ob der Traktat V des Maximus von Turin echt ist Wenn nicht, 
so wird im Abendland zum erstenmal im sechsten Jahrhundert in dem auf dem Orient 
basierenden Südgallien von Cäsarius von Arelate (f 542) gesagt: »Uli magi tres reges 
dicuntur«^). 

Man kann durch die Gegenüberstellung der einzelnen Motive leicht ersehen, wem 
von den beiden Hauptkirchen die geistige Priorität gebührt. Alles in allem genommen, 
wird man sich für den Orient zu entscheiden haben*). 

Bei dem Eintritt in die Welt der Germanen wird man sich voraussagen, daß prin- 
zipiell keine neuen Probleme mehr auftauchen können und daß sich eine allmähliche 
Überleitung des Gegenstandes von dem dogmatischen auf den poetisch-legendären Stand- 
punkt vollziehen werde. Die dogmengeschichtliche Erwägung hat ihre Aufgabe, die sie 
sich gesetzt hat, gelöst Der Zweck der Ensarkose ist erläutert und von den größten 
kirchlichen Denkern in bindende Formeln gebracht, die Bedeutung der Stemerscheinung 
und der Huldigung der Magier ist zur Genüge klargelegt Ein allzu ausführliches Ein- 
gehen auf die einzelnen Motive des Gesamtbildes wird vermieden. Wir begnügen uns, 
die großen Richtlinien zu ziehen, in die wir die einzelnen Punkte eintragen. Nur auf 



1) Sermo CXXXIX bei MSL XXXIX, pag. 2018. 

2) Über die Stellung des Christentums im Orient verweisen wir auch auf K. J. Neu- 
mann: »Der Römische Staat und die Allgemeine Kirche bis auf Diocletian«. Leipzig 1890, Bd. I, 
pag. 155, 
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solche Punkte, die auch für die künstlerische Darstellung maßgebend sein können, wird 
ausführlichst eingegangen werden. 

Man wird sich zunächst die Frage vorlegen, wie wird das germanische Heldentum 
mit seinem Königsideal den der Menschheit zuliebe sich erniedrigenden Christengott 
verstehen, wie wird es das Motiv des wandernden und die Magier führenden Sternes 
interpretieren. Wir haben mit einem negativen Resultat einzusetzen. Die altgermanischen 
Schriftsteller haben an der weiteren Ausgestaltung unseres Gegenstandes keinen Anteil. Die 
Magiergeschichte ist geradezu übergangen worden*). Das gilt von Venantius Fortunatus, von 
dem Northumbrier Kädmon und dem Angelsachsen Kynewulf, trotzdem dieser die Geburt- 
und Hirtenszene gibt Als erster wäre in diesem Zusammenhang Gregor von Tours*) 
zu nennen. Er hat starke Einflüsse griechischer und germanischer Art empfangen, aber 
es ist kaum der Mühe wert, seine Darlegung zu erwähnen. In seiner ^»Historia eccle- 
siastica Francorum« redet er lediglich von dem »immensum sidus« und den geschenk- 
bringenden Magiern vom Orient Beda Venerabilis gelten die drei Magier als die Ver- 
treter der drei Weltteile Asien, Afrika und Europa; im Gold sieht er den geistigen Sinn, 
die Physik und Allegorie, im Weihrauch den Inb^rriff der Tugenden, die Ethik und 
anagogische Schriftauslegung, in den Myrrhen die Ertötung der Sinneslust, die Logik 
und Geschichte symbolisiert*). 

Erst der Dichter des Heliand^) entwirft ein phantasiereiches und farbenprächtiges 
Bild. Christus ist ein deutscher Volkskönig. Seine Mannen, die er durch Milde ge- 
wonnen hat und die ihm Treue geschworen haben, folgen ihm. Er ist auf der Erde 
als das Friedekind Gottes, als eriauchter Volksherr und als der kräftigste aller Könige 
erschienen. Er ist der Menschen Mundherr, der Volksgott, der Landeswart, der Herr der 
Mannen. Wie der Blinde am Weg, so hat die Menschheit vor seiner Ankunft dage- 
sessen. Gott sendet seinen Sohn. Er nimmt Fleisch und Leib an, um dem Menschen 
das Licht wieder zu erschließen zur Erkenntnis Gottes. Christus wird von einer schönen 
Maid geboren^). Bei Bethlehem auf dem Feld sind die Roßhirten, »ehuscalcös«, die 
Wehrmänner auf der Wacht, der Stuten und des Viehs im Feld zu warten. Um Gottes 
Friedekind anzubeten, kommen sie. Bei der Geburt des hochgeborenen Königs erscheint 
ein Königsstem, »cunningsterro«, der als königliches »herziehen« voranleuchtet Unser 
altsächsischer Sänger singt: 



1) J. Bach: »Die Dogmengeschichte des Mittelalters«. Wien 1873, Bd. I, pag. 83; 
Fr. Hammerich: »Älteste christliche Epik der Angelsachsen, Deutschen und Nordländer«, a.a.O., 
pag. 30; Fr. Nippold: »Das Leben Jesu im Mittelalter«, in: »Bemer Beiträge zur Geschichte der 
Schweizerischen Reformationskirche«. Bern 1884, Bd. XII, pag. 363; R. Seeberg: »Die germanische 
Auffassung des Christentums in dem hüheren Mittelalter«, in: »Zeitschrift für kirchliche Wissen- 
schaft und kirchliches Leben«. Leipzig 1888, Jhrg. IX, pag. 24, 55, 63, 95, 149; A. Hauck: 
»Kirchengeschichte Deutschlands«. Leipzig 1898, Bd. I, pag. 202. 

2) W. V. Qiesebrecht: »Zehn Bücher fränkischer Geschichte von Bischof Gregorius von 
Tours«. Leipzig 1878, Bd. I, pag. 21; Hb. I, cap. 19 bei MSL LXXI, pag. 171. 

3) MSL XCII, pag. 12—15. 

4) C. A. Bemoulli: »Die Heiligen der Merowinger«. Tübingen 1900, pag. 310; R. See- 
berg pag. 149; F. C. Vilmar: »Deutsche Altertümer im Heliand«. Marburg 1845, pag. 63; 
J. R. Köne: »Heliand oder das Lied vom Leben Jesu«. Münster 1855, pag. 32; L. Kelber: »Der 
Heliand in theologischer und ästhetischer Beleuchtung«, in: »Zeitschrift für kirchliche Wissen- 
schaft und kirchliches Leben«. Leipzig 1881, Jhrg. II, pag. 87, 156; Ed. Behringer: »Die altsächsische 
Evangelienharmonie in die neuhochdeutsche Sprache übertragen«. Aschaffenburg 1898, pag. 28; 
vgl. H. Paul: »Grundriß der Germanischen Philologie«. Straßburg 1893, Bd. II, Abt 1, pag. 207. 

5) J. Bach Bd. 1, pag. 97. 
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^Bis daß dahin Wehrhafte von Osten Sinnend kluge Qaumänner gegangen kamen, 
Drei zu diesem Volk, drei schnelle Degen. Auf langen Wegen über die Lander daher 
Folgten sie einem blinkenden Stembilde und suchten den Gottgeborenen, 
Vor ihm sich zu neigen, ihm zu nahen als seine Jünger. Mit lauterem Herzen, 

geleitet von Gottes liebreicher Fügung«^). 

Die drei Gaumänner kommen zum reichen König Herodes. Der trugsinnige, mutige 
Mann sitzt von seinen Mannen umgeben in seinem Saal, Vers 1100. Sie grüßen ihn 
höflich nach Königsweise. Und Herodes fragt: 

»Wohl führet ihr gewundenes Gold^ Zur Gabe für jeglichen Gaumann, deshalb kommet 

ihr gegangen 
Wandernd zu Fuße Wie? Ich weiß nicht, von wannen aus der Fremde ihr naht, 
Ihr Edlen von anderen Völkern; ich sehe, daß ihr adeliger Geburt seid. 
Von guter Kempen Abkunft dem Stamme nach. Keine solchen kamen noch je 
Als Boten von anderen Stämmen, seit ich zu gebieten habe über dieses Edelvolk, 
Ober dieses weite Reich«. 

Die Gaumänner von Osten erzählen nun das Wunder der Stemerscheinung, auf das sie 
seit langen Zeiten durch Prophezeiungen vorbereitet gewesen sind. Die Propheten 
werden Adelsmänner genannt, Balaam ein gewitziger Mann. Er hat von dem hellweisen 
Himmelslicht im fernen Osten gekündet, das leuchten wird, wenn den Seligen die Mutter 
trüge in diesen Meeresgarten, Vers 1173. Der Prophet stellt fest, daß »der Burgen 
Hirte, der liebe Landeswart« in Bethlehem geboren werde. Die Weisen ziehen dahin, 
kein Gesinde führen sie mit sich. Es kommt der klare Stern wonnesam aus den Wolken, 
Vere 1295: 

»Da erkannten sofort die Wehrhaften den waltenden Krist. Die Wanderer fallen 
Vor dem Kinde auf die Kniee und nach Königsweise Grüßten sie den Göttlichen und 

brachten Gaben ihm 
Gold und Weihrauch als Gottes Zeugnis Und Myrrhe damit««). 

Doch die lange Reise hat unsere drei adeligen Herren ermüdet Die »reisemüden 
Fremden« müssen ein Gasthaus aufsuchen. Hier erfolgt die Engelsbotschaft. — Welch 
ein Zauber volkstümlicher Poesie weht uns aus diesem Gedicht entgegen ! Der Heliand 
ist das erste deutsche Epos, das unsere Magiererzählung ausführlicher besingt und in das 
Gewand germanischen Volkslebens kleidet 

Auch der Elsässer, aus der Gegend von Weißenburg stammende Otfried geht von 
Christus als dem gewaltigen Herrn aus, der mit mächtigem Arm den Himmel, die Erde 
und jede Kreatur leitet*). Christus kommt als ein Riese auf die Welt Als ein mäch- 
tiger Gigant besiegt er den im Einzelkampf, der seinem Reich Schaden gebracht hat, 
III, 12, 121. Da die Menschheit im Zustand der Blindgeborenheit gewesen ist, will 
Gott ihr Gnade erweisen. Er sendet seinen eingeborenen Sohn, der das Licht bringt, 
so daß wir wieder sehen können. Er kommt als der große Kriegsherr mit seinen ge- 
waltigen Helden, dem jeder König in der Welt dient, dem selbst Kaiser Gaben bringen 



1) Ed. Behringer a. a. O., pag. 28. 

2) 1=- die vielbegehrten byzantinischen Armringe. 

3) Ed. Behringer pag. 33. 

4) G. V. Lechler: »Otfrieds althochdeutsches Evangelienbuch«, in: »Theologische Studien 
und Kritiken«. Hamburg 1849, Jhrg. XXII, pag. 54; G. Rapp: »Otfrieds von Weißenburg Evangelien- 
buch«. Aus dem Althochdeutschen übersetzt. Stuttgart 1858, pag. 33; P. Piper: »Otfrids Evan- 
gelienbuch c. Freiburg 1884, pag. 44. 
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und zu Füßen fallen, I, 5, 46^). Christus muß als König dem edelsten deutschen Ge- 
schlecht angehören, wie auch die Ahnen der Maria Könige gewesen sind. Dem großen 
König huldigen die von einem Wunderstem geführten Weisen: 

»Wir sahen seines Sterns Gestalt, da wir aus unserer Burg gewallt, 
Und betend waren hingegangen, um seine Gnade zu erlangen. 
Im fernen Osten ging er auf, ihr saht wohl hier auch seinen Lauf. 
Wir lasen viel im Stemenchor, dort sahen wir ihn nie zuvor. — 
Sie sahn das Haus, darin es war; sie treten ein, es stellt sich dar 
Das gute Kind im Mutterarm, sie sinken nieder glaubenswarm. 
Sie beten an das hohe Kind und teilhaft seiner Mulden sind, 
Sie schließen auf ihm ihre Habe und taten recht mit ihrer Gabe«. 

Die symbolischen Gaben werden nun niedergelegt: 

»Daß er in seiner Herrlichkeit als Hoherpriester sich uns weiht, 
Als unser König hochgebom und der den Tod für uns erkoren«. 

Otfried deutet die Rückreise der Magier als Reise der Christen zur ewigen Heimat^). 

Jedes Jahrhundert erfindet neue Motive und schmückt die Legende reicher aus. 
Was Heliand und Otfried nicht besingen, weiß der fälschlich »von Tegernsee« benannte 
Wemher — er gehört nach Passau oder Linz*) — in seinem reizenden Marienleben »driu 
liet von der maget« um 1172 zu künden^). »An christes tage waren in Kaldea drfe 
künige üf einem tagedinge«, um friedlich die Reichsgrenzen festzusetzen, »do chom der 
lichte Sterne mit grozzem schln«, und die Herren verstehen in ihrer Weisheit, daß »in der 
schepfäre damit gekündet wäre«. Eilend »swungen si sich üf dromedarios« und durch- 
eilen die »werlt preite«. Bei ihrer Ankunft in Jerusalem erzählen »die recken ziere di maere 
uon dem niuwen kind«, zu dessen Anbetung sie hergefahren seien vom Ende der Welt 
und wie sie »in froliche vart bis an das burgetor« gekommen seien. In Jerusalem nehmen 
die »dri künige, die der buche pflagen, urloup«; in Bethlehem fallen sie vor dem »kind 
herzekiiche« nieder und bringen ihm unter Lob und Gesang Opfergaben dar. Der eine 
»truok in der hant ein goltmesse wol gebraut, da mit bedüte er die kraft unt sin höhe 
herschaft, der ander gab den wirouch, daran erzaiget er, daß er got waere und ewart, 
der dritte bot mirren dar, damit bezeiget er sfnen tot, den er sit an dem cruce leit«. 

Einige interessante Momente weist die benachbarte französische Poesie auf. Sie 
stellt einen ganz bestimmten Typus fest. Der Hauptheld des Stückes ist in Gefahr, Der 
Dichter läßt ihn ein langes, eintöniges Gebet sprechen, das ihm Kraft und Stärkung für 
den bevorstehenden Kampf verleihen soll. In diesem Gebet gedenkt der arme Ritter des 
Christuskindes und der Drei Könige, die der Stern so wundersam geführt hat Er 
schließt mit der Anrufung der Könige als Schutzpatronen. In der »Chanson de geste«: 
»Guillaume von Orange«^) wird der Titelheld während der Belagerung von Orange von 

1) G. V. Lechler a. a. O., pag, 78. 

2) Fr. Hammerich a. a. O., pag. 170. 

3) K. Goedeke: »Grundriß zur Geschichte der Deutschen Dichtung aus den Quellen«. 
Dresden 1884, Bd. I, pag. 41. 

4) H. Hoffmann: »Fundgruben für Geschichte deutscher Sprache und Literatur«. Breslau 
1837, Teil II, pag. 203—206; J. Feifalik: »Des Priesters Wemher Driu liet von der maget«. Wien 
1860, pag. 111; O. Schade: »Liber de infantia Mariae et Christi Salvatoris«. Halis 1869, pag. 28. 

5) M. W. J. A. Jonckbloet: »GuUlaume d'Orange. Chansons de geste des XI« et XII® 
siecles«. La Haye 1854, voL I, pag. 20, 126; R. Schröder: »Glaube und Aberglaube in den alt- 
französischen Dichtungen«. Eriangen 1886, pag. 17; G. Körting: »Encyklopädie und Methodo- 
logie der Romanischen Philologie«. Heilbronn 1886, Teil III, pag. 302; G. Gröber: »Grundriß 
der romanischen Philologie«. Straßburg 1893, Bd. II, Abt. 1, pag. 467. 
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den »Sarrazin et Persant« bedrängt Er betet zu dem »glorieus sire, qui formas tote geht« 
und gedenkt der Jungfrau in »Belleem, la mirable cite« und der »troi roi«, die mit Gold, 
Myrrhen und Weihrauch — man beachte die Reihenfolge! — huldigen, I, 725; III, 500. 
Das Gedicht nennt ein Motiv, für das außerhalb Frankreichs wohl wenige Analogien 
nachweisbar sind Herodes sinnt auf die Ermordung der drei Könige, I, 730: »qui les 
voloit ocire et desmembrer«. 

Dieselbe Situation zeichnet »La Vie de Saint Gilles«^). Vers 211 heißt es: 

»En la cite de Bethleem Assez pr^s de Jerusalem, 
La te requist li reis Jaspar E Melchior e Baltasar, 
Or te port^rent cf encens«. 

Der südfranzösische Große You von Gascogne bittet in dem aus der Wende des 
zwölften Jahrhunderts stammenden Gedicht »Renaus de Montauban« um Gottes Beistand, 
bevor der Kampf mit »Constant« in neuer Heftigkeit entbrennt^. Er gedenkt des Christus- 
knaben »au Saint jour de Noel« und des Sternes, der so schön wie die Sonne im 
Sommer geleuchtet hat Nach der Ankunft in Jerusalem bei »Herode le fd«, der den 
»Seigneurs« den bekannten Befehl erteilt, ziehen »li troi roi« nach »Babilone Tamirable 
cite<' und bringen dem »vrais Dex« Gold, Myrrhen und Weihrauch. 

Wir übergehen das mit nur ein paar Strichen gezeichnete Motiv in »Li Romans de 
Dolopathos«8) um 1210. In dem »Chanson de geste«: »Parise la Duchesse«*) betet Hugo, 
von den Mannen des Königs verfolgt, zu dem »glorios sire pere«. Nachdem er den 
Christusknaben genannt, preist er die Drei Könige: 

»Les reis an belleam feites vos aler 
Au jor que vos naquistes, offerande porter, ' 
Oalpart et Baptisart bien les savons nomer, 
Melchion fu li tierz, bien l'ai oi conter«. 

»Aiol et Mirabel« läßt seinen Helden zu dem »glorieus sire« bitten^), er möge ihn schützen, 
wie er einst »li troi roi« vor Herodes, dem »roi fdon«, geschätzt habe*), Vers 2972. 
Herodes, der »gloton«, erteilt den »signors barons« die erbetene Audienz. Christus ver- 
sammelt an seiner Wi^e die »Heiligen Männer«. Herodes, der seine Königswürde ge- 
fährdet sieht, will wiederum die Drei Könige ermorden, Vers 2992. Wir nennen noch 
»Le Roman d'Aquin ou la conqueste de la Bretaigne par le Roy Charlemaigne« •). In »Li 
Roumans de Berte Aus Grans Pies«') um 1280 ruft Bertha die Könige Melcior, Jaspar 
et Baltazare direkt als Schutzpatronen an. Es wird ausdrücklich versichert: 

»Ja nus hom ne sera 
Le jour desconseillies qu'il les reclamera«. Vers 712. 

Ungefähr um die Zeit des Guillaume von Orange hat auch die weitaus be- 
deutendste Erscheinung unter den französischen Vertretern mittelalterlichen Kulturlebens, 



1) »La Vie de Saint Gilles par Ouillaume de Bemeville. Poeme du XII^ siede«, big. 
von G. Paris et A. Bos. Paris 1881, pag. 64, Vers 2110; O. Gröber a. a. O., pag. 569. 

2) »Renaus de Montauban oder die Haimonskinder«, hrg. von H. Michelant Stuttgart 
1862, pag. 431. 

3) Hrg. von Ch. Brunet et A. de Montaiglon, Paris 1856. 

4) Hrg. von F. Ouessard et L Larchey, Paris 1860, pag. 42. 

5) »Aiol et Mirabel und Elie de Saint Oille«, zwei altfranzösische Heldengedichte, hrg. von 
W. Förster. Heilbronn 1876, pag. 86. 

6) Hrg. von F. J. des Longrais. Nantes 1880, pag. 75, Vers 1925. 

7) »Li Roumans de Berie Aus Orans Pi6s«, hrg. von Aug. Scheler. Bnixelles 1874, pag. 27. 
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Bernhard von Clairvaux dem Mysterium der Menschwerdung Christi Töne voll süßesten 
Klanges entlockt In Entzücken bricht der Mystiker aus. Ein herrlicher, wunderbarer Tag 
ist heute für die Menschheit angebrochen. Magier sind gekommen, um die aufgegangene 
Sonne der Gerechtigkeit zu suchen'). Gottes Freundlichkeit und Leutseligkeit ist erschienen, 
und der verheißene Friede ist in die Welt eingezogen. Ein Knäblein ist uns geschenkt, und 
in ihm ruht die ganze Fülle der Gottheit Die Gottheit des Knäbleins in den Windeln 
hat auch in seiner bescheidenen Hütte nicht verborgen bleiben können. Was habt ihr 
Magier getan, die ihr den »lactantem puerum in tugurio vili, in vilibus pannis« angebetet 
habt? Nicht durch Worte, sondern durch die Tat habt ihr bewiesen, daß er Gott ist. 
Die Enttäuschung wäre leicht gewesen. Ihr seid von der Königsburg Jerusalem in dem 
winzigen Bethlehem in einen Stall eingetreten, und da habt ihr hier den König der 
Könige gefunden. Freilich zeichnet ihn kein Purpur und kein Diadem aus. Und doch 
ist er bekrönt und bekränzt Schaut an, so ruft er laut, den »regem in diademate, quo 
coronavit eum mater sua, in corona paupertatis, in Corona miseriae« und betet mit den 
Magiern, deren Glaubenstreue ein Beispiel ist, seine Niedrigkeit an! Gott hat ein Wunder 
gewirkt, »qui per stellam foris admonuit, ipse in occulto cordis edocuit«. Gott hat die 
Magier in der Geburtsstunde Christi, in der auch unsere Geburtsstunde angebrochen ist^, 
die Sonne der Gerechtigkeit schauen lassen. Zum Lob und Preis Gottes, des Menschen 
und des Königs schenken sie ihm die drei Gaben. Es ist ergreifend zu sehen, wie in 
der religiösen Gefühlswelt Bernhards der Christus eine Rolle spielt, den er genannt hat 
»mel in ore, in aure melos, in corde iubilus«. Das kleine Kind in der Krippe, die 
Sehnsucht der Kleinen, das innerlich ist wie der Glanz des ewigen Lichtes und welches 
das Antlitz der Engel weit überstrahlt, wird umjubelt von himmlischen Heerscharen und 
angebetet von heiligen Männern. »Una cum magis humilitatem eius adorate, quorum 
fidei devotio vobis hodie proponitur in exemplum . ., Parvulus Dominus et amabilis 
nimis, parvulus utique, qui natus est nobis«8)! 

Wir kommen nunmehr zu der aus dem zwölften Jahrhundert stammenden »Historia 
Scholastica« des Parisers Petrus Komestor*), die berühmt ist, weil sie in manchen Hin- 
sichten die Grundlage für die späteren Volksbelehrungsbücher bildet Am 13. Tag 
nach Christi Geburt, so beginnt der Kanzler, kommen drei Könige, Baltassar, Gaspar und 
Melchior, »a magnitudine scientiae magi nuncupati sunt, successores doctrinae Balaam« 
von den Grenzen Persiens und Chaldäas, »ubi fluvius est Saba, a quo et Sabaea regio 
dicitur«. Ein Stern, vor allen anderen durch seinen Glanz und seine Lage im Raum 
ausgezeichnet, ist ihr Führer gewesen. Nach sabäischer Weise huldigen sie Christus, 
dann reiten sie auf ihren Dromedaren nach Tarsus, um hier kilikische Schiffe für die 
Heimfahrt zu mieten. 



1) A. Neander: »Der Heilige Bernhard und sein Zeitalter«. Gotha 1865, pag. 9; O. Hüffer: 
»Der Heilige Beraard von Clairvaux«. Münster 1886, pag. 3; W. Förster: »Alteste französische 
Obersetzung der lateinischen Predigten Bernhards von Clairvaux«, in K. Vollmöller: »Romanische 
Forschungen«. Erlangen 1886, Bd. II, pag. 90; »Xenia Beraardina«. Vindobonae MDCCCXCI, 
pars I, Fase 1, pag. 154; E. Vaiandard: »Saint Bemard«. Paris 1904, pag. 219, 263; J. Ries: »Das 
geistliche Leben in seinen Entwickelungsstufen nach der Lehre des heiligen Bemard«. Freiburg i. Br. 
1906, pag. 188; MSL CLXXXIII, pag. 750. 

2) »Ista, quam hodie celebramus, nativitas nostra est, — Christianitas nata est«. 

3) J. Ries pag. 188. 

4) »De Stella et magts« und »De oblatione et nominibus magorum«, bei MSL IICC, cap. 
7 und 8, pag. 1541, 1542; J. Sauer a. a. O., pag. 57. 

Kebrer, Die Heiligen Drei Könige. 6 
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Eine interessante Abweichung von der bisherigen abendländischen Entwickelung 
bietet der Bischof von Kremona Sikardus (1185 — 1215) in seinem Mitralis*). Er läßt, 
wie das apokryphe Buch Seth unsere Magier dem königlichen Geschlecht des Zoroaster 
entspringen, der die »magicam artem invenit« und von dem Balaam abstammt Die 
Dreizahl gilt ihm als eine erwiesene Tatsache. Warum? Christus hat von den drei 
Weltteilen Asien, Afrika und Europa und von den drei Söhnen Noahs angebetet werden 
wollen. Fragt man, wie es möglich gewesen ist, daß diese sternkundigen Mathematiker 
schon am zwölften Tag nach Christi Geburt in Bethlehem eintreffen konnten, so sind zwei 
Antworten möglich. Entweder ist der Stern vor Christi Geburt aufgegangen, oder die 
Magier haben für ihre schnelle Fahrt Dromedare, benutzt; denn, so weiß er hübsch zu 
sagen, :»dromedarius est animal minus camelo, sed velocius eo; currit enim una die 
quantum equus tribus diebus«. In der Zwölf zahl der Tage sieht Sikardus das Symbol 
der Heiden-Bekehrung durch die zwölf Apostel. Es mag auch seine Deutung der drei 
Gaben hier ihre Stelle finden: »Per tria munera physicam, ethicam, logicam, vel historiam, 
tropologiam et allegoriam, vel sapientiam fidei, orationem et bonam intellegimus 
operationem«. 

Etwa um 1210 gibt Konrad von Fußesbrunnen in seinem anschaulichen Gedicht 
»diu chintheit unsers herren Jesu Christi«*) folgende Deutung der Gaben: 

»Oolt, daz er über elliu riebe und aller künege kaiser ist; 
Wirouch durch den list ze eren sin gotheit, die mirren, daz sin menscheit, 
Des tödes niht über würde, der engestlichen bürde« •). 

Um dem »valsschen« Herodes zu entgehen, läßt Jakob von Märlant*) die Könige 
zu Schiff von Tharsis, »daer Sente Pauwels ward geboren«, abfahren. Die Könige sind 
am dreizehnten Tag nach Christi Geburt in Bethlehem eingeritten. Er spricht kurz von 
Thomas, Konstantinopel, Mailand, Kaiser Friedrich und Köln (vgl. unten). 

Mit einer großen Anschaulichkeit, die einer Bildbeschreibung fast gleichkommt, 
behandelt weiterhin der Franziskaner Johannes Fidanza Bonaventura in seinen »Medita- 
tiones vitae Christi«*) unseren Gegenstand. Mit vornehmem Geleit und mit einer großen 
Volksmenge sieht er die Könige der Geburtshütte in Bethlehem nahen. Maria hört den 
Lärm des Zuges und nimmt den Knaben mit ängstlicher Liebe zu sich. Sie treten in 
die Hütte ein, beugen die Kniee und beten an. Sie reden mit Maria »vel per 
interpretes, vel per seipsos, quia sapientes erant et forte linguam Hebraicam sciebant«. 
Schamhaft im Wort, die Augen zur Erde gesenkt und in ehrfürchtiger Scheu redet die 
Herrin zu jenen, die die gesamte Heidenkirche darstellen. Der Knabe betrachtet die 
heilige Würde der orientalischen Fürsten mit voller Einsicht und liebevollem Wohlwollen. 
Die Könige werden innerlich belehrt und von ihm erleuchtet. Sie freuen sich an seinem 



1) MSL CCXIII, pag. 235; J. Sauer a. a. O., pag. 56; P. O. Ficker: »Der Mitralis des 
Sicardus nach seiner Bedeutung für die Ikonographie des Mittelalters«. Leipzig 1889, pag. 36. 

2) K. Kochendörffer: »Die Kindheit Jesu von Konrad von Fußesbrunnen«. Straßburg 1881, 
pag. 107. 

3) J. Diemer: »Deutsche Oedichte des XL und XII. Jahrhunderts«. Wien 1849. pag. 237; 
E. Michael: »Kulturzustände des deutschen Volkes während des XIIl. Jahrhunderts«. Freiburg 1903, 
Bd. III, pag. 227. 

4) J. David: »Rymbybel von Jacob van Maerlant«. Brüssel 1859, Teil 11, pag. 401; H. 
Paul a. a. O., Bd. II, Abt. 1, pag. 464. 

5) Cap. 9: »De Epiphania sive apparitione Domini«; H. Thode: »Franz von Assisi und 
die Anfänge der Kunst der Renaissance in Italien«. Beriin 1904, Aufl. 2, pag. 468. 
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körperlichen Anblick, denn er war »speciosus prae filiis hominum«. Endlich als 
sie reichen Trost empfangen haben, breiten sie einen Teppich vor dem Herrn 
Jesu aus und küssen voll Ehrfurcht und Frömmigkeit seine Füße; Christus »signavit 
etiam eos et benedixit«. Die Könige verbeugen sich, nehmen Abschied und kehren mit 
großer Freude heimwärts. Maria nimmt das Gold und schenkt es den Armen, das 
Christus selbst wie ein Armer als Almosen empfangen hat Dies Motiv ist echt fanzis- 
kanisch, wie auch jenes »ille puerulus sie viliter indutus cum paupercula matre inventus 
et in loco sie abiecto sine societate, sine familia, sine omni omatu«. Aber trotzdem ist 
er der *Rex et verus Deus«^), 

Ein Zeitgenosse Bonaventuras, der Dominikaner und Erzbischof von Genua, 
Jakobus a Voragine (f 1298), hat reichen legendären Stoff gesammelt und ihn ver- 
öffentlicht Die Sammlung ist unter dem Namen »Legenda Aurea« bekannt und berühmt 
geworden. Jakobus hat darin zweimal der Magiergeschichte gedacht^. Jakobus spricht 
von den drei weisen Königen, Caspar, Balthasar und Melchior, die dreizehn Tage nach der 
Geburt Christi riiit großem Gefolge in Jerusalem, dem Mittelpunkt der Welt, einziehen. 
Als Nachfolger Balaams sind sie auf den Stern von Jakob, der ihnen den wahren Gott 
zeigt, vorbereitet Sie treten ein in das »beatum tugurium«, den »sedes Dei secunda post 
coelum, ubi non lucema lucet, sed Stella, in quo habitat non rex gemmatus, sed Dens 
incorporatus«. Nach der Huldigung fahren die Könige von Tharsus nach ihrer Heimat 
zurück, und Herodes, der wegen seines Befehles zum Kindermord an den augustaischen 
Hof nach Rom »per epistolam est citatus filiorum accusationibus responsurus«, ^erfährt 
in Tharsos von ihrer Abfahrt Er läßt deshalb alle tharsischen Schiffe verbrennen, da- 
mit erfüllt werde das Wort: »In spiritu vehement! conteres naves Tharsis«. (Psalm XLVII. 8.) 

Nach dem PassionaP) kommen »Caspar, Baltasar und Melchion« vom »Osterlant«, um 
das »edele kint su suchene«, den »kuninc, des alle riche sint«. Nach alter Sitte sind sie 
»uf einen berc getreten, da si vor heten gebeten dicke umbe den stem an got«, daß Bala- 
ams Wort erfüllt werde. Es erscheint ein »lichter stem« in eines »kindes formeschaft«, das 
»ein cruce uf sime heubte truch«. Das Kind gebietet, »ir herren, ir sult uch bewaren unde 
in daz lant balde varen, daz iudea ist genant«. Schleunigst besteigen sie »snelle tiere, 
dromedarii, die sich wol riten lazen und uz langen strazen kurze reise machen«. Mit 
»vil demutigen siten« reiten die Könige in Bethlehem ein, wo sie das »edele kint mit siner 
muter marien vunden«. Maria nimmt das »offer« an. »Da si lagen unde irs ge- 
maches pflagen«, erscheint der Engd. 

Man sieht, daß das Passionale die Motive des apokryphen Buches Seth aufge- 
genommen hat 

Aus einer gleichen Quelle mag auch der Karthäuser Philipp von Seitz*) in Steier- 
mark geschöpft haben. In dem »lant ze Oriente« > am Ende der Welt, erscheinen bei 
Christi Geburt »dri sunnen schoen und gelich neben dr! vollewahsene mänen«. Mit 
diesem »schine der diveltikeit« ist die Geburt Christi angekündigt worden. Die Drei Könige 
kommen zusammen, beraten sich, um die »wärheit von dem kinde zu ervaren«. Dann 



1) A. F. Ozanam: »Italiens Franziskaner-Dichter im XIII. Jahrhundert«. Münster 1853, 
pag. 113. 

2) Jacobi a Voragine: »Legenda Aurea vulgo Historiä Lombardica dicta«, hrg. von 
Th. Oraesse. Vratislaviae 1890: »De epiphania domini«, pag. 87 und » De innocentibus«, pag. 6Z 

3) K. A. Hahn: »Das alte Passional«. Frankfurt 1845, pag, 23. 

4) H. Rückert: »Bruder Philipps des Carthäusers Marienleben«. Quedlinburg und Leipzig 
MDCCCLIII, pag. 66; J. Haupt: »Bruder Philipps Marienleben«. Wien 1871. 
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kehren sie wieder in ihre Heimat zurück, »üf die vart sich dö bereiten, ir soumer si ze 
samen leiten«. Zu der langen »wegeverte« nehmen sie »golt und silber herte, ros 
und knehte mit*. 

»Si vuoren walt, velt und Heide, der niuwe stem was ir geleite. 
Der selbe stem was so lieht und s6 michel daz im niht 
Genemen mohte sinen schin diu sunne noch die schoene sin«. 

In Bethlehem bei der »reinen Magd« finden sie das Kind »in tuechelin gewunden«. »Uf 
prächen si ir schrfn« und lobten Gott Auch die Eltern Christi werden reichlich be- 
schenkt Die »vil reine und guote« Maria erhält »gold, silber unde siden kleint«, und der 
heilige und reine Joseph »silber, golt und edelgesteine«. Heimlich erkundigen sie sich 
nach der »wärheit von dem kindelin und von der reinen muoter sin« und reiten dann 
»mit ir gesinde« in die Heimat zurück. 

Es ist interessant zu sehen, wie bei dem schweizerischen Dichter Walther von 
Rheinau einige seltsame Züge zu finden sind, die in der Literatur nur noch einmal, 
in der Kunst in dem Tympanon der Münster zu Thann und Ulm^) wiederkehren. 
An dem Tag, da »gottes sun so zart an dise weite gebom wird«, da geschehen im Land 
der Drei Könige große Wunder. Ein Strauß brütet dem äUesten König zwei Eier aus, 
aus dem ein Lamm und ein Löwe hervorgehen. 

»EMrre künig einer einen vogel zoch Durch zamen, als geschieht onch noch, 
Von dem wurden geleit Zwei eiger nach gewonheit. 
Die bruote der selbe strus Nach siner natur us: 
Us einem wart ein loewe alhie, Ein lamb us dem andern gie«. 

Der zweite König hat einen »wurz^;arten«, in dem wuchs eine Blume, schöner 
als die Rose; sie »wart gros und rif«; aus der Frucht springt eine Taube hervor, die 
Christi Geburt kündet: 

»Von einer maget userkom Ist got und schöpher gebom 
Himels mers unde erde Nach vollem irm werde, 
Der aller ding ist walter Und der Hute behalter«. 

Dem jüngsten König wird ein »kindelin« geboren, das »sach stan uf sinen fußen bi der 
vart, das aller der weite Urkunde gebe«, daß Christus geboren werde und »über dry 
und drissig jähr den tod am criutze erleide«. Es gibt dafür ein Zeichen: 

»So habent zeichen hie bi, Daz über dry und drissig tage 
Ich beweere mine sage Mit dem eignen tode min«. 

Rasch machen sich die »drye künig« auf, nach der Sage »edele und riebe Männer, 
züchtenklich«. Sie gehen »zuo der magt und zuo ihr kint« und schenken rotes Gold, 
Myrrhen und Weihrauch. Das Kind »strackte sin haut dem gebäre entg^en« und segnei 
sie Auch die edle Magd erhält »bysse vil reine pheller und edelgesteine« , wie es für 
eine Königin ziemt; dann ehren sie den »guoten man Joseph mit der Silbers gäbe«. 
Die hohen »man scheiden fröhlich und ziehen von dannen«. 

Das sind die literarischen Quellen des dreizehnten Jahrhunderts. Aus dem vier- 
zehnten Jahrhundert beansprucht zunächst das fälschlich Hermann von Fritzlar") zuge- 



1) A. Hauffen: »Walther von Rheinau«, in: »Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche 
Uteratur«. Berlin 1888, Bd. XXXII, Heft 1, pag 337; A. Keller: »Altdeutsche Gedichte«. Tübingen 
1852, pag. 21 ; A. Schultz: »Die Legende vom Leben der Jungh-au Maria und ihre Darstellung 
in der bildenden Kunst des Mittelalters«. Leipzig 1878, pag. 19. 

2) Fr. Pfeiffer: »Deutsche Mystiker des XIV. Jahrhunderts«. Leipzig 1845, Bd. I, pag. 47; 
W. Preger: »Geschichte der deutschen Mystik im Mittelalter«. Leipzig 1881, Teil 11, pag. 107. 
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schriebene Heiligenleben — der Schreiber ist nach Preger der Erfurter Dominikaner 
Giseler von Slatheim — unser Interesse. Am »zwelfte äbint«, der »in anderen landen 
heizet der oberste tag ume di grözen ding di hüte geschehen sin an den driu kunigen«, Ys. 
reiten die Könige in Bethlehem auf »ros und pfert« ein, die so »snell wären, daz si in 
eime tage alse vil gingen als ein man in zen tagen geriten mochte fif eime snellen 
pferde«. Mit dem '»wfrouche bewiseten si, daz her in eime stalle gebom were vor eime 
esele und vor eime ohsen«. Nach ihrer Rückkehr »lizen si ein bilde gizen nach dirre 
jungvrowen und nach disem kind«, das auf den Marktplatz aufgestellt und vom Volk 
angebetet wird. Der Apostel Thomas tauft unsere Könige. Zuerst stirbt der älteste und 
der »zu lest opferte, der starp dar nach«; aber als der mittlere sterben sollte, lagen seine 
zwei Glaubensgenossen vor ihm im Sarg. Weil er an zweiter Stelle gehuldigt, will 
er in der Mitte des Sarges liegen. »Do ginc he lebinde zu in und sprach: Ich was 
der mittelste dö wir opferten unseme herren Jesu Kristo, also wil ich ouch der mittelste 
s!n in deme grabe, rucket von einander unde läzet mich bi üch«. Lebend geht er in sein 
Grab und stirbt. 

Nach diesen Darlegungen kann selbst die bekannte »Vita Christi« des Straßburger 
Karthäusers Ludolphus de Saxonia') eine Bereicherung unseres Gegenstandes nicht mehr 
bringen. Er stellt seine Motive aus den uns bekannten Quellen zusammen. Er gibt 
die Vorstdlung von dem Stemknaben, kennt das Motiv des Fußkusses der Könige und 
ihre Rückkehr von Tharsis zu Schiff. 

Den Kreis dieser Darlegungen schließen wir mit der Legende der Heiligen Drei 
Könige des Johannes von Hildesheim'). Goethe hat dief lateinische Handschrift mitge- 
teilt, und Gustav Schwab hat sie mit zwölf Romanzen begleitet 1822 deutsch heraus- 
gegeben. Alles Wissenswerte ist in ihr zusammengetragen. Das im ganzen Abendland 
weitveti>reitete und viel gelesene Buch hat lange als Hauptquelle für unseren Gegenstand 
gedient Auch die Kunst hat aus ihr geschöpft. Wir kommen an entscheidender Stelle 
darauf zurück. 

Halten wir einen Augenblick inne, und blicken wir auf den W^ zurück, den wir 
im Abendland durcheilt haben. Die maßgebende Bedeutung der Augustinischen Fassung 
des Problems ist fixiert worden. Wir haben uns damals die Frage vorgelegt, nach 
welcher Seite hin wird die gegenständliche Weiterentwickelung möglich sein. Das 
Mittdalter hat nicht vermocht, an der so fein herausgearbeiteten und tief erdachten 
Augustinischen Idee eine Änderung vorzunehmen. Das Epiphanienfest, das bald den 
Hauptakzent auf die Magiergeschichte legt, hat die Augustinische Fassung aufgenommen. 
Es bleibt nur noch die Möglichkeit bestehen, die Legende mit neuen Nebenmotiven zu 
füllen und poetisch zu verklären. Indem diese Tendenz erwächst, verlegt sich der 
Schwerpunkt der Legende von dem Boden der kirchlichen Theologie auf den der Poesie 
des Volkes, das im Mittelalter unseren Heiligen Drei Königen heiße Verehrung und 



1) »Vita Christi per Ludolphum Saxonium Sacri Ordinis Carthusiensium. Ex Evangeliis 
et Scriptoribus Orthodoxis Excerpta«. Venetiis MDLXVI, apud Georgium de Caballio; K. Hase: 
»Oeschichte Jesu nach akademischen Vorlesungenc. Leipzig 1876, pag. 114; Fr. Nippold: »Das 
Leben^Jesu«, a. a. O., pag. 386. 

2) E. Köpke: »De gestis ac trina beatissimorum trium regum translatione«, in: »Mit- 
teilungen aus der Handschrift der Ritter- Akademie«. Brandenburg 1878, Programm 55; 
G. Schwab: »Die Legende von den Heiligen Drei Königen von Johann von Hildesheim. 
Aus einer von Goethe mitgeteilten lateinischen Handschrift und einer deutschen der Heidelberger 
Bibliothek bearbeitet und mit zwölf Romanzen begleitet«. Stuttgart 1822; K. Ooedeke a. a. O., 
Bd. I, pag. 234. 
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glühende Andacht gewidmet hat Die L^ende ist wie ein Baum, der Knospen treibt 
und Früchte bringt. Es sind an dem Baum noch nicht alle Früchte gepflückt. 

Wir erwähnten und haben hervorgehoben, wie die altgermanische Zeit ohne Inter- 
esse an unserem Gegenstand vorübereilt. Erst der Dichter des Heliand und Otfried 
besingen ihn. Für Heliand ist Christus der deutsche Volkskönig und Volksgott, dem 
drei kluge wehrhafte Gaumänner von Osten, adeliger Geburt, huldigen. Ein Königs- 
stem hat sie nach Bethlehem geführt Otfried sieht in Christus den gigantischen Kri^;s- 
herm, bei dessen Geburt die drei Weisen aus ihrer fernen Burg im Osten aufbrechen. 
Wemher läßt die Könige, die »recken ziere«, am Ende der Welt wohnen. Nach dem 
Passional und Philipp dem Karthäuser sehen die Drei Könige den Stern in drei ver- 
schiedenen Ländern. Aiol et Mirabel, das Passional, Hermann von Fritzlar und Ludol- 
phus nehmen das orientalische Motiv von dem Stern auf, in dessen Mitte die Madonna 
und der Christusknabe mit dem Kreuz sichtbar sind*). Auf Dromedaren eilen sie her- 
bei. Dies Motiv findet sich bei Wemher von Tegernsee, Petrus Komestor, Sikardus, 
Jakob von Märlant, Durandus^) und im Passional. Philipp der Karthäuser und Hermann 
von Fritzlar setzen dafür Rosse ein. Das Motiv des Gefolges bei Bonaventura, Legenda 
Aurea, Philipp dem Karthäuser und Hermann von Fritzlar. Das Motiv des Fußkusses 
bei Bonaventura und Ludolphus. Nach Philipp und Hermann von Fritzlar werden 
Maria und Joseph reichlich mit Silber, Gold und Edelsteinen beschenkt Es ist zu be- 
achten, daß die altfranzösische Dichtung eine andere Reihenfolge in der Gabenbezeich- 
nung gibt, Gold, Myrrhen und Weihrauch: Guillaume d'Orange, Renaus de Montauban, 
Aiol et Mirabel. Die auf deni Orient basierende Symbolik der drei Gaben') über- 
nimmt der Okzident: Heliand, Otfried, Wemher von T^emsee, Petrus Komestor, Konrad 
von Fußesbmnnen und Jakob von Märlant Bemhard von Clairvaux und Bonaventura 
lassen den Akt der Anbetung in einer Hütte sich abspielen. Sikardus bezeichnet die 
Könige*) als die Vertreter der drei Weltteile. Ihre Rückkehr von Tharsis aus zu Schiff 
bei Petrus Komestor, Jakob von Märlant, Legenda Aurea, Ludolphus de Saxonia. Her- 
mann von Fritzlar und Ludolphus nennen die Taufe durch den Apostel Thomas. Über 
die Nomenklatur ist ausführlich zu berichten. 

Das Epiphanienfest im Abendland« 

In der oben geschilderten Entwickelung des Festproblems hat die aufgeworfene 
Frage nicht scharf beantwortet werden können, wann das Epiphanienfest im Abendland 



1) Nach einer angeblich bis auf Beda (?) zurückgehenden Tradition soll der Stern in einen 
Brunnen von Bethlehem gefallen sein; vgl. Petrus Komestor; Sikardus bei MSL CCXIII, 
pag. 235, 1542. 

2) W. Durandus: »Rationale Divinorum Officiorum«. Lugduni MDLXXXIV, lib. VI, cap. 16, 
pag. 281. ^ 

3) Über die verschiedenen Deutungen der Gaben siehe auch »Glossa Ordinariac. Basileae 
1502, Bd. V, pag. 12. 

4) Magier-Könige: Isidor von Sevilla bei MSL LXXXIII, pag. 472; Haymo, Bischof von 
Halberstadt bei MSL CXVl, pag. 436; Paschasius Radberhis bei MSL CXX, pag. 127; Hildebert 
von Tours bei MSL CLXXl, pag. 402; Petrus Blesensis bei MSL CCVll, pag. 587; Martin von Leon 
bei MSL CCVIII, pag. 558; Alaunus bei MSL CCX, pag. 236. In einer Epiphaniaspredigt des 
vierzehnten Jahrhunderts heißt es: »Die dri magi waren drie wise man und Kunige«, — der 
Ausdruck die Weisen hier wohl zum erstenmal — bei H. Leyser: »Deutsche Predigten des 
XIII. bis XIV. Jahrhunderts«. Quedlinburg- Leipzig 1838, pag. 54. — Magier = Heilige Männer 
bei Aiol et Mirabel und Bemhard von Clairvaux. 
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Aufnahme gefunden hat Wir haben uns für das zweite Drittel des vierten Jahrhunderts 
entschieden. Es liegen nur zwei Daten für die Kirche in Vienne und in Rom vor, die 
als terminus ante quem wertvoll sind. Wir skizzieren nochmals die dogmengeschicht- 
liche Reihe. Von den drei Festideen rückt eine nach der anderen in den Vordergrund. 
Im dritten Jahrhundert wird das Taufproblem dogmatisch ausgedacht Dem vierten Jahr- 
hundert ist die Frage nach der »*) ev<Tapxo<; toü IwTfjfo? ^(ißv 'Erupdcveux« eigen. Ihre 
Bedeutung läßt die Geburt Christi in das Licht des Epiphanienfestes rücken und be- 
dingt die Einführung einer selbständigen Weihnachtsfeier in Rom. Für das fünfte Jahr- 
hundert bleibt nur noch die Frage nach dem Offenbarwerden der Gottheit Christi durch 
den Stern der Magier und die sich anschließende Huldigung übrig. Dem großen Ge- 
danken, der das Epiphanienfest unter den Gesichtspunkt der Magieranbetung als An- 
betung der »Primitiae Gentium« stellt, verleiht Augustin den reinsten und gesteigertsten 
Ausdruck. Wir haben bereits erwähnt, daß Basilius von Cäsarea von Epiphanias als dem 
Errettungsfest der Welt, dem Geburtstag der Menschheit, geredet hat Aber der Ge- 
danke ist im Orient nicht auf fruchtbaren Boden gefallen. Augustin erkennt seine Fein- 
heit, und indem er ihn tiefer und breiter ausdenkt, sichert er ihm seine kirchliche All- 
gemeingültigkeit Das Wort »Primitiae Gentium« hat Augustin geprägt. Fast alle abend- 
ländischen Denker haben es übernommen. Es ist Allgemeingut der römischen Kirche 
geworden'). Der Gelasianische und der Gr^orianische Ritus beziehen alle Hauptteile 
der Epiphanienliturgie auf die Magiergeschichte, und im Text des römischen Breviers 
herrscht noch heute die Relation auf die Manifestation des Erlösers an die Heidenwelt 
vor^. Um es noch einmal zu sagen, der 6. Januar wird seit Augustin im Abendland 
recht eigentlich zum »Drei-Konigfest«. Es muß immer wieder hervorgehoben werden, 
daß gleichzeitig die orientalische Beziehung auf die Taufe Christi und die Hochzeit zu 
Kana beibehalten wird'). Augustin formuliert: »Dies ista est festivitas, quam hodie, 
fratres, celebratis, ideo Epiphania id est Apparitio sive Manifestatio appellatur, quia in ea 
Christus Stella duce Gentibus est manifestatus, et a Joanne hodie dicitur baptizatus, et 
aquam in vinum potestate divina eum convertisse narratur««). Das ist auch das durch- 
gängige Thema bei Sedulius*), Pseudo-Hilarius*), Leo dem Großen, Maximus von 
Turin'), Notker Balbulus^), Hildebert von Tours'), Bonaventura***), Durandus"), Sikar- 

1) J. Fluck a. a. O., Bd. II, pag. 631; F. Probst: »Die abendländische Messe vom V. bis 
VIII. Jahrhundert«. Münster 1896, pag. 371; Missale Oothicum: »Et Salutare tuum cunctis 
gentibus declarasti, — exdtatos de mundi partibus vires«, bei MSL LXXll, pag. 241. 

2) Heuser: »Epiphanie«, in WW, Bd. IV, pag. 705. 

3) In dem römisch-christlichen Kalendarium des Polemius Silvius vom Jahr 448 findet sich 
bei dem 6. Januar folgende Notiz: »VUI. id. Jan. Epiphania, quo die interpositis temporibus visa 
est Stella magis, quae dominum nostrum nuntiabat. Et aqua vinum facta et in amne Jordanis salvator 
baptizatus est« ; vgl. >Kg1. Preußischer Staatskalender für das Jahr 1855«. Berlin 1855, pag. 19 ; W. Cas- 
pari: »Epiphanias«, in RE^ Bd. V, pag. 416; »Corpus inscriptionum latinarum«, vol. I, pars 1, pag. 410. 

4) »In Epiphania Domini«, Sermo IX bei MSL XXXIX, pag. 2018. 

5) H. A. Daniel a. a. O., tom. 1, pag. 4. 

6) H. A. Daniel tom. 1, pag. 4. 

7) MSL LVIl, pag. 270. Wie sehr der Schwerpunkt auf der Magiergeschichte liegt, be- 
weist die rein äußerliche Tatsache, daß Maximus für den 6. Januar zwölf Homilien auf die 
eigentliche Epiphania, das heißt Manifestatio an die Heidenwelt gibt, für die an demselben Tag 
zu feiernde Taufe dagegen nur sieben; vgl. auch Ed. Martine a. a. O., tom. 111, pag. 42. 

8) J. Kehrein a. a. O., pag. 40. 

9) MSL CLXXI, pag. 413. 

10) Heuser a. a. O., Bd. IV, pag. 706. 

11) »Rationale«, a. a. O., lib. VI, cap. 16. 
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dus») und Hermann von Fritzlar. Neben dieser dreifachen Festbeziehung tritt auch ver- 
einzelt die Speisung der fünftausend Mann hinzu. Mit Ambrosius scheint dieser Ge- 
danke im Abendland populär zu werden. In dem Hymnus: »De Epiphania Domini« 

safift er* 

'^ ' »Sic quinque milibus virum 

Dum quinque panes dividis, 

Edentium sub dentibus 

In ore crescebat cibus«*). 

Der »Ordo Romanus«, das »Sacramentarium Gallicanum«>), das »Missale Gothicum«, end- 
lich die »L^enda Aurea« geben dieser Festidee breiten Ausdruck. Wir könnten aus den 
uns vorliegenden Epiphanienpredigten des Mittelalters zahlreiche Belege bringen. Auf 
sie haben wir nur zu verweisen*). 

Es ist in diesem Zusammenhang noch die Frage zu beantworten, welche Bezeich- 
nungen hat »Epiphania Domini« im Abendland erhalten'^). Liegt der Hauptwert auf 
der Stemerscheinung, so pflegt man es »Festum Stellae« zu nennen. »In stilla domirii« 
wird es in dem »Capitularium Evangeliorum« von Neapel, das in zwei um 700 ge- 
schriebenen Handschriften des Britischen Museums enthalten ist, genannt*), ebenso in 
dem irischen »Stowe Missale« des elften Jahrhunderts'). Denkt man vor allem an die 
Magierhuldigung, so sagt man »Festum magorum«. Rückt der Akzent auf das erste von 
Christus vollbrachte Wunder zu Kana (|ohannes II. 1 — 11), so heißt es als Fest der 
Erscheinung der Herrlichkeit des Herrn im Haus (n^a) »Bethphania« oder »Dies natalis 
virtutum Domini«, so bei Sikardus und Durandus. Jakobus a Voragine formuliert: »Ipso 
iterum die, revoluto uno anno, cum esset triginta vel triginta unius annorum et tredecim 
dierum, aquam in vinum mutavit, et ob hoc vocatur Bethphania a beth, quod est domus, 
quia miraculo facto in domo verus Deus apparuit«. Gedenkt die Kirche am 6. Januar des 
Wunders der Speisung der fünftausend Mann, so heißt der Tag »Phagiphania«, Legenda 
Aurea und Sikardus. Er interpretiert: »Phagiphania a (payeTv, quod est comedere«, und 
er fügt hinzu: »Sed de hoc quasi non authentico non solemnizat Ecclesia«. Im Abend- 
land erhält es auch den Namen Theophanienfest*), Hildebert von Tours, Sikardus und Le- 

1) MSL CCXIII, pag. 235. 

2) H. A. Daniel a. a. O., tom. 1, pag. 20. 

3) MSL LXXII, pag. 241, 471. 

4) H. Leyser a.a.O., pag. 57; W. Wackemagel: »Altdeutsche Predigten und Oebete aus 
Handschriften«. Basel 1876, pag. 33; A. E. Schönbach: »Altdeutsche Predigten«. Graz 1886, 
Bd. 1, pag. 89, 153, Bd. II, pag. 30 und Bd. III, pag. 22; A. Linsenmayer: »Geschichte der Predigt 
in Deutschland«. München 1886, pag. 230, 263, 270. 

5) Leo ]. nennt den 6. Januar »Festivitas Declarationis Christi«, bei MSL LIV, Sermo 32, pag. 238. 

6) G. Murin: »Anecdota Maredsolana. Liber Comicus sive Lectionarius Missale«. Mared- 
soH 1893, vol. I, pag. 426. Auffallenderweise redet der Mozarabische Kalender vom Jahr 961 
auch von einem Stern bei der Taufe Christi: »In eo est Latinis festum baptismi, in quo bapti- 
zatus est Christus. Et dicunt, quod apparuit super eum in hacnocte Stella«; vgl. M. Ferotin: »Le 
Liber Ordinum en usage dans FEglise Wisigothique et Mozarabe d'Espagne du V^—XI^ si^de«. 
Paris 1904, pag. 451. 

7) O. Bickell: »Das Alteste Liturgische Schriftstück«, a. a. O., pag. 85. 

8) St. Beissel: »Entstehung der Perikopen des Römischen Meßbuches. Ergänzungsheft 96 
zu den Stimmen aus Maria-Laach«. Freiburg i. B. 1907, pag. 98, 131. — »Theophania« scheint 
der offizielle Festname auch in Aquileja und dort seit alters die Magierperikope Festevangelium 
des 6. Januar gewesen zu sein; vgl. G. Morin: »L'Annee Liturgique ä Aquilee Ant6rieurement ä 
r^poque Carolingienne d'apr^s le Codex Evangeliorum Rehdigeranus«, in: »Revue B^n^dictine«. 
Abbaye de Maredsous 1902, vol. XIX, pag. 4. — Der Codex gehört in das 7. Jahrb.; F. Cabrol: 
»Aquilee (Liturgie)«, bei CDACh Fase. IX, pag. 2686. 
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genda Aurea. tn Frankreich ist die Form »Tiphaine«, in England das Diminutiv »Fanny« 
gebrauchUch '). In der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts scheint der Name ^ Drei- 
könig-Tag« aufzukommen. G. Zappert kennt ihn aus einer Urkunde des Nikolaus Heren 
von Werle aus dem Jahr 1354^. Hier ist vermerkt: »Am Dage der h. dreyger könighe«. 
Auch heißt der 6. Januar in Deutschland der »oberste tac«^, der »obere tag«. In einer 
Urkunde des Klosters Fürstenfeld aus dem Jahr 1325 ist zu lesen: »Am obersten«^, im 
Cod. germ. 504 der Hof-Staatsbibliothek München aus dem fünfzehnten Jahrhundert »an 
dem obrosten tag«. Hermann von Fritzlar gibt die Motivierung: »In anderen landen 
heizet iz der oberste tag ume di grözen ding die hüte geschehen sin an den driu 
kunigen, di suchten daz kint und funden iz also hüte« ^). Dieser Name soll sich bis in 
das sechzehnte Jahrhundert hinein erhalten haben*^). Daneben wird der Dreikönigtag 
in Mittddeutschland auch »Groß- oder Hohes Neujahr®), Ober-Neujahr« genannt, weil an 
ihm der eigentliche Jahresanfang als der Geburtstag der wiederkehrenden Sonne zu feiern 
sei'). Seit dem Jahr 1300 ist wohl auch der Name »Berchtentag, Perchtentag« bekannt^. 
»Bechtelis, Berchtelis, Berchtlistag, Brechentag, auch Gemmichtag'); ahd prehan, mhd 
prechen '^ = brehen«, erscheinen, glänzen, leuchten. Die »Berchten- oder Bechtenfeste« 
b^[ehen heißt im Elsaß »bechten«. Kinder und Handwerksleute sammeln allerlei Gaben 
ein"). Der Heilige Dreikönigtag bildet den Abschluß der »Zwölften«. Daher heißt er 
auch der »Dreizehnte«, in Flandern »Dertientag«. Endlich ist es am Niederrhein üblich, 
auch von der Dreikönignacht als der heiligen Lichtnacht zu sprechen, weil sie aus dem 
Bereich finsterer Gewalten wieder in das Licht des reinen Christentums zurückführe. 



Die abendländische Liturgie des Epiphanientages« 

Das oben akzentuierte Verhältnis der Liturgien der beiden Hauptkirchen zueinander 
läßt voraussehen, daß die okzidentalische Epiphaniasliturgie ein Hauptmittel ist, um der 
Anbetung der Magier eine zentrale Stelle in den Glaubensvorstellungen der Christen zu 
geben. Es ist vorauszuschicken, daß sich aus der älteren Zeit keine Epiphaniasliturgien 
apf abendländischem ' Boden erhalten haben. Das erste entscheidende Wort spricht das 



1) X. Barbier de Montault: »Ivoire Latin du Mus^e de Nevers«, in: »Bulletin MonumentaU. 
Paris 1884, tom. I, pag. 729. 

2) G. Zappert a. a. O., pag. 296. 

3) M. Lexer: »Mittelhochdeutsches Handwörterbuch«. Leipzig 1876, Bd. II, pag. 133. 

4) Fr. Pfeiffer a. a. O., Bd. I, pag. 47; Heuser: »Epiphanie«, in WW Bd. IV, pag. 706. 

5) O. Rietschel a. a. O., pag. 183. 

6) Zur Zeit Luthers »Hohe Neuiahrc, bei H. A. Daniel: »Codex Uturgicus Ecclesiae Luthe- 
ranae«. Lipsiae 1848, pag. 29. 

7) B. Friedreich a. a. O., pag. 313. Hier liegt offenbar im Volksbewußtsein eine Ver- 
wechselung mit dem 25. Dezember vor. 

8) Perchtag, perichtag, perhttag, perhtentag, prehemtag, prechtentag, prehent tac. 

9) M. Hoefler: »Dasjahr im oberbayrischen Volksleben«, in: »Beiträge zur Anthropologie und 
Urgeschichte Bayerns«. München 1899, Bd. XIII, pag. 79. In dem Wiener Missale Nr. 3057 
aus dem fünfzehnten Jahrhundert heißt es: »Der Erst Suntag noch dem obristen, das ist nach dem 
heiligen prehentag«, bei O. Zappert a. a. O., pag. 296. 

10) K. Schiller- A. Lübben: »Mittelniederdeutsches Wörterbuch«. Bremen 1875, Bd. I, 
pag. 418; O. Schade: »Altdeutsches Wörterbuch«. Halle 1872—82, pag. 686; M. Lexer a. a. O., 
pag. 191 unter »berh-tac« und pag. 346 unter »brehen«. 

11) W. V. Hamm: »Sonntagskinder«, in: »Nord und Süd«. Breslau 1881, Bd. XVI, Heft 48, 
pag 389; K. Simrock: »Handbuch der deutschen Mythologie«. Bonn 1887, pag. 398. 

Kehrer, Die Heiligen Drei Könige. 7 
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»Sacramentarium Gallicanum« des sechsten bis siebenten Jahrhunderts i). Da die alt- 
gallische Liturgie ihrem Wesen nach mit der orientalischen, speziell syrisch-^byzantinischen 
zusammengeht, so stimmt es genau mit dem konstanten Brauch aller orientalischen 
Kirchen überein, wenn unsere Magiererzählung zu den Lektionen des Weihnachtsfestes 
gehört und als zweite evangelische Lektion zu Matthäus cap. I hinzutritt. 

Wie sehr die Ambrosianisch-Mailändische Liturgie^ auf die Gallikanische zurück- 
treibt, wird man ohne weiteres ersehen. Wir brauchen an dieser Stelle nur auf sie zu 
verweisen. 

In dem etwa hundert Jahre jüngeren, wahrscheinlich aus Autun stammenden so- 
genannten »Missale Gothicum«^, und von da ab ganz allgemein ist die Magierhuldigung 
der Gegenstand des Epiphanienfestes selbst. Freilich ist beachtenswert, daß die Prae- 
fatio in der »Missa in vigiliis Epiphaniae« die »nativitas ex virgine«, den »baptismus apud 
lordanem« und das »mirabile apud Cana Signum« zusammennimmt, während erst in den 
folgenden Stücken von den drei Magiern die Rede ist. Als entscheidende Momente 
sind folgende Gedanken zu fixieren. Es ist Gott, der die Inkarnation seines Wortes 
durch das Zeugnis eines herrlich leuchtenden Sternes angezeigt hat Da wird gesagt: 
>»Deus, qui hunc superventurae sollemnitatis diem electionis gentium primitiis consecrasti, 
— concede, ut semper in mentibus nostris tuae appareat stellae notitia, — Deum omni- 
potentem deprecemur, ut det nobis etiam munditiam cordis, ut, sicut magi Stella prae- 
eunte Dominum Jesum Christum invenerunt, et optata consecuti sunt gaudia, atque 
apertis thesauris suis obtulerunt ei munera aurum, tus et myrram, ita et nos famuli sui, 
eiusdem Salvatoris nostri auxilio praemoniti, terram promissionis mereamur ingredi, ut 
gaudeamus nos aetema regni caelestis possessione ditari, — Deus, illuminatur omnium 
gentium .... illud lumen splendidum infunde cordibus nostris, quod trium Magorum 
mentibus aspirasti, — ut sicut Magis ad ostensionem salutaris viae refulsit Stella, ita 
nostris mentibus per gratiam tui muneris lumen infundas«*). Die Vorstellung von den 
durch den Stern erleuchteten Magiern, die durch ihre Glaubensstärke und Reinheit des 
Herzens sich die Zugehörigkeit zum Land der Verheißung gesichert haben, und recht 
eigentlich die Idealgestalten des Glaubens schlechthin sind, spricht sich in dem »Missale 
Gothicum« deutlich aus. 



1) Vgl. P. Drews: »Messe, liturgische«, in RE» Bd. XII, pag. 701; G. Rietschel a. a. O., 
Bd. I, pag. 309; F. J. Mone: »Lateinische und griechische Messen aus dem zweiten bis sechsten 
Jahrhundert«. Frankfurt a. M. 1850, pag. 33; MSL LXXII: Der Verlauf der A) Missa in Nalale 
Domini, pag 464—466: 1. Lectio Isaiae prophetae: »Parvulus enim natus est nobis« .... 
2. Epistola Pauli apostoli ad Hebraeos: »Fratres, multifarie multisque modis olim Deus loquens 
Patribus«. 3. Erste Lectio sancti Evangelii secundum Matthaeum: »Liber generationis Jesu Christi — et 
vocavit nomen eius Jesum«. 4. Zweite Lectio sancti Evangelii secundum Matthaeum: »Cum natus 
esset Dominus Jesus, — qui regat populum meuin Israel«. 5. Incipit missa: »Nativitatis Domini- 
cae splendidum diem«. 6. Collectio: »Spes unica vitae nostrae«. 7. Post nomina. 8. Ad pacem. 
9. Contestatio. B) Missa in Epiphania, pag. 470: 1. Epistola Pauli apostoli ad Titum: »Fratres, 
appaniit gratia Dei Salvatoris«. 2. Lectio sancti Evangelii secundum Johannem: »Diebus illis 
venit Dominus Jesus in Jordanem ad Johannem. Et die tertio nuptiae factae sunt in Cana, et 
crediderunt in eum discipuli eius«. 3. Incipit missa: »Deum, qui Sanctam huic Epiphaniae festi- 
vitatem nomen de mirabilibus dedit«. 4. Collectio 5. Post nomina. 6. Ad pacem. 7' Contestatio. 

2) M. Magistretti: »Manuale Ambrosianum.« Mediolani MDCCCCV, pars II, pag. 84. 

3) MSL LXXII, pag. 241 ; J. Mabillon: »De Liturgia Gallicana Libri III«. Parisiis MDCCXXIX, 
pag. 207; J. A. Assemani: »Codex liturgicus Ecclesiae universae«. Romae MDCCLI, Hb. IV, 
pars 1, pag. 16. 

4) J. Mabillon pag. 205. 
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Auch in dem Lektionar von Toledo*) ist am Epiphanienfest die Magierszene ausfuhr- 
licher behandelt In der Messe wird Numeri XXIV. 3 — 9, 15—18 die Stemstelle ver- 
lesen: »Orietur Stella ex Jacob, et consurget virga de Israel«. Die Verlesung der Epistola 
Pauli ad Titum II. 2 — 111. 7 und des Evangeliums Matthaei II. 1 — 15 folgen. 

In der späteren Mozarabischen Liturgie^, die in noch höherem Grad als die 
gallikanische orientalische Art in sich trägt, wird nach dem Gebet und Segen Jesaias LX 
als Lectio gegeben: »Inundatio camelorum operiet te, dromedarii Madian et Epha. 
Omnes de Saba venient, aurum et tus deferentes et laudem Domino annunciantes«. Als 
Festlektion dient Matthäus cap. II. Im Sacrifizium werden die Worte aus Jesaias wieder- 
holt: »Omnes de Saba . . . .« Im Gebet heißt es: »Sive quod stellam ortus sui nunciam 
misit e coelo, quam stupentibus Magis usque ad cunabula sane camalis infantiae prae- 
viam fecit«, dann: »In mundo agnitus in Stella, adoratus per munera«. In der Bene- 
dictio: »Cuiusque Signum Stella radiante Magis apparuit, eins vos gratia sine fine clarificet«. 
Endlich wiederholt sich im Gebet der orientalische Gedanke, Christus ist gekommen, 
um die Magie zu zerstören: »Ad depellendos omnes principes tenebrarum«. 

Das »Sacramentarium Gelasianum«^) kennt wiederum nur die Magiergeschichte als 
Thema des Tages. Der »unigenitus« hat sich als »visibilis et corporalis« den Magiern ge- 
offenbart — Der Augustinische Gedanke kehrt auch in einem von der irischen Kirche 
des siebenten Jahrhunderts gesungenen Gebet wieder*): »Tunc magi stellam secuti primi 
adorant parvulum, offerentes tus et aurum digna rege munera«. 

Erst jetzt nennen wir das »Sacramentarium Gregorianum«*). Man wird wohl den 
Zielpunkt treffen, wenn man sagt, daß es in seiner gegenwärtig vorliegenden Gestalt 
mit den späteren Zusätzen einzelner Meßformulare dem achten Jahrhundert entstammt. 
Da ist zu lesen: »Deus, qui hodierna die Unigenitum tuum gentibus Stella duce revdasti, 
concede propitius, ut qui jam te ex fide cognovimus usque ad contemplandam speciem 
tuae celsitudinis perducamur«. Wir haben hier nun noch auf einen einzelnen Punkt hin- 
zuweisen, einen Punkt, der einen außerordentlichen Wert für die gegenständliche Ent- 
wickelung haben wird. Im *Liber Antiphonarius S. Gregorii Magni«*), der freilich 
weniger authentisch ist als das Sakramentar, findet sich zunächst wiederum wie in der 
mozarabischen Liturgie die berühmte Jesaiasstelle aufgezeichnet: 

Resp. »Omnes de Saba venient, aurum et thus deferentes et laudem Domino annuntiantes«. 
Jesaias cap. LX. 6 nach der Vulgata^. 



1) G. Morin a. a. O., vol. I, pag. 42. 

2) MSL LXXXV, pag. 234; G. Rietschcl a. a. O.. pag. 317; M. Oerberhis: »Vetus Lihirgia 
Alemannicac. San-Blasianis MDCCLXXVI, pag. 67; vgl. Lektionar von Silos um 650 bei Q. Morin 
vol. I, pag. 426, 437. 

3) MSL LXXIV, pag. 1055; H. A. Wilson: »The Gelasian Sacramentary. Liber Sacra- 
mentorum Romanae Ecclesiae«. Oxford 1894, pag. 11; vgl. M. Oerbertus: »Monumenta veteris 
liturgtae Alemanicae«. San-Blasianis 1777, tom. I, pag. 16 und J. Baudot: »B^nediction«, in 
CDACh Fase XIV, pag. 678. 

4) W. Meyer: »Das Turiner Bruchstück der ältesten irischen Liturgie«, in: »Nachrichten 
von der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Oöttingen. Phil. Hist Klasse«. Göttingen 1903, 
Heft 1, pag. 191. 

5) MSL LXXVIII, pag. 38; O. Rietschel a. a. O., pag. 345. 

6) MSL LXXVIII, pag. 649; vgl. auch denselben Psalm im >Liber responsalis Oregorii Magnic, 
pag. 742. 

7) R. Stier -K. W.Theile: »Polyglotten-Bibel zum praktischen Handgebrauch«. Bielefeld 
1864, pag. 227. 

7* 
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Vers. »Surge et illuminare Jerasalem, quia gloria Domini super te orta est«. Jesaia LX. 

abgekürzter Vers 1. 
All. »Vidimus stdlam eius in Oriente, et venimus cum muneribus adorare Dominum«. 

Matthäus cap. II. 2. 
Off. »R^es Tharsis et insulae munera Offerent, reges Arabum et Saba dona adducent; 

et adorabunt eum omnes r^es terrae, omnes gentes servient ei« '). Psalm LXXl. 

10 und 11 nach der Vulgata. 
Gerade diese auserwähhe Psalmstelle^ als »Antiphona ad Offertorium« ist der Haupt- 
ausgangspunkt für die später ganz allgemein werdende, auf den Orient zurückgehende 
Identifizierung der Magier mit Königen'). Noch heute hat das römische Missale das 
gleiche Festoffertorium. Es ist höchst charakteristisch, wie überaus zäh an der alten, 
einmal überlieferten evangelischen Auffassung festgehalten wird^). Welche Bedeutung 
diese Identifikation für die künstlerische Komposition hat, wird zu entwickeln sein. Aus 
der Psalmstelle > munera Offerent« ist die Sicherstdlung der Beziehung zwischen der 
oblatio der Magier und der »oblatio in missa ad altare« gewährleistet Es ist in diesem 
Zusammenhang zu sagen, daß bis in das elfte Jahrhundert hinein in der Messe auch 
die Gemeinde Brot und Wein »in usum sacrificii« dargd>racht hat Seit dem elften 
Jahrhundert schwindet dieses typische Motiv. Das Ritusbild alteriert Die allgemein 
üblichen Laienoblationen finden nur noch an bestimmten Festtagen statt Der 6. Januar 
ist dazu ganz besonders bestimmt 

Es ist hier der Ort, von einer mittelalterlichen Epiphaniassitte zu berichten. Die 
Könige Frankreichs opfern persönlich am 6. Januar Gold, Weihrauch und Myrrhen als 
Zeichen ihrer Verehrung des Königs der Könige. Stillschweigend erfolgt hier der Idee 
nach eine Identifizierung mit den Magierkönigen. Der innere Zusammenhang steht außer 
Zweifel. Fürstliche Opfergänge am Dreikönigtag kommen auch in Burgund und Eng- 
land auf und bieten vom vierzehnten bis zum sechzehnten Jahrhundert Anlaß zu weit- 
gehenden Hofzeremonien*). Heinrich VII. von England veranstaltet sie unter Entfaltung 
des höchsten königlichen Prunkes. Das geopferte Gold, den Weihrauch und die Myrrhen 
semkt der Dechant des Kapitels durch einen Kleriker an den Erzbischof von Canter- 
bury. Der Überbringer erhält dafür von dem Erzbischof die erste erledigte Pfründe. 

Endlich ist noch auf einen Punkt aufmerksam zu machen. Wenn man sich die Frage 
vorlegt, welche Liturgie als Krönungsliturgie wohl die geeignetste sei, so wird man sich 
sagen müssen die des 6. Januar. Hier ist von den großen Heiligen Königen die Rede, 
die dem Heiland mit königlichen Geschenken gehuldigt haben. Der zu krönende König 
selbst eine Art Heiliger König! Welch eine Auslösung von Assoziationsvorstellungen 



1) MSL LXXVni, pag. 649. 

2) Vgl. J. J. Tikkanen: »Die Psalterillustration im Mittelalter^. Helsingfors 1895, Bd. I, 
pag. 50; J. Sauer a. a. O , pag. 56. 

3) A. Reiners: »Die Tropen-, Prosen- und Präfations-Oesange des feierlichen Hochamtes 
im Mittelalter. Aus drei Handschriften der Abteien Prüm und Echtemach, aufbewahrt in der 
Nationalbibliothek zu Paris«. Luxemburg 1884, pag. 66. 

4) Man darf nicht vergessen, wie zäh auch in der römischen Liturgie die Auffassung des 
6. Januars als Festes der Taufe Christi geblieben ist; vgl. die feieriiche Wasser- und Salzweihe 
in: »Rituale Romanum Pauli Quinti Pontificis Maximi Jussu Edtum«. Venetiis MDCCLXXH, 
pag. 328, 339, 34L ~ Auch das Brevier-Gebet des Tages ist von dieser älteren Beziehung noch 
stark beherrscht. 

5) H. A. Daniel: »Codex Liturgicus Ecdesiae Romano-Catholicae«. Lipsiae 1847, pag. 128; 
Ed. Martine a. a. O., tom. III, pag. 44; G. Zappert a. a. O., pag. 358. 
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ist hier möglich! Die Hauptbestandteile der Epiphaniasliturgie, vor allem das Offertorium, 
Psalm LXXI. 10, werden aufgenommen. Als klassisches Beispiel dient der in den »Monu- 
menta Germaniae Historica« i) veröffentlichte *Ordo Coronationis«, der am 24. Oktober 1273 
in Aachen bei der Krönung Rudolfs I. von Habsburg durch den Erzbischof von Köln, 
unter Assistenz der Erzbischöfe von Mainz und Trier, in Verwendung gekommen ist. 

Man halte sich in Erinnerung, daß die Kunst erst dann mit neuen Inhalten ein- 
setzt, nachdem diese in das Volksbewußtsein eingedrungen sind. Um es noch einmal 
zu sagen, in dem »Liber Antiphonarius« Gregors ist die grundlegende Identifizierung 
der Evangeliums-Magier mit Psalmkönigen sehr deutlich gegeben. 

Die Hymnenliteratur des Abendlandes. 

Wir haben noch einige Worte aber die Fassung des Themas in der okzidentalischen 
Hymnenliteratur zu sagen. Der dem Hilarius von Poitiers zugeschriebene Hymnus 
preist die Magier, die der blitzende, funkelnde Stern an die Wiege zum wahren Gott 
geführt hat*). Ein den Namen Ambrosius tragender Hymnus nennt den Tag von Christi 
Geburt den zweiten großen Schöpfungsmorgen, an dem das heilige, neue Licht auf- 
gegangen ist: 

»Praesepe iam fulget tuum 

Lutnenque nox spirat novum, 

Quod nulla nox interpolet 

Fideque iugi luceat«^). 

Aurelius Prudentius besingt die Schönheit des Sternes, der *solis rotam vincit decore 
ac lumine«*). Bethlehem ist größer als die großen Städte. Hier sind als mystische 
Gaben Gold, sabäischer Weihrauch und Myrrhen niedergelegt worden, um den Gott »in 
carne terrestri«, aber auch den König und den Menschen zu ehren. Sedulius läßt in 
seinem berühmten Hymnus: »Hostis Herodes impie«, der liturgisches Festlied in fast 
allen Diözesan- und Ordensbrevieren des Okzidents geworden ist, zuerst die Magier 
feierlich in den Palast des Herodes treten, der die Ankunft Christi fürchtet Die Magier 
bekennen durch ihre Geschenke Christus als Gott*). Paulinus von Aquileja, der große 
Theologe aus der Umgebung Karls des Großen, singt: 

»Und glanzerfüllet zeigt am Himmel sich ein Stern, 
Ein Stern, den keines Menschen Auge je gesehn, 
Die andern überstrahlend, daß di^ frohe Kunde zu allen dringe. 
Ihn sehen des Morgenlandes Weisen hocherfreut. 
Und folgen ihm und kommen nach Jerusalem, 
Um anzubeten, den im Stemenglanz sie seh'n, der Juden König« «). 



1) G. H. Pertz: »Monumenta Germaniae Historica«. Hannoverae MDCCCXXXVIl, Legum 
tom. n, pag. 385, 392; dazu E. Marlene a. a. O., tom. III, pag. 167. 

2) H. A. Daniel: »Thesaurus Hymnologicus«. Halis MDCCCXLI, tom. I, pag. 4; H. Paul 
a. a. O., Bd. II, pag. 235. 

3) H. A. Daniel a. a. O., tom. I, pag. 12; J. Kayser: »Beiträge zur Geschichte und Erklärung 
der ältesten Kirchenhymnen«. Paderborn 1881, pag. 181; W. Menzel: »Christliche Symbolik«. 
Regensburg 1854, Teil II, pag. 28, 

4) H. A. Daniel tom. I, pag. 127; J. Kayser: »Anthologia Hymnorum Latinonim«. Pader- 
bomae 1865, pag. 41; Ul. Chevalier: »Catalogue des Chants, Hymnes, Proses, S^quences, Tropes 
en usage dans l'Eglise latlne«. Louvain 1892, vol. II, pag. 241. 

5) H. A. Daniel tom. I, pag. 147. 

6) A. J. Rambach: »Anthologie christlicher Gesänge aus allen Jahrhunderten der Kirche«. 
Altona und Leipzig 1817, Bd. I, pag. 193. 
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Walafrid Strabo*) feiert Christus als den guten Hirten, der in unser Fleisch gekleidet 
erschienen ist und alle Völker weidet Ein hellglänzender Stern hat ihn den Magiern 
in der Feme verkündet, die ihn mit Entzücken begrüßen. Der Mönch von St. Gallen, 
Notker Balbulus*), gedenkt des Christus in der Krippe, den die Erstlinge der Heiden 
anbeten und den der Heuchler Herodes, dem Wolfe gleich, zu beseitigen sucht Wir 
nennen aus dem elften Jahrhundert nur den Hymnus: ^Congaudeat turba fidelium«*). Der 
Hymnus einer Marbacher Handschrift zu Kolmar aus dem zwölften Jahrhundert betont 
die Gottheit Christi, dem die »primitiae« huldigen*). Von den Magier-Königen reden erst 
einige Hymnen des vierzehnten Jahrhunderts. Ein Laich aus derselben Zeit nennt sie 
Könige von Saba. Ein hübscher Epiphanienhymnus des vierzehnten Jahrhunderts ver- 
herrlicht das Fest mit folgenden Worten: 

»Gaude florens lilium, O felix puerpera 

Guius novuni filium Nos illorum munera 

Magi cum muneribus Deo ferre tribue 

Placant flexis gentlbus. Semper et assidue«^). 

Die Anbetung des Christuskindes wird von dem Mittelalter als die vierte der sieben 
Freuden Marias bezeichnet*). 

Aus all dem ergibt sich: In Übereinstimmung mit den oben festgestellten Resul- 
taten betonen die abendländischen Hymnendichter, daß der Stern Christus als wahren 
Gott angekündigt hat: Hilarius von Poitiers, Prudentius, Sedulius. Sie sind sich auch 
fast alle darüber einig, daß der fleischgewordene Gott in der Krippe von den Magiern 
durch Gold, Weihrauch und Myrrhen geehrt worden ist Die mystische Deutung 
der Gaben basiert auf der orientalischen des Theophilus-lrenäus. Es mag Zufall sein, 
daß die Magier in den Hymnen erst vom vierzehnten Jahrhundert ab als Könige be- 
zeichnet werden. Ihre Zahl bleibt unberücksichtigt In der fast durchgängigen Be- 
tonung des Krippenmotivs zeigt sich die synthetische Tendenz des Mittelalters, die wir 
gleich in der Behandlung der Mysterienfrage wieder finden werden. Hier verbindet sich 
die Hirtenszene, die eigentlich zum Weihnachtsfest gehört, mit dem Dreikönigspiel. So 
mündet die Entwickelung an dem Punkt, an dem die Frage nach dem Dreikönigmyste- 
rium einzusetzen hat Das zu behandelnde Problem ist von eingreifender Bedeutung 
für die Kunst '). 

1) A. J. Rambach a. a. O., Bd. 1. pag. 202; vgl. auch den altirischen Hymnus bei J. H. Bemard- 
R. Atkinson: »The Irish Liber Hymnorum«. London 1898, vol. 1, pag. 194 und vol. II, pag. 90. 

2) H. A. Daniel a. a. O., tom. II, pag. 9; J. Kehrein: »Lateinische Sequenzen des Mittelalters«. 
Mainz 1873, pag. 38; H. M. Schletterer: »Übersichtliche Darstellung der Geschichte der kirchlichen 
Dichtung und geistlichen Musik«. Nördlingen 1866, pag. 73. 

3) H. A. Daniel tom. IV, pag. 148. 

4) F. J. Mone »Lateinische Hymnen«. Freiburg i. Br. 1853, Bd. I, pag. 60. 

5) H. A. Daniel tom. IV, pag. 257. 

6) F. J. Mone Bd. II. pag. 163. 

7) Es versteht sich von selbst, daß dieses Kapitel hätte erweitert werden können. Doch 
worauf es ankommt, ist gesagt worden. Man lese die zum Teil herrlichen Hymnen in der heute 
allein brauchbaren, bis jetzt fünfzig Bände starken Hymnensammlung von G. M. Dreves: 
»Analecta Hymnica Medii Aevi«. Leipzig 1886 Bd. I, pag. 60, 160, 162, 163, 164; Bd. II, pag. 79; 
Bd. IV, pag. 16, 17, 18; Bd. V, pag. 77, 78, 79, 80; Bd. VII, pag. 53, 54, 55; Bd. IX, pag. 16, 
17, 18; Bd. X, pag 23, 24, 25; Bd. XII. pag 16; Bd. XIV, pag 40; Bd. XIX, pag 14; Bd. XX. 
pag. 128; Bd. XXIII. pag. 16. 17; Bd. XXVII. pag. 68; Bd XXXI, pag. 31 ; Bd. XXXIV. pag. 15—17; 
Bd. XXXVII, pag. 22, 23; Bd. XL, pag. 25-29; Bd. XLI, pag. 106; Bd. XLIII, pag. 18; 
Bd. XLV. pag. 37; Bd XLVI, pag 73; Bd. XLVIII, pag. 168; Bd.XLIX, pag. 12, 27, 45. 181-184, 
219, 284—289, 345; Bd. L, pag. 189, 283. 511. 
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Das Dreikönigtnysierium des Mittelalters. 

Den entscheidenden Einfluß auf die Entwickelung der bildlichen Darstellung im 
hohen Mittelalter hat die Kunst erst dadurch gewonnen, daß sie auf den Inhalt des 
Dreikönigmysteriums zurückgreift. Insofern ist neben der Dreikönigliturgie das aus ihr 
sich entwickelnde Dreikönigschauspiel von eingreifender Bedeutung*). Durch die treff- 
liche Arbeit von H. Anz: »Die lateinischen Magierspiele«, Leipzig 1905, ist das Problem 
des Dreikönigmysteriums im Prinzip gelöst worden. Man kann nunmehr sagen, daß 
das Spiel in Frankreich*) in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts unter den be- 
stimmenden Einflüssen der Gregorianischen Liturgie und der breit sich entfaltenden 
Tropendichtung entstanden ist*). Nur hier ist die ursprüngliche Form der aus späterer 
Zeit uns erhaltenen Spiele ausfindig zu machen. 

In Frankreich hat das Mysterium verhältnismäßig rasch seinen Höhepunkt erreicht, 
etwa im zwölften bis dreizehnten Jahrhundert Dann tritt eine Art Stagnation ein, bis 
die Verlegung des Dramas aus der Kirche ins Freie neue Gesichtspunkte und neue 
Motive schafft Aber die Verbreitung des Spieles bleibt auf den französischen Boden 
nicht beschränkt Es tritt seinen Siegeszug durch die Länder Europas, vor allem nach 
Deutschland an. Die Art und Weise der Rezeption ist durch die Anzsche Reihe er- 
wiesen. Der »Typus I« ist in die späteren Spiele fast unverändert aufgenommen worden. 

Wir haben oben erwähnt, daß aus der Liturgie, genauer formuliert aus der 
troparischen Erweiterung von Teilen der Liturgie das Mysterium sich herausbildet 
Es ist auch darauf hingewiesen worden, daß mit der Einführung der sogenannten Gre- 
gorianischen Liturgie gerade die Gabenopferung am 6. Januar sinnbildlich mit der 



1) Der Zusammenhang von Schauspiel und Kunst braucht heute nicht mehr betont zu 
werden. C. Meyer: »Geistliches Schauspiel und Kirchliche Kunst«, in: » Viertel jahrsschrift für 
Kultur und Literatur der Renaissance«. Leipzig 1886, Bd. I, pag. 409; W. Creizenach: »Geschichte 
des Neueren Dramas«. Halle 1893, Bd. I, pag. 57; dazu W. Creizenach: »Spiele, geistliche«, in RE> 
Bd. XVIII, pag 636; P. Weber: »Geistliches Schauspiel und Kirchliche Kunst«. Stuttgart 1894; 
R. Heinzel: »Abhandlungen zum altdeutschen Drama«. Wien 1896; R. Heinzel: »Beschreibung 
des Geistlichen Schauspiels im Deutschen Mittelalter«. Hamburg und Leipzig 1898; K. Burdach: 
»Walter von der Vogelweide«. Leipzig 1900, Bd. I, pag. XXII, XXIV; W. Meyer: »Fragmenta 
Burana«, in: »Festschrift zur Feier des Hundertfünfzigjährigen Bestehens der Kgl. Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Göttingen«. Berlin 1901, Teil II, pag. 43; W. Meyer: »Wie ist die Auf- 
erstehung Christi dargestellt worden«? in: »Nachrichten von der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen. Phil. Hist. Klasse«. Göttingen 1903, Heft 1, pag 236; Fr. Panzer: »Dich- 
tung und bildende Kunst des deutschen Mittelalters in ihren Wechselbeziehungeuv, in: »Neue Jahr- 
bücher für das klassische Altertum, Geschichte und deutsche Literatur«. Leipzig 1904, Bd. VII, 
pag. 134; K. Tscheuschner: »Die deutsche Passionsbühne und die deutsche Malerei des fünfzehnten 
und sechzehnten Jahrhunderts in ihren Wechselbeziehungen«, in: »Reperiorium für Kunstwissen- 
schaft«. Beriin 1905, Bd. XXVII, pag. 2S9, 430, 491 und Bd. XXVIII, pag. 35; L Sig: »Das geistliche 
Schauspiel im Elsaß«. Straßburg 1906, pag. 16; G Cohen: »Geschichte der Inszenierung im 
Geistlichen Schauspiele des Mittelalters in Frankreich. Ins Deutsche übertragen von C. Bauer«. 
Leipzig 1907; J. Sauer a. a. O., pag. 283, 298, 339. 

2) H. Anz pag. 119, 123: sämtliche Texte gehören der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts 
an. Die erschlossene Aufeinanderfolge: Limoges (älteste Form, von Anz »Typus I« genannt), 
beide Texte von Nevers, Ronen, Compi^gne, Straßburg, Laon, Einsiedeln, Freising, Orleans, 
Bilsen; vgl. die Rezension des Anzschen Buches von H. Schiffmann in: »Zeitschrift für Deutsches 
Altertum und Deutsche Literatur«. Beriin 1907, Heft 1, pag. 12. 

3) L. Gautier: »Histoire de la Poesie Liturgique au Moyen Age. Les Tropes«. Paris 1886, 
pag. 147. 
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Handlung der Magier verglichen worden ist i). Matthäus II. 1 ff. ist Ar Festlektion, 
Psalm LXXI. 10 ist der von der Gemeinde anzustimmende Festgesang. Mit der Einführung 
der Gregorianischen Liturgie in der Gallikanischen Kirche entwickelt sich aus der »oblatio 
ad aram« eine »oblatio magorum ad altare«. I>er weitere Fortschritt liegt nun darin, daB 
eine .^oblatio ad praesepe« stattfindet In der Dreikönigfeier von Limoges, die nach Anz 
den Ausgang der ganzen Spielentwickelung bildet, liegen sozusagen alle Elemente zu- 
sammengewachsen vor. Es wird gut sein, sich einmal den Verlauf der für uns ältesten 
Oblationsfeier an der Hand des Textes von Saint- Martial*) zu vergegenwärtigen. Wir 
wohnen einem französischen Dreikönigspiel des elften Jahrhunderts bei. Der Chor singt 
eben das Offertorium: »Reges Tharsis et insulae munera Offerent«. Kaum ist der Gesang 
verklungen, da, sieht man durch den Hauptchoreingang >per portam majorem chori« 
drei in seidene Gewänder gekleidete Kleriker mit der goldenen Krone auf dem Haupt 
und goldenen Bechern in den Händen in feierlich langsamem Schritt einziehen^). Die 
Könige singen als Eingangsgesang: 

>0 quam dignis celebranda dies ista laudibus, 

In qua Christi genitura propalatur gentibus, 

Pax terrenis nuntiatur gloria coelestibus! 

Novi partus Signum fulget Orientis patria 

Cumtnt reges Orientis Stella sibi praevia, 

Currunt reges et adorant Deum ad praesepia 

Tres adorant reges (sc. Deum). triplex est oblatio«. 

Im Chor machen die drei Weisen halt König 1 hebt sein Geschenk mit den Worten 
hoch: »Aurum primo«, es folgen König II: »Tus secundo«, und III: »Myrrham [dante] tertio«. 
Jeder gibt in Form des Gesanges die mystische Deutung seiner Gabe »Aurum regem, 
Tus coelestem, Mori notat unctio«. Nun stellen sich die Könige in der Mitte des Chors 
auf. Einer von ihnen deutet auf den an einem Faden hangenden Stern und stimmt mit 
laut vernehmbarer Stimme die kurze Epiphanienantiphone als StemgniB an: »Hoc Signum 
magni regis«. Dann schreiten sie unter Gesang von der Chormitte zum Hauptaltar: 
»Eamus, inquiramus eum et offeramus ei munera: aurum, tus et myrrham«. Hier an der 
geweihtesten Stätte der Kirche erreicht die Zeremonie in der Darbringung der Opfer- 
gaben, in der Niederlegung der goldenen Becher auf die Mensa, ihren Höhepunkt Kaum 
ist dieser Akt beendet, so ertönt eine engelgleiche Knabenstimme hinter dem Altar. Sie 
singt die Weihnachtsbotschaft: 

»Nuntium vobis fero de supernis; • 

Natus est Christus dominator orbis, 

In Bethlehem Judaea; sie enim Propheta 

Dixerat ante«. 

Die Könige ziehen unter Anstimmung des Antiphonengesangs nach der Sakristei: 

»In Bethlehem natus est rex coelorum!« 
Damit ist die Dreikönigfeier beendigt. 



1) »Liber Offertorium« und Oblationsgebete der römischen Messe; vgl. O. Rietschel a a. O., 
Bd. I, pag. 376. 

2) Ed. Martene: »De antiquis Ecclesiae Rit]bus< . Rotömagi 1700, tom. III, pag. 124; 
E. Du M^ril: »Origines Latines du Theätre Moderne«. Paris 1849, pag. 151; M. Sepet: »Le 
Drame Chr^tien au Moyen Age«^. Paris 1878, pag. 77; K. A. M. Hartmann: »Über das alt- 
spanische Dreikönigspiel«. Bautzen 1879, pag. 7; W. Creizenach a. a. O., Bd. I, päg. 61; H. Anz 
a. a. O., pag. 140, 142. 

3) Fr. R. (in München): »Die Heiligen Drei Könige in Legende und Kunst«, in: >Organ 
für christliche Kunst«. Köln 1871, Jhrg. XXI, pag. 38. 
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Man wird an der Frage, die der Text unbeantwortet läBt, nicht vorübergehen 
können, wie mag der Christusknabe mit der Madonna szenisch wiedeig^feben worden 
sein. Sollte die Monstranz mit der geweihten Hostie auf dem Hochaltar als Ersatz ge- 
dient haben? Die Frage ist nicht leicht zu beantworten. Vielleicht gibt die Kunst eine 
befriedigende Auskunft. Es ist eine ziemliche Anzahl von Madonnenstatuen aus roma- 
nischer Zeit erhalten, die ihrer ganzen Form nach Kultbilder gewesen sein durften, 
Repräsentationsstatuen, deren feierlicher Ernst und erhabene Wurde von gewaltiger 
Wirkung sind. Diese dürften an der geweihten Stelle des Hochaltars ihren Platz ge- 
funden haben. Man hätte mit dieser Erklärung einen Ausweg gewonnen. Die reifere 
Form des Spieles hat dieses Mittel nicht nötig gehabt Wir werden davon zu reden 
haben. Doch ist es vorher erforderlich, um auf die feste Form des Typus I nach Anz 
zu kommen, noch eine Mysterienfeier zu entwickeln, wir meinen die von Ronen ^). 
Ihrer Form nach geht sie auf die zweite Hälfte des elften Jahrhunderts zurück. Johann 
von Abrincenna (f 1079) kennt sie bereits. Worauf es ankommt, ist neben der Ein- 
reihung in die Epiphaniasliturgie^ die Wiedergabe der szenarischen Bemerkungen aus dem 
dreizehnten Jahrhundert*). Kaum ist die Feier der zweiten Tageshore beendet, da treten 
drei Kleriker höheren Ranges als Könige von drei verschiedenen Himmelsrichtungen in 
den Chor ein, der den Schauplatz im Orient darstellt Drei die Geschenke tragende 
Kleriker sind in ihrer Begleitung. Der von Osten eintretende König weist mit seinem 
Stab auf den Stern im Chor und singt mit lauter Stimme: »Stella fulgore nimio nitulat«; i/ 

der zweite fügt die Worte hinzu: »Quae regem regum natum demonstrat«, und der 
dritte schließt: »Quem venturum olim prophetiae signaverant«. Während dieses kurzen 
Gesanges schreiten sie langsam zum Hochaltar vor. Hier findet die feierliche Be- 
grüßung mit dem Kuß statt Dann erfolgt die gegenseitige Aufforderung zur Darbringung 
der drei Gaben an dem Kreuzaltar: »Eamus ergo et inquiramus eum, offerentes ei munera, 
aunim, tus et myrrham«. Während die Prozession der sechs Kleriker den Chor verläßt, 
fällt der Gesang ein: 

»Magi veniunt ab Oriente 
Hierosolymam quaerentes et dicentes: 
Ubi est, qui natus est, rex Judaeorum?« 

Und darauf: »Cum natus esset Jesus in Bethlehem Judaea in diebus Herodis, 
Ecce magi ab Oriente venerunt Hierosolymam«. 

Mit dem letzten Vers hat die Prozession den Kreuzaltar erreicht Hier leuchtet ein 
zweiter Stern »Corona ante crucem pendens in modum stellae accendatur«. Der Kreuz- 
altar deutet die Geburtsstätte in Bethlehem an. Die Könige singen den Stemgruß: 

»Ecce Stella in Oriente praevisa, iterum praecedit nos lucida. 
Haec, inquam, Stella natum demonstrat, de quo Balaam cednerat dicens: 
Orietur Stella ex Jacob, et exsurget homo de Israel et confringet omnes 
Duces alienigenarum, et erit omnis terra possessio eius«. 



1) Ed. Martine: »De antiquis Ecdesiae Ritibus libri tres«. Antuerpiae 1764, pag.43; E.DuM^ril 
a. a. O., pag. 153; K. Weinhold: »Weihnachtsspiele und Lieder aus Süddeutschland und Schlesien«. 
Graz 1870, pag. 51, 83; E. Wilken: »Geschichte des geistlichen Schauspieles in Deutschland«. 
Oöttingen 1872, pag. 6; A. Oast^: »Les Drames liturgiques de la cath6drale de Rouen«, in: »Annales 
de la Facult^ des Lettres de Caen«. Paris-Caln 1888, Ann^ IV, No. 1, pag. 12; H. Anz a. a. O., pag. 30. 

2) Wer ober Bühne, Schauspieler, Publikum usf. grundlegende Dinge hören will, lese 
R. Heinzel: »Beschreibung des Geistlichen Schauspieles im Deutschen Mittelalter«, in: »Beitrage 
zur Ästhetik, hrg. von Th. Lipps-R. M. Werner«. Hamburg und Leipzig 1898, Bd. IV. 

Kehr er, Die Heiligen Drei Könige. 8 
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Die bdden kgendiren Fnuxn Salome and Zdomi, zwei Priester in Dalmatikeii, eroflEnen 
hinter dem Krotzaltar einen Dialog mit den fremden Königen. Sie fn^en nach ihrem 
Namen, worauf die Ma^K^ ^ch als Könige von Tharsis, Arabien und Saba voistellen. 
Jetzt erst kann die Anbetung stattfinden. Salome und Zdomi zeigen den Oiristusknaben, 
»aperientes cof1inam<, mit den Worten: 'Ecce; pueradest, quem quaeriti& Jam propeiate 
adorare, quia ipse est redemptio mundi<^. Vor der Krippe knieen der Reihe nach die 
Könige nieder, grüßen den Eriöser: >Salve, princeps saeculorum' und brii^nen ihre 
Gaben, die sie von ihren Dienern empfangen, dem Christusknat>en dar. Die ganze 
Gemeinde schlieft sich der Opferung an. Wiederum tritt der als Ei^;el geldeidete 
Chorknabe auf. Während die Könige im Schlaf versunken erscheinen, stimmt der Engel 
von der Kanzd aus die Antiphonie an: 

»Impleta sunt omnia, quae prophetice dida sunt, 
Ite viam remeantes aliam, 
Ne delatores tanli regis puniendi eritis«. 

Mit diesem Abschlüsse des »Ludus« im engeren Sinn zieht von links her, also von Norden 
bei normal orientierter Kirche, die Prozession in den Chor zurück. Nun wird das 
Schlußresponsorium gesungen: 

»Tria sunt munera pretiosa, 
Quae obtulerunt magi Domino in die ista; 
Et habent in se divina mysteria: 
In auro, ut ostendatur regis potentia. 
In ture sacerdotem magnum considera 
Et in myrrha Dominicam sepulturam«. 
Zuweilen noch: »Salutis nostrae auctorem Magi venerati sunt in cunabulis 

Et de thesauris suis mysticas ei munenim spedes obtulerunt«. 

Nun beginnt die Epiphanienmesse und die feierliche Wiederholung der Oblatio der 
Magier, der Kleriker und des Volkes. 

Mit dieser Entwickelung ist für die Geschichte des Mysteriums in seiner Bedeutung 
für die Kunst zunächst ein Hauptpunkt erreicht Eine Weiterentwickelung gibt es vor- 
erst für die eigentliche Anbetung nicht. Was H. Anz unter Typus II, III und IV zu- 
sammenfaßt, bringt die Erweiterung des Typus I durch das Herodesspiel unter gleichzeitiger 
Aufnahme des Hirtenspiels und des »Ludus Innocentium«. Innerhalb des Dreikönig- 
mysteriums selbst ist das Herodesspiel das bedeutendere. Typus II hat die Prozessions- 
station am Thron des Herodes. Vor der Ankunft der Könige zieht in feierlichem Zug der 
Judenkönig mit seinem Gefolge zum Thron. Zwischen Typus II und IIP) erfolgt die 
Aufnahme der Schriftgelehrtenszene (Lambacher Text). Erst die Hinzufugung des 
Botenspieles mit dem charakteristischen Motiv: »Delusus es, Domine«! schafft den 
Typus 111^. Der Kombinationstypus IV, der durch den »Ludus Innocentium« er- 
weiterte Typus 111, fügt ein neues Botenspiel ein, das der Hauptszene vor dem Thron 
des Herodes vorangeht*). Der Nuntius meldet die Ankunft der drei unbekannten orien- 
talischen Herren, die einen neugeborenen König suchen, worauf Herodes sie zur Audienz 

befiehH: 

»Ad nos vocentur, 
Ut eomm a nobis sermones audiantur«. 



1) H. Schiffmann a. a. O., pag. 17. 

2) H. Anz a. a. O., pag. 132. 

3) H. Anz pag. 89, 137. 
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Der Nuntius vollführt den Befehl. Der Armiger und ein Flügeladjudant rufen: »Vive 
Rex in aetemum«! Der Adjudant meidet: »En magi veniunt et r^em regum natum 
Stella duce requirunt«. Die Könige begrüßen den König der Juden: »Salve, Princeps 
Judaeorum«:! Herodes redet mit ihnen. Als ein neues Motiv setzt das Hirtenspiel ein. 
Die Könige b^^fnen nach der Audienz den von der Krippe heimkehrenden Hirten: 
»Pastores dicite, quidnam vidistis? Infantem vidimus pannis involutum<^. Die Synthese 
der Epiphanien- und Weihnachtsfeier, deren Anfänge in der »Oblatio ad praesepe« und 
in der Szene mit den »Obstetrices« zu suchen sind, wird damit vollzogen. Ein weiterer 
Schritt zu einem großen zyklischen Spiel ist getan. 

Wir haben erwähnt, daß im dreizehnten Jahrhundert ein erster Höhepunkt in der 
Mysterienentwickelung erreicht ist Als klassisches Beispiel hat das Spiel von Ronen mit 
seinem wichtigen Szenarium gegolten. Um die Wende des vierzehnten zum fünfzehnten 
Jahrhundert vollzieht sich der Obergang vom lateinischen Magierspiel in das Nationalspiel. 
Die Kirchensprache des Mittelalters wird durch die Nationalsprache abgelöst. Es ist die Zeit, 
da das Stadtewesen allenthalben einen mächtigen Aufschwung erfährt^) und das bürger- 
liche Selbstbewußtsein sich kräftigt In prunkvollen öffentlichen Festlichkeiten entfaltet 
sich der frische, moderne Sinn. Die Aufführungen des Dreikönigspiels, das wohl ver- 
einzelt schon im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert^) seinen Zug aus der Kirche 
in das Freie angetreten haben mag, findet nun auf öffentlichen Plätzen, vor der Kirche 
und vor dem Rathaus statt Die Zahl der Mitspieler wächst Das Gefolge der Könige 
und des Herodes erßhrt eine vielseitige Ausbildung. Halbe Kompagnieen oder Schwa- 
dronen treten als Gefolge auf. Der Bürger spielt mit, die Lanze in der Hand, das Schwert 
an der Seite. Der Laie hat die Rolle mit der Geistlichkeit gewechselt Die Zünfte be- 
teiligen sich in besonderer Weise. In England wird es Sitte, daß bei dem Prozessions- 
drama die Szene der Anbetung der Goldschmiedezunft übertragen wird*). 

Es erübrigt, einige wichtigere Nachrichten über die Mysterienverbreitung zu geben. 
Im Jahr 1333 wird in Toulon ein Weihnachtsspiel aufgeführt, das die ganze Geschichte 
Marias von ihrer Kindheit bis zu ihrer Vermählung, die Geburt Christi, die Anbetung 
und den Bethlehemitischen Kindermord umfaßt Die Schauspielerzahl beträgt siebzig Per- 
sonen*). Im Jahr 1431 findet in Paris bei der Anwesenheit König Heinrichs VI. von 
England ein Spiel statt *'^); um 1450 ein Spiel nach dem Text aus der Bibliothek von 
S. Geneviive in Paris**); 1485 in Caylux (Tarn et Garonne)'), etwa gleichzeitig in Be- 
san9on^ in der Stephanskirche, Magdalenenkirche und im Dom; in der Stiftskirche des 
heiligen Anatolius in Salins^) in Burgund: »Salinis enim in Burgundia iuventus equis 



1) W. Creizenach a. a. O., Bd. I, pag. 162. 

2) K. Hase: »Das geistliche Schauspiel«. Leipzig 1858, pag. 32: >Der Papst, einzelne 
Bischöfe und ihre Synoden haben das geistliche Schauspiel in seiner allmäligen Ablösung vom 
Cultus und es zusammenwerfend mit minder geistlichen Unterhaltungen seit dem 13. Jahr- 
hundert aus den Kirchen verwiesen«. 

3) W. Creizenach Bd. I, pag. 171. 

4) L. Petit de Julleville: >Les Myst^res«. Paris 1880, tom. 11, pag. 11. 

5) C. Meyer a. a. O., pag. 18a 

6) A. Jubinal: »Myst^res in^dits du Quinzieme Si^de«. Paris 1837, tom. U, pag. 79; 
L. Petit de Julleville, tom. 11. pag. 383. 

7) L Petit de Julleville, tom. U, pag. 46. 

8) H. Crombach a. a. O., pag. 732; H. Anz a. a. O., pag. 142. 

9) H. Crombach pag. 734. 

8* 
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veda, mobilem tanti festt memoriam recolit, tribus ex omni iuventute praeeuntibus ado- 
lescentibus, qui Magos schemate regio representent«. Soviel über Frankreich. 

Man kann sagen, daß das deutsche Dreikonigspiel in gerader Entwickelung auf 
den alten in Frankreich geprägten Typus zurückgeht. Wir haben auf den Typus I bereits 
hingewiesen, der als festgesicherter Bestandteil auch in dem fragmentarischen Text von 
Einsiedeln und dem ausführlichen von Freising wiederkehrt Eine zusammenhängende 
Behandlung des deutschen Dreikönigspiels steht noch aus. Wir können hier nur auf 
einige Punkte aufmerksam machen, die für seine weite Verbreitung sprechen. Ger- 
hoh von Reichersberg (f 1169) erwähnt kurz Herodesspiele, die in der Domschule 
zu Augsburg aufgeführt werden*). S. Gilles von Orval (um 1250) erzählt in seiner 
Lütticher Bischofsgeschichte von einem Kölner Spiel folgendes: »Obgenannter Reinald 
setzte eine Festfeier ein zu Epiphanie und vermachte dafür zehn Gulden jährlich. Sie 
wird annoch sehr feierlich begangen. Personen in königlicher Kleidung stellen die An- 
betung der Heiligen Drei Könige dar, der Stern schreitet vor ihnen her, alle Konventual- 
kirchen versammeln sich. Von den Großen der Stadt werden die Heiligsten Könige auf 
den Schultern getragen. Eine Messe wird gesungen, und es geschieht viel Kurzweil»^). 
Aus den Beschlüssen der Wormser Synode vom Jahr 1316 geht hervor, daß »nach 
altem Brauch« an Weihnachten eine Krippe aufgebaut worden ist, vor der am 6. Januar 
die Dreikönigfeier stattgefunden hat^. Ein andres deutsches Dreikönigspiel ist nach 
Mone in einer St Galler Handschrift des vierzehnten Jahrhunderts enthalten; es um- 
faßt 1086 Verse und zeigt eine Synthese des Prophetenspiels mit der Geburt und Kind- 
heit Christi^). Nach dem Vorspiel kommen die »hailigen dry kuenig ze« Jerusalem: »Wir 
sachend sines Sternen schin in unserm land verre«. Der Bote meldet ihre Ankunft. 
Herodes ward »betruept« gar und ist ganz ratlos. Sein Neffe »her herczog von Kor- 
roczin« rät zum Empfang. König Melchior, der »Kueng« von Arabien, tritt zuerst an 
den Thron des Herodes, dann folgen Balthasar von Saba und Caspar aus Chaldäa. Als 
Astronomen stellen sie sich vor. Die Schriftgelehrten werden befragt, der »Jud Vsaac^^ 
antwortet zuerst, dann Nuburdasan, »Friund Sineucles«. Während die Könige nach Beth- 
lehem ziehen, befragt Herodes die Hirten. Nach der Anbetung: 

>Si naeoiend urlob wirdenklich 

Und richtend an ir herberg sich«. 
Der Engel tritt auf. Da kommt noch einmal die lustige Person, der Schalk*). Er hat 
schon am Anfang über Herodes schwaches Königreich gespottet, das ihm der kleine 
Christus entreißen werde, wofür ihn Herodes mit Todschlag gedroht hat Nun meldet 
er höhnisch die Abreise der Magier: 

>Sy sind enweg ze lande 

Das ich glöb ane schände«. 



1) MSL CXCIV pag. 890: »Exceptis rarissimis festis, maxime, in quibus Herodem reprae- 
sentarent Christi persecutorem, parvulorum interiectorem«. 

2) J. Floß a. a. O., pag. 45; H. Crombach gedenkt der Kölnischen Spiele am Dom und 
bei St Kunibert und führt sie auf eine alte Sitte zurück, a. a. O., pag. 732. 

3) A. F. v. Schack: »Geschichte der Dramatischen Literatur und Kunst in Spanien«. Beritn 
1845, Bd. I, pag. 44. 

4) F. J. Mone: »Schauspiele des Mittelalters«. Karlsruhe 1846, Bd. I, pag. 136; J. Klapper: 
»Das St Qaller Spiel von der Kindheit Jesu«, in: »Germanistische Abhandlungen«. Breslau 1904, 
Heft 21, pag. 106. 

5) H. Reidt: »Das Geistliche Schauspiel des Mittelalters in Deutschland«. Frankfurt a. M. 
1868, pag. 94; A. Schultz: »Das Höfische Leben zur Zeit der Minnesinger«. Leipzig 1879. Bd. 1, 
pag. 163. 
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Aus einer Stelle im Statutenbuch von Schaffhausen aus dem vierzehnten Jahrhundert 
geht hervor, daß Bettelgesänge und Spiele an Weihnachten und am Dreikönigtag be- 
kannt sind^). Während des Konstanzer Konzils^ findet am 24. Januar 1417, dem 
St Timotheustag, die Aufführung eines Mysteriums statt Die englische Geistlichkeit 
scheint sich in besonderem Maße daran zu beteiligen. Der Stern wird an einem »isen- 
trat« bewegt, und viel Glanz und Pracht entfaltet sich vor den Augen des Kaisers. Eben- 
falls in den B^nn des fünfzehnten Jahrhunderts gehört das Mysterium aus Freiburg in 
der Schweiz. Die Bürgerschaft wählt einige Wochen vor dem 6. Januar die Drei Könige 
aus der Priesterklasse. Jeder erhält sein Gefolge von hundertundfünfzig Mann unter der 
Führung eines Centurio. Am Epiphanientag sammeln sich die Kohorten vor dem Haus ihres 
Hauptmannes und ziehen von da mit Musik nach dem Palast des Herodes. Der Centurio 
voran, zu Fuß mit der Lanze, der Schildknappe hinter ihm, zuletzt Standartenträger zu 
Pferd. Herodes gibt seinen Auftrag. Es erfolgt die Prozession nach der Kirche S. Ni- 
kolaus. Die Madonna thront »in comu altaris«. »Sub offeriorium« opfern die Könige, 
dann der Hofstaat, die Centtirionen, Konsuln und Senatoren. — Das Freiburger Myste- 
rium ist das letzte, das in dieser Entwicklung zu behandeln ist Ein ununterbrochener, 
reicher Strom von Spielen fließt durch alle Jahrhunderte hindurch in die Neuzeit hinein. 
Noch in den fünfziger Jahren des neunzehnten Jahrhunderts werden Dreikönigmysterien 
am ganzen böhmischen Gebirgsrand von Südschlesien bis zum bayrischen Wald, am 
häufigsten auf beiden Seiten des Erzgebirges, in Thüringen, im Rhöngebirge und im 
Harz gefeiert*). Ihr Charakter ist verschieden, je nachdem bürgerliche Spieler, Leute des 
Volkes oder Schüler von Gelehrtenschulen auftreten. Es kann nicht unsere Aufgabe sein, 
hiervon ausführlicher zu reden. Das Stemsingen — eine Reminiszenz an altheidnischen 
Aberglauben*) — ist noch heute in Süddeutschland, Thüringen und im Harz üblich. 
Knaben mit goldenen Papierkronen, einen großen Stern auf einer Stange tragend, ziehen 
von Haus zu Haus und singen ihre bekannten Bettel verse*): 

»1. Die heiligen Drei Könige mit ihrem Stera, 
Sie suchten den Herrn, sie hätten ihn gem. 
Sie kamen vor Herodes Haus, 
Herodes sprach zum Fenster heraus: 

2. Ihr lieben drei Weisen kommt rein zu mir, 
Ich will Euch geben Wein und Bier, 

Ich will Euch geben Heu und Streu, 
Auch sollt Ihr haben die Zehrung frei. 

3. Ach nein, ach nein, wir müssen fort, 
Wir haben ein kleines Kindlein dort. 
Ein kleines Kindlein, ein' großen Gott, 
Der alle Dinge erschaffen hott«^). 



1) F. J. Mone a. a. O., pag. 137. 

2) F. J. Mone pag. 137; C. Meyer a. a. O., pag. 180; M. R. Bück: »Ulrichs von Riehen- 
tals Chronik des Constanzer Conzils 1414—1418«, in: »Bibliothek des Litterarischen Vereins in 
Stuttgart«. Tübingen 1882, Bd. CLVIII, pag. 97. 

3) H. Anz: »Ein thüringisches WeihnachtsspieK, in: »Zeitschrift des Vereins für Thüringische 
Geschichte und Altertumskunde«. Jena 1899, Bd. XIX, pag. 367. 

4) K. Simrock a. a. O., pag. 573. 

5) K. Hase a. a. O., pag 14. 

6) P. P. Zingerle: »Das Stemsingen«, in: »Zeitschrift für deutsche Mythologie und Sitten- 
kunde«. Göttingen 1855, Bd. 11, pag. 362. 
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Auch in Italien hören wir von der Feier mehrerer Mysterien. Es sind freilich nur 
wenige Texte publiziert Was aber bekannt ist, scheint darzutun, daß der Italiener den 
Hauptwert auf die Entfaltung eines möglichst glänzenden Aufzuges gel^ hat Am 
6. Januar des Jahres 1336 veranstalten die Dominikaner in Mailand einen festlichen 
Zug^). Die Straßen nach S. Lorenzo und S. Eustorgio stehen an dem Morgen ge- 
drängt voll Menschen, die sich Kopf an Kopf wie eine Mauer an den beiden Seiten der 
Häuser hinziehen. Die Glocken der Kirchen beginnen tiefe, volle Akkorde über die 
Dreikönigstadt hinzurollen. Man hört den dumpfen Schall der Pauken, und durch die 
Straße von S. Maria delle Grazie nach S. Lorenzo zu bew^ sich ein glänzender Reiter- 
zug. Auf den drei berittenen Heiligen Königen verweilt das Auge der Menge am 
längsten. Sie sind umgeben von Dienern und reichem Gefolge. Ein goldner Stern 
schwebt voran. Eben gelangt der Zug unter Trompetenklang an die Säulen von Lorenzo, 
wo Herodes mit seinen Schriftgelehrten thront. Die Könige fragen nach dem Geburts- 
ori des neugeborenen Königs der Juden. Die Kirche von S. Eustorgio ist Schauplatz 
von Bethlehem. Der Zug geht dahin. Im Gefolge sieht man Maultiere, Affen, Paviane 
und andere orientalische Tiere. In S. Eustorgio opfern die Könige am Hochaltar, wo 
eine Krippe aufgebaut ist Nach der Darbringung verfallen sie in den üblichen Schlaf, 
ba erscheint der Engel und gebietet, nicht durch das Laurentiusviertel, sondern durch 
die Porta Romana zurückzukehren. Man beschließt, das Fest alljährlich zu begehen. — 
Wir finden weiterhin, daß im Jahr 1417 in Parma zur Feier einer Doktorpromotion 
eine glänzende Dreikönigkavalkade veranstaltet wird. In einer sienesischen Handschrift 
des fünfzehnten Jahrhunderts hat sich ein Dreikönigspiel erhalten*). Femer sind Mysterien 
aus Padua, Florenz und Arezzo überliefert*). 

Aus Spanien ist uns nur ein fragmentarisches Spiel bekannt Mariin Hartmann 
hat es zuerst veröffentlicht Seine Entstehung ist dem Ende des zwölften Jahr- 
hunderts zuzuschreiben*). Die Könige treten hier einzeln auf und beobachten, jeder für 
sich, längere Zeit den Stern*). Der Stern wird von einem als Engel gekleideten Knaben 
getragen. Die Könige verhalten sich etwas skeptisch zu der Frage, ob das der Stern 
der Verheißung sei. Sie wollen das Kind auf die Probe stellen. Entscheidend soll 
sein, nach welchem der symbolischen Geschenke es zuerst greift"). Die Szene mit 
Herodes und die Berufung der Schriftgelehrten folgen. Mitten in dieser Szene bricht 
der Text ab. 

Weitere Mysterien sind uns nicht bekannt geworden'). In den Niederlanden sind 
zwar zahlreiche Aufführungen durch städtische Rechnungsbücher bezeugt, doch hat sich 
nach Creizenach ^ kein Text außer zwei Spielen, die zu einem Zyklus der sieben Freuden 
Marias gehören, erhalten. Das älteste bis jetzt nachgewiesene Mysterium dürfte wohl 
das aus dem Jahre 1392 in Geldern sein. 



1) L A. Muratori: »Remtn Italicarum Scriptores«. Mediolani 1728, tom. XII, pag. 1018; 
G. Oiulini: »Memoire della Citta e Campagna di Milane«. Milane 1856, vol. V, pag. 243. 

2) W. Creizenach a. a. O., Bd. I, pag. 317. 

3) J. Floß a. a. O., pag. 64. 

4) K. A. M. Hartmann a. a. O., pag. 23; dazu Rezension von O. Baist, in: »Zeitschrift für 
Romanische Philologie«. Halle 1880, Bd. IV, pag. 443; W. Creizenach Bd. 1, pag. 346. 

5) K. A. M. Hartmann pag. 23; A. Fr. von Schade a. a. O., Bd. I, pag. 113. 

6) W. Creizenach Bd. I, pag. 346. 

7) Die englischen Mysterien kommen für die Kunst nicht wesentlich in Betracht; vgl. E. K. 
Chambers: »The Mediaeval Stage«. Oxford MCMIII, pag. 44, 48, 51. 

8) W. Creizenach Bd. I, pag. 340. 
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Aus all dem ergeben sich als wichtige Resultate für die Weiterentwickelung unseres 
Gegenstandes: Mit der Einführung des Offertoriengesangs »Reges Tharsis . . . Reges 
Arabum et Saba« in die Messe des Epiphanientages ist die Vorstellung einer Differen- 
zierung ihrer Heimat gegeben. Deshalb treten die Könige als Vertreter der drei Weltteile 
von verschiedenen Seiten her in den Chorraum ein: Ronen, Compiegne, Laon, Orleans, 
Bilsen, Besan^on. In Besangon ziehen sie auch durch drei verschiedene Türen zum 
Vestiarium ab^). Die szenarische Bemerkung ist schon handschriftlich durch Compifegne und 
Bilsen i. Belg. für das elfte Jahrhundert festgelegt, ist also sicherlich auch in Laon und Ronen 
ebenso alt. Für Ronen ist die Frage nicht unbedingt zu lösen, da diese sonst so wichtigen 
szenarischen Bemerkungen ersichtlich Altes aus dem elften mit Neuem aus dem dreizehnten 
Jahrhundert vermischen. In dem bei Jubinal*) fixierten Drama heißt es: »L'un de Fautre 
riens ne savoit«. Melchior erblickt zuerst Balthasar, Caspar kommt zuletzt hinzu. Auch 
in der tuende des Johannes von Hildesheim treffen sich die Könige kurz vor Jerusalem 
an dem Kalvarienberg, vorher sind sie sich gegenseitig durch starke Nebel ver- 
borgen geblieben. Sie wissen nichts von ihrem gemeinsamen Ziel und sind sich 
völlig fremd. 

Begreiflicherweise spielt im Mysterium der Stern eine bedeutende Rolle. Wir haben 
uns in allen Stücken eine bestimmte mechanische Vorrichtung zu denken. In dem frühen 
Mittelalter scheint ein Kronleuchter, die Kerzen in Form eines Sternes aufgesteckt, über 
dem Altar gebrannt zu haben*). Daneben wird ein an einem Faden oder Draht auf- 
gehängter beweglicher Stern benutzt, oder der Stern wird auf einem Stab aufgesteckt 
vorangetragen. 

Der Gestus des Deutens nach dem Stern ist schon textlich bedingt durch die in 
allen Typen wiederkehrende Formel: »Ecce, Stella in Oriente praevisa«. Ausdrücklich 
vorgeschrieben wird diese Gebärde in Limoges: »Unus eorum elevat manum ostendentem 
stdlam«; Ronen und Orleans: »Quam ipsi sibi mutuo ostendentes procedant«; Besangon: 
»Rex ostendens stellam aliis«. 

Das Motiv der Genuflexio: die Könige knieen der Reihe nach vor der Madonna 
nieder und bringen ihre Gabe dar. Ronen: »Procidentesad terram«; Orleans: »Proci- 
dentes magi adorent puerum<; Besan^on: »Flexis genibus offerunt magi munera«; 
Freising: »Angelus ad prostratos magos« und Laon: »Accedunt magi et genuflexo 
primus dicit«^. 

Die Krippe, deren Vorhandensein durch die Hineinziehung der Hirtenszene in das 
Dreikönigoffizium bedingt ist, haben wir uns ursprünglich wohl leer zu denken. Die 
Madonna mit dem Christusknaben ist entweder in einem Bild oder als plastische Gruppe 
auf dem Altar, wo die Darbringung der Gaben eriolgt, vorhanden. Daneben wird stellen- 
weise eine die Madonna spielende Person mit einem wirklichen Kind aufgetreten sein 
(Ronen). 

Der Ansatz zu dem Gefolge der Könige liegt bereit« in dem Szenarium des Spieles 
von Ronen vor: »Cum suis famulis portantibus regum oblationes — tunc unus a suo 
famulo aurum accipiat«. 

Die Figur des Joseph tritt in dem eigentlichen Dreikönigmysterium, abgesehen von 
Laon, nicht auf, dagegen stets in der Weihnachtsfeier. In dem »Mystere de la nativit^«*) 



1) H. Anz a. a. O., pag. 45. 

2) A. Jubinal a. a. O., tom. II, pag. 81. 

3) Vgl. auch G. Baist a. a. O., pag. 445. 

4) A. Jubinal tom. II, pag. 61. 
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geht Joseph in die Schmiede, um Feuer zu holen. Im Edelpöckerspiel bringt er ein 
Licht bei und kocht ein Mus. In dem Weihnachtslied des Johannes Mathesius heißt die 

letzte Strophe: 

»Joseph kocht ein Müselein, 

Maria streicht's jrem Sönlein ein, 

Das küß wermet ein Engelein und singet fein«^). 

In einem Weihnachtslied hessischer Mundart aus einer Handschrift des fünfzehnten Jahr- 
hunderts, das auf ältere Vorlagen zurückweist, gibt Joseph ein paar alte Hosen her, um 
dem Kind damit eine schützende Lagerstätte zu bereiten^. Das Motiv kommt bereits 
im vierzehnten Jahrhundert vor. 

Endlich nennen wir noch aus der Herodes-Szene die Figur des Nuntius und des 
Armiger, des Vornehmsten im königlichen Hofstaat 

Nach der Fixierung dieser Hauptmomente wird man sich jetzt schon fragen, wie 
wird der Künstler auf die an ihn herangebrachten Mysterieneindrücke antworten. Eines 
scheint sicher zu sein. Das Schauspiel muß in der Phantasie des Volkes eine ganz be- 
stimmte Vorstellung von der Anbetung der Heiligen Drei Könige hinterlassen haben. 
Man kann sagen, was die Kirche in den Mysterien darstellt, gibt auch die kirchliche 
Kunst des Mittelalters inhaltlich wieder. Es ist eine Diskrepanz, von einem zufälligen 
Verhältnis zwischen Schauspiel und Kunst zu reden. Es wird sich leicht verdeutlichen 
lassen, wie aus dem Boden des Spiels das Bild herauswächst Man kann sagen, daß 
hier geradezu eine kausale Determiniertheit vorliegt, Hier im Drama spielt man die 
Heilige Geschichte, dort in der Kunst malt oder meißelt man, was man im Spiel ge- 
sehen hat Dem Spiel antwortet die Kunst 

Mit diesen Untersuchungen ist im Prinzip das Reich der Voraussetzungen für die 
künstlerische Darstellung unseres Motivs gegründet. Man wird aber auch einiges über 
die Nomenklatur und über die Heiligen Drei Könige im Volksglauben des Mittelalters 
erfahren wollen. 

Die Nomenklatur der Könige« 

Es ist begreiflich, daß das Mittelalter, nachdem einmal die Vorliebe für unseren 
Gegenstand ganz allgemein ist, auch die Tendenz hat, zu wissen, wie die Namen der 
Drei Magier gelautet haben. Man hat inzwischen mehreres feststellen können. Es gilt 
als erwiesen, daß die Magier Könige gewesen sind, ja daß sie nichts anderes haben 
sein können; denn der Psalmist hat das entscheidende Wort gesprochen. Man kennt 
ihre Heimat und ihre Zahl und so und so vieles andere. Wie soll man aber ihre 
Namen erfahren? Alle Tradition scheint für einen Augenblick zu versagen. Von der 
Geschichte selbst ist keine Auskunft zu erhoffen. Es handelt sich ja um eine L^ende. 
Da tritt die errettende Phantasie auf dem breiten, mittelalteriichen Boden auf und 
diktiert die Namen. Sie hat sich schon öfter entfaltet. Sie hat den Namen anderer biblischer 
Figuren nennen können, so aus dem Alten Testament den für die Königin von Saba, 
Makeda oder Nikaula*); aus dem Neuen Testament den für die Weihnachtshirten Misael, 
Acheel, Cyriakus und Stephanus^), oder Asher, Zebuion, Justus, Nikodemus, Joseph, 

1) K. Weinhold a. a. O., pag. 151. 

2) W. Creizenach a. a. O., Bd. I, pag. 243. 

3) Fr. Kampers a. a. O., pag. 100. 

4) Is. Casaubon: »De rebus sacris et ecclesiasticis Exerdtationes XVI«. Londini 1614, 
Exerc. 11, Num. XIX, pag. 184. 
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Barshabba, Jose*), oder Aloris, Ysanber, Gobin, Roger«); für die Mutter der bethlehemi- 
tischen Kinder Rahel; für den von Christus geheilten Blindgeborenen Cedonius; für den 
reichen Mann Niniveh und die Schacher am Kreuz Dysmas und Gistas^. 

Es fragt sich, wo und wann tauchen die Namen der Heiligen Drei Könige zum 
erstenmal auf, wie sind sie entstanden. Um diese Frage zu beantworten, müssen wir 
wieder einmal den Weg nach dem Orient einschlagen. Die syrische Spelunca Thesau- 
rorum*) setzt mit den Worten ein: »Die folgenden aber sind diejenigen, welche dem 
König die Opfer darbrachten, Könige und Söhne von Königen: Hormizd von Makhozdi, 
der König von Persien*), welcher König der Könige genannt wurde und in Abhorgin, 
unten, wohnte; und Jazdegerd, der König von Sabä, und Peröz, der König von Seba, 
welches im Osten liegt«. König Peröz hat nach Theodor Nöldeke ungefähr 460 — 480 
r^ert*). Hormizd und Abhorgin sollen Namen sassanidischer Könige sein. Die Schatz- 
höhle ist, um es gleich zu sagen, eine der wenigen syrischen Quellen, welche die 
im Abendland typisch gewordene Dreizahl wiedergibt Wir sehen von der für sich 
allein stehenden Angabe des Peter Abälard ab, die auf das apokryphe Buch Seth zurück- 
greift und daher von zwölf Magiern redet '). Die Zwölfzahl scheint für Syrien spezifisch 
zu sein. Das wird deutlich an der Nomenklatur des Theodorus Bar Koni, Bischof seit 
803«), des Lexikographen Bar Bahlül (f um Q65)»), Michaels des Großen (1166—1199)'^, 
des Dionysios Bar Salibi (f 1171)^*) und des Salomon von Bassora (um 1222)^^. In 
der von Nestle aufgestellten und Seite 72 übernommenen Tabelle sind die Namen mit 
denen der Väter zur Vergleichung nebeneinander verzeichnet 



1) E. A. W. Budge: »The Book of the Bee«, in: »Anecdota Oxoniensia. Semitic Series«. 
Oxford 1886, vol. I, part 2, pag. 81. 

2) So lesen wir in einem französischen Gebetbuch des vierzehnten Jahrhunderts bei 
F. Soleil: »Les Heures Gothiques et la Litt^rature pieuse«. Rouen 1882, pag. 50. 

3) »Disnas« und »Oesnas« heißen sie auf einem spätromanischen Wandgemälde der Pfarr- 
kirche zu Neuenbeken in Westfalen bei A. Ludorff: »Die Bau- und Kunstdenkmäler des Kreises 
Paderborn c. Münster i. W. 1899, Tat 16. 

4) C. Bezold a. a. O., pag. 57. 

5) P. de Lagarde: »Mitteilungen«. Oöttingen 1889, Bd. III, pag. 73; Verfasser erwartet an 
zweiter Stelle einen äthiopischen Namen und findet es fraglich, ob der Name wirklich in »Jazde- 
gerd« zu emendieren sei; E. Nestle: »Einiges über Zahl und Namen der Weisen aus dem Morgen- 
land. Sonderabdruck aus Marginalien und Materialien«. Tübingen 1893, pag. 70. 

6) Th. Nöldekes Rezension der Schatzhöhle in: »Literarisches Centralblatt für Deutschland«. 
Jhrg. 1888, Nr. 8, pag 234. 

7) MSL CLXXVIII, pag. 13. 

8) »Buch der Schölten«. Nach einer unedierten syrischen Handschrift (fol. 191) im Besitz 
von Dr. Anton Baumstark in Achem; dazu A. Baumstark: »Mitteilungen«, in OChR 1901, Jhrg. I, 
pag. 177; vgl. R. Duval: »La Litt^rature Syriaque«. Paris 1900, pag 261. 

9) Th. Hyde: »Historia Religionis Veterum Persarum eorumque Magorum«. OxonüMDCC, 
pag. 378; J. S. Assemani: »Bibliotheca Orientalis Clementino-Vaticana«. Romae MDCCXIX, 
tom. III, pars 1, pag. 316; P. Smith: »Thesaurus Syriacus«. Oxonii 1901, vol. II, pag. 2009; 
E. A. W. Budge pag. 84. 

10) V. Langlois: »Chronique de Michel le Grand, Patriarche des Syriens Jacobites«. 
Paris 1866, pag. 89; J. B. Chabot: »Chronique de Michel le Syrien«. Paris 1900, tom. II, 
Fase. 2, pag. 141. 

11) »Commentar Dionysius Bar Salibis in Evangelia«, in: »Corpus Scriptorum Christianorum 
Orientalium. Scriptores Syri«. Romae MDCCCCVl, tom. XCVIII, Fase. 1, pag. 68; K. Krum- 
bacher: »Geschichte der Byzantinischen Litteratur von Justinian bis zum Ende des Oströmischen 
Reiches (527—1453)«. München 1897, pag. 213; R. Duval pag. 399. 

12) J. S. Assemani: »Bibliotheca Orientalis«, tom. III, pars 1, pag. 316. 
Kehrer, Die Heiligen Drei Könige. 9 
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Die Namen der Reihe I kehren fast alle — man achte auf die Radikale! - wenn 
auch mit leichten Varianten in Reihe II und 111 wieder. Reihe III steht zu II in engerem 
Zusammenhang wie zu I. Die Reihen selbst sind eigentümlich und unsicher überliefert Von 
den syrischen Namen der Schatzhöhle ist nur Hormizd offenbar gleich Hormisda nach- 
weisbar, der uns als der Name des in den Jahren 514 — 523 regierenden Papstes bekannt 
ist*). Von den anderen syrischen Namen kennen wir nur Artaxestes und Merodachus, 
diesen als Name des im Alten Testament genannten Königs von Babel (Jesaias XXXIX. 1). 
Weil die Kirche aus den oben angeführten Gründen die Heimat der Magier nach Persien 
verlegt, so sind hier, wie Justi dargetan hat, beliebige Namen von solchen Fürsten 
gewählt, die im weiteren Umfang des persischen Reiches zur Zeit Christi geherrscht 
haben ^. Der Syriologe vermag vielleicht die etymologische Analyse zu geben. Für 
unseren Zusammenhang ist nur ein einziger Name von Bedeutung Gusnasaphus, Sohn 
des Gunaphar. Wenn wir sagen, dieser sei der alte Name für König Caspar, so dürfte 
diese Behauptung zunächst wenig Glaubwürdigkeit finden^ Der Beweis ist bald an- 
zutreten. Wir fragen vorerst, sind noch Namen in anderen Sprachen überiiefert? Die 
äthiopische Vita Adami berichtet: »Hör, der König von Persien, Basanäter, der König 
von Saba und Karsudan, der König des Ostens«*). Daneben sind folgende äthiopische 
Namen bekannt: »Kesad, Albetar, Aunoson*); Minsuram, Badsiba, Likon*); Mensor, SaVr, 
Theokeno«*). Ganz anders lauten sie im Persischen'): »Beh-ämed = Gut gekommen; 
Züd-ämed = Rasch gekommen, Durust-ämed = aufrichtig gekommen«. In einem aus 
Tiflis stammenden georgisch - grusinischen Manuskript des zehnten Jahrhunderts sind 
folgende Namen überiiefert: »Wiscara, Melikona, Walastar«®). 

Wenn man fragt: Wo treten zum erstenmal in der abendländischen Literatur die 
Namen der Drei Könige auf, so erhält man fast regelmäßig die Antwort: bei Beda. 
Dabei wird die Schrift »Collectanea et Flores«®) zitiert. In der Tat ist hier zu lesen: 
»Melchior, Caspar, Balthasar«. Die Stelle selbst ist wohl wichtig genug, um wieder- 
gegeben zu werden. Sie lautet: »Magi sunt, qui munera Domino dederunt, primus 
fuisse dicitur Melchior, senex et canus, barba prolixa et capillis, tunica hyacinthina, 
sagoque mileno et calceamentis hyacinthino et albo mixto opere pro mitrario variae 
compositionis indutus; aurum obtulit regi Domino. Secundus nomine Caspar, juvenis 
imberbis, rubicundus, milenica tunica, sago rubeo, calceamentis hyacinthinis vestitus: thure 
quasi Deo oblatione signa, Deum honorabat. Tertius fuscus, integre barbatus, Balthasar 
nomine: habens tunicam rubeam, albo vario, calceamentis milenicis amictus: per myrrham 
filium hominis moriturum professus est. Omnia autem vestimenta eorum Syriaca sunt«. 

Ehe die Übersetzung des korrupten Textes gegeben wird, sind einige textkritische 
Bemerkungen zu machen. Der Text als Ganzes macht entschieden einen alten Ein- 

1) Ph. Jaff^: »Regesta Pontificum Romanorum«. Lipsiae 1885, tom. I, pag. 101. 

2) F. Justi: »Miscellen zur iranischen Namenkunde«, in: »Zeitschrift der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft«. Leipzig 1895, Bd. IL, pag. 688. 

3) H. Ewald a. a. O., pag. 136. 

4) J. Ludolf: »Lexicon Aethiopico-Latinum«. London 1661, unter »Albetar«. 

5) A. Ant. d'Abbadie: »Catalogue Raisonne de Manuscrits Äthiopiens«. Paris MDCCCLIX, 
pag. 114. 

6) E. Nestle a. a. O., pag. 71. 

7) Th. Hyde a. a. O., pag. 378; F. Justi pag. 688. 

8) M. Brosset: »Notice sur un manuscrit gdorgien palimpseste, appartenant ä M. Srez- 
nevski«, in: »M^langes Asiatiques«. St. Petersbourg 1859, tom. III, pag. 670. 

9) »Collectanea et flores«. Basileae 1563, tom. 111, pag. 649. 
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druck. Er scheint die Übersetzung eines griechischen Originals zu sein. Es kommen 
einige Wörter vor, die das klassische, aber auch das mittelalterliche Latein nicht kennt. 
Zunächst das Adjektiv »milenus« mit seiner erweiterten Form »milenicus«. Es ist bei 
Du Gange nicht nachweisbar. Der »Thesaurus Graecae Linguae«') bringt es in der 
Form von ^\kr{kv^oq = colorem mali habens« = apfelgrün; »milenus« wäre dann mit 
grün, »milenicus« mit grünlich zu übersetzen 2). — »Hyacinthinus = öaxCv&ivoc; = purpureus 
vel subniger in modum hyacinthi« = purpurrot. Man redet z. B. von dem »6ax£v&ivov 
Xpw|xa«^). — »Pro mitrario«, das Substantiv »mitrarion« existiert im Lateinischen nicht; 
ebensowenig »tö p.iTpapiov«; »t6 [XYjTpapiov = matercula« kann hier nicht in Betracht 
kommen. Beide Wörter vereinigt geben einen Sinn. »H [xCTpa« ist die Kopfbinde bei 
den weichlichen Asiaten; »xpo(jLiTpapiov« = eine Mütze mit überfallendem Zipfel; als 
Analogie etwa »tö xpoWßiov« = das äußerste, hangende Ohrläppchen. »Promitrarium« 
bedeutet technisch ausgedrückt die Mithrasmütze. — Statt »signa« ist »digna« zu lesen. — 
Zwischen »albo« und »vario« ergänze sago. — »Syriaca« ist in »serica« zu emendieren, — 
Nach dieser versuchten Richtigstellung wollen wir den Text ganz wörtlich übersetzen; 
»Magier sind es, welche Geschenke dem Herrn gegeben haben. Der erste soll Melchior 
gewesen sein, ein Greis mit grauem Haar, reichlich langen Bart- und Haupthaaren, mit 
purpurroter Tunika und kurzem grünen Mantel und mit purpurrotem, mit weißlicher 
Farbe durchwirktem Schuhwerk, mit einer Mithrasmütze mannigfacher Zusammensetzung, 
[buntgefleckter Zusammenstellung] bedeckt. Das Gold hat er dem König als dem 
Herrn dargebracht. Der zweite mit Namen Caspar, ein bartloser Jüngling von rötlicher 
Haarfarbe, mit grünlicher Tunika, mit rotem, kurzem Mantel und mit purpurrotem 
Schuhwerk bekleidet, ehrte mit dem Weihrauch Gott als der ihm gebührenden Gabe. 
Der dritte mit dunkelen Haaren*), vollbärtig, Balthasar mit Namen, hat eine rote Tunika, 
mit einem weißlichen, kurzen Mantel, mit grünlichem Schuhwerk bekleidet: durch die 
Myrrhe hat er das Bekenntnis von dem künftigen Tod des Menschensohnes abgelegt. 
Alle Kleidungsstücke aber bestehen aus Seide«. 

Es spricht, wie bemerkt, vieles dafür, daß eine griechische Quelle dem Text zu 
Grund liegt. Vor allem weisen die nur im Griechischen vorkommenden Wörter darauf 
hin. Es geht nicht an, in ihm die Beschreibung der Kölner Dom-Reliquien, wie Hart- 
mann®) einmal gemeint hat, zu sehen. G. Baist hat richtig bemerkt, daß unser Schlußsatz: 
»Omnia autem vestimenta syriaca sunt« mit aller Bestimmtheit auf die ältere künstlerische 
Überlieferung verweise und daß auch die Angabe über die Gewandfarben aus einem 
Anbetungsbild stamme®). Welches Bild beschrieben sein mag, vermögen wir nicht zu 
sagen. Man hat jedenfalls an eine Art »Malerbuch vom Berg Athos« zu denken, das für 
uns nichts mehr als ein Gattungsbeispiel ist. Man darf ruhig annehmen, daß der Text 
einem solchen Rezeptbuch wörtlich entnommen wurde. 

Nach dieser Parenthesis kehren wir zu Beda zurück. Es ist für uns ohne Belang, 
ob man die Autorschaft dem großen englischen Theologen abspricht oder gar mit 



1) H. Stephanus: »Thesaurus Oraecae Linguae«. Parisiis 1842, vol. V, pag. 978. 

2) Als Farbe beim Griechen Pollux (um 180 n. Chr.) genannt; H. Blümner: »Technologie und 
Terminologie der Gewerbe und Künste bei Griechen und Römern«. Leipzig 1875, Bd. I, pag. 252. 

3) H. Blümner, Bd. 1, pag. 247. 

4) Zu »fuscus« vgl. H. Blümner: ^Die Farbenbezeichnungen bei den Römischen Dichtern«, 
in: »Beriiner Studien für Classische Philologie und Archaeologie«. Beriin 1891, Bd. XIII, 
Heft 3, pag 98. 

5) K. A. M. Hartmann a. a. O., pag. 6 und sein Excurs. 

6) O. Baist a. a. Ö., pag. 452. 

9* 
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Zappertl) die Schrift im zwölften Jahrhundert entstanden sein läßt. Die Priorität in der 
Namenüberlieferung kommt keinesfalls ihr, sondern den »Excerpta Latina Barbari« zu*). 
Im sechsten Jahrhundert hat ein unbekannter Mönch des Merowingerreiches ein ur- 
sprünglich in griechischer Sprache abgefaßtes Werk eines zur Zeit des Kaisers Anastasius 
(491 — 518) lebenden alexandrinischen christlichen Priesterchronisten recht und schlecht 
übersetzt Die »Excerpta Latina« überliefern: »In his diebus sub Augusto kalendas 
Januarias magi obtulerunt ei munera et adoraverunt eum: magi autem vocabantur Bi- 
thisarea Mefichior Gathaspa«*). Das sind offenbar der Wurzel und Form nach die 
Namen Bedas. Warum sind sie aber nicht die gleichen? Liegt ein Irrtum in der 
Abschrift des alexandrinischen Codex vor? Wer, wie unser Mönch, statt ''IXtcx; = 
»^>.io(s«, statt ym Msvs>.ao(; = »Cemenelaus« und statt TcaTBsg KaeravBpoü = »Pedes 
Casandrus« übersetzt, dem könnte man wohl einen solchen Fehler zutrauen. Aber sind 
wir zu dieser Annahme ohne weiteres berechtigt? 

Sehen wir einmal zu, ob und wo diese drei Namen im Abendland noch wieder- 
kehren. Zunächst ist festzustellen, daß sie im neunten Jahrhundert bereits so populär 
sind, daß der Abt des Klosters Corbie in der Pikardie, Paschasius Radbertus, sie mit 
folgender Begründung verschweigt: »Quorum quia nomina etiam a quamplurimis viritim 
exprimuntur*)«. Wiederum in Frankreich sind sie für das zwölfte Jahrhundert von Petrus 
Komestor^) und Zacharias Chrysopolitanus*) bezeugt. Petrus Komestor sagt um 1170: 
»Nomina trium magorum haec sunt: Hebraice Apellus, Amerus, Damasius; Qraece 
Galgalat, Magalath, Sarachim; Latine Baltassar, Caspar, Melchior«. Zacharias aus Besangon 
formuliert: »Nomina trium magorum Craece: Apellius, Amerus, Damascus'). Apellius 
interpretatur fidelis, Amerus humilis, Damascus misericors. Hebraica lingua vocati sunt: 
Magalath, Galgalath, Saracin. Magalath interpretatur nuntius, Calgalath devotus, Saracin 
gratia«. C. Baist hat darauf hingewiesen, daß die dritte heilige Sprache in der Zu- 
sammenstellung des Zacharias von Anfang an nicht gefehlt haben kann^). Vielleicht 
kann man sich aber auch denken, daß gerade diese drei Namen ihm so selbstverständlich 
gewesen sind, daß er sie wie Paschasius Radbertus gar nicht mehr hat nennen wollen. 
Petrus Komestor nennt nur die Namen, Zacharias interpretiert sie. Aber die Deutung 
scheint doch recht willkürlich zu sein^). Die drei bekannten Namen sind nicht ganz 

1) O. Zappert a. a. O., pag. 238; vgl. J. H. Serry: »Exercitationes. De Christo eiusque 
Virgine Matre«. Venetiis 1719, Exercit. XXXIV, pag. 235. Vermutlich hat man die Schrift höher 
hinauf zu datieren. Das Motiv der Magier im Sinn von Nicht-Königen spricht dafür. 

2) C. Wachsmuth: »Einleitung in das Studium der Alten Geschichte«. Leipzig 1895, 
pag. 180; J. Hoeveler: »Die Excerpta Latina Barbari«, in: »Festschrift der dreiundvierzigsten Ver- 
sammlung Deutscher Philologen und Schulmänner«. Bonn 1895, pag. 195. 

3) Th. Mommsen: »Chronica Minora Saec. IV. V. VI. VII«. Berolini MDCCCLXXXXII, 
vol. I, pag. 278. 

4) MSL CXX, pag. 127. 

5) MSL IICC, pag. 1542. 

6) MSL CLXXXVI, pag. 83. 

7) E. Nestle a. a. O., pag. 71 sagt: »Apellus, Amerus und Damascus werden hergeleitet 
aus der auf Christus gedeuteten Weissagung Jes. VIII. 4: Antequam puer sciat appellare 
patrem suum, capiet vim Dam a sei et spolia Samariae«. 

8) O. Baist a. a. C, pag. 453. 

9) J. B. Friedreich a. a. O., pag. 304; Friedreich will in den drei Namen Magalath, Gal- 
galath, Sarachim einen siderischen Charakter erkennen, Magalath, Galgalath deute auf die Sonne, 
welche in der rabbinischen Mythologie Galgaliel, Feuerrad heiße, vgl, Sa^Ä = Rad. Sarachim 
leitet er von ni^ = strahlen, hell sein, ab; vgl. W. Gesenius: »Hebräisches und Chaldäisches 
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leicht zu erklären. Melchior ist offenbar ii« *r(^ = König des Lichts^). Balthasar 
n^wsq^ ist der chaldäische Name, welcher Daniel am babylonischen Hof bei- 
gelegt worden ist, Dan. I. 7; 11. 26; IV. 5; ebenso heißt auch im Alten Testament ein 
Sohn des babylonischen Königs Nabuchodonosor. Wie steht es aber mit der Etymo- 
logie des Namens Caspar? Nach A. von Qutschmid^) ist Caspar, Gaspard identisch 
mit der Form Oathaspa(r) der »Excerpta Latina Bart)ari«, die ihrerseits eine Verstümmelung 
von Godaphar d. h. Gundaphorus ist. Der englische Numismatiker Cunningham hat in 
dem sonst nur aus Münzen bekannten indisch-partischen König Gondophares den König 
Gundaforus wiedererkannt s), unter welchem nach der Legenda Aurea der Apostel 
Thomas das Christentum in Indien gepredigt haben soll. Nach Justi ist Gundaphoros 
inschriftlich als ein König im nordwestlichen Indien 44 nach Chr. bezeugt. Gondo- 
phares, auch Gu(n)daphara = roüvlia(p6po(;; Gundaforus heißt auf griechischen Münz- 
l^enden TvBo<p£^^Y)(;, identisch mit dem altpersischen Namen V'ifldafrä*) oder V'indafranä, 
auf indisch-baktrischen Münzen Gudapharasa. Es unterliegt wohl keinem großen Zweifel, 
daß Godaphar = Gundaphoros, Gondaphares = Gudapharasa ist Nur ein kleiner 
Schritt dürfte es von der verstümmelten Form Godaphar = Gathaspa(r) zu Gaspard = 
Caspar sein. Diese Etymologie scheint viele Vorzüge zu haben. Weniger einleuchtend 
ist uns aber die Herleitung des Namens Caspar aus dem Hebräischen und Chaldäischen 
^a^a = Schatzmeister nach Esra I. 85). Den Namen Gathaspa(r) der »Excerpta Latina« 
hat auch Franz Diekamp in dem »Florilegium« des anscheinend dem Ende des zehnten 
Jahrhunderts angehörigen Codex Ambrosianus Q 74, Sup. Bl. 20 gefunden. Es heißt 
dort: »'Exa^Äiiro 6 %(>ü!>xoq aÖTÖv Ba&TQcrapdat, 6 B6iiTspo(; MeXj^iwp, 6 ZI y' ra8»a<j;:a«. Im 
»Florilegum« des Codex Vaticanus 491 saec. XV, Bl. 124 lautet an derselben Stelle der 
erste Name »Ba&idapaav«. Im Codex Vaticanus Ottobonianus ist auf Blatt 475 zu 
lesen: »Ta töv pÄy^v SvöptTa 6 p.lv a Ba&wjopdf, 6 ß' MeX^uop, 6 xpixoq Fa&adTcÄ« *). 

Handwörterbuch über das Alte Testament«. Leipzig 1883, pag. 720; Magalath, richtiger Malachath 
ist das hebräische !|nSd = Bote, Gesandter. 

1) Fr. L. K. Weigand: »Deutsches Wörterbuch«. Gießen 1876, Bd. 11, pag. 71. 

2) A. V. Outschmid: »Die Königsnamen in den apokryphen Apostelgeschichten. Ein Beitrag 
zur Kenntnis des geschichtlichen Romans«, in: »Rheinisches Museum für Philologie«. Frankfurt 
a. M. 1864, Jhrg. XIX, Neue Folge, pag. 167 und 1879, Jhrg. XXXIV, pag. 340. 

3) A. Cunningham: »Coins of Indian Buddhist Satraps, with Oreek inscriptions«, in: »Journal 
of The Asiatic Society of Bengal«. Caicutta 1855, vol. XXlll, pag. 679; A. v. Outschmid: 
»Kleine Schriften«. Leipzig 1890, Bd. II, pag. 332; A. Weber: »Die Griechen in Indien«, in: 
»Sitzungsberichte der Königlichen Preußischen Akademie der Wissenschaften«. Berlin 1890, 
Jhrg. XXXIV, pag. 931. Weber ist schon in der Ableitung von Caspar aus Gathaspar skeptisch. 
R. A. Lipsius: »Die Apokryphen Apostelgeschichten und Apostellegenden«. Braunschweig 
1883, Bd. I, pag. 278; J. Marquart: »Beiträge zur Geschichte und Sage von ErSn«, in: »Zeit- 
schrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft«. Leipzig 1895, Bd. IL, Heft 1, pag. 668: 
»Im ersten Jahrhundert nach Christus treffen wir TNAOOEFPOr, FovBacpdcpoü, indisch Gondo- 
pharasa (gen.), Gudupharasa etc., und auf den KüSänmünzen begegnet uns OAPPO als Name einer 
Gottheit« ; vgl. E. Nestle: »Caspar, Melchior und Balthasar. Ein Beitrag zur Geschichte der Dreikönigs- 
legende«, in: »Besondere Beilage des Staats-Anzeigers für Württemberg*. Stuttgart 1879, Nr. 1, pag. 5. 

4) Fr. Spiegel: »Die Altpersischen Keilinschriften«. Leipzig 1881, pag. 241. Die Form 
YMfidafranä, ebenso die für Gundaforus = Gudapharasa, gibt G. Hoffmann: »Auszüge aus Syrischen 
Akten Persischer Märtyrer^, in: »Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes, hrg. von der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft«. Leipzig 1880, Bd. VII, Nr. 3, pag. 149; P. Gardner: 
»The Coins of the Greec and Scythic Kings of Bactria and India«, in: »Catalogue of Indian coins 
in the British Museum«. London 1886, pag. XLIV; »Etudes Iraniennes«. Paris 1883, pag. 95, § 69. 

5) G. Rietschel a. a. O., pag. 182. 

6) Fr. Diekamp a. a. O., pag. 66. 
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Hinsichtlich der Reihenfolge besteht keine Übereinstimmung. Bald bringt der 
älteste, bald der jüngste König das Gold dar. Die Folge Caspar*), Balthasar, Melchior ist 
nachweisbar in Legenda Aurea; Vita Beati Eustorgii*); Pergamenthandschrift der König- 
lichen Bibliothek Haag Nr. 269 aus dem dreizehnten Jahrhundert'^; Gottifredo da Bus- 
seros Leben der Heiligen, Ende des dreizehnten Jahrhunderts*); Passional; Peter Suchen- 
wirt; Dreikönigschauspiel von Toulon 1333 Caspar, Belthesar, Melcheson; in dem von 
Silvester und Johann Martin de Rotwil geschriebenen Tractatus de tribus Regibus der 
St. Caller Stadtbibliothek Nr. 993 aus dem Jahr 1392; Wappenbuch Abt Ulrichs VIII. 
1488 in St. Gallen Nr. 1084 Casper, Paltaser, Moelhior. 

Die Reihenfolge Bedas Melchior, Caspar, Balthasar im Poema del Cid'); Gebet 
der heiligen Elisabeth*) von Schönau (f 1164); Engelberger Codex Nr. 44, fol. 119 aus 
dem dreizehnten Jahrhundet') Melchior, Caspar, Patissa. 

Die Reihenfolge Caspar, Melchior, Balthasar im Malerbuch vom Berg Athos*); 
Wolfram von Eschenbachs Willehalm*) (um 1215 nach französischer Quelle voll- 
endet); Evangelium Nicodemi ^°); Durandus"); Altdeutsche Predigt des vierzehnten Jahr- 
hunderts*^; Dreikönigsegen; St. Galler Weihnachtsspiel des vierzehnten Jahrhunderts^; 
Johannes von Holleschau"). 

Die Reihenfolge Jaspar, Melchior, Balthasar. Die Form Jaspar stammt aus Frank- 
reich. Sie findet sich im niederrheinisch-kölnischen Dialekt und im Englischen'^). So 
in La Vie de St Gilles; Li Roumans de Berte Melcior, Jaspar, Baltazar; Rymbybel des 
Jakob von Märlant Balthasar, Melchyor, Jaspas; altenglisches Gedicht des dreizehnten 
oder vierzehnten Jahrhunderts '°); Marco Polo"); Le Livre de mervueilles du monde in 



1) J. Orimm-W. Orimm: »Deutsches Wörterbuch«. Leipzig 1873, Bd. V, pag. 258 unter 
»Kasper«; Caspar als Zwergname bei K- Müllenhoff: »Sagen, Märchen und Lieder der Herzog- 
tümer Schleswig, Holstein, Lauenburg«. Kiel 1845, pag. 28. 

2) J. Floß a. a. O., pag. 49. Nach G. Baist a. a. O., pag. 452 ist sie ein Stück der »Trans- 
latio trium magorum« des zwölften Jahrhunderts. 

3) J. Floß pag. 117. 

4) J. Floß pag. 67. 

5) O. L B. Wolff: »Das Gedicht vom Cid«. Jena 1850, Vers 341. 

6) F. W. E. Roth: »Die Visionen der Heiligen Elisabeth-. Brunn 1884, pag. 176. 

7) So nach einer gütigen Mitteilung von Oregor Jacober O. S. B. im Stift Engelberg in 
der Schweiz; vgl. B. Gottwald: »Catalogus codicum manu scriptorum, qui asservantur in Biblio- 
theca Monasterii O. S. B Engelbergensis in Helvetia«. Engelberg 1891, pag. 68, 76. 

8) M. Didron: »Manuel d'Iconographie chr^tienne«. Paris 1845, pag. 159. Nach G.Schäfer: 
»'Ep[iY)vete t9)<; ^wYpacpwi?)?. Das Handbuch der Malerei vom Berge Athos«. Trier 1855, 
pag. 174 fehlen diese Namen. 

9) K. Ooedeke a. a. O., Bd. 1, pag. 98. 

10) P. Piper: »Die geistliche Dichtung des Mittelalters«. Berlin 1889, Bd. III, Teil 2, pag.180, 
Vers 1387, 1388. 

11) »Rationale«, lib. VI, cap. 16; J. Sauer a. a. O., pag. 56. 

12) A. E. Schönbach a. a. O., Bd. I, pag. 153. 

13) E. Wilken a. a. O., pag. 27. 

14) H. Usener: »Christlicher Festbrauch«, in: »f^eligionsgeschichtliche Untersuchungen«. 
Bonn 1889, Teil II, pag. 29. 

15) G. Baist a. a. O., pag. 455; J. P. Migne: »Dictionnaire des apociyphes«. Paris 1856, 
vol. I, pag. 1023. 

16) C. Horstmann: »Altenglische Legenden«. Paderborn 1875, pag. 95. 

17) A. V. W.Jackson: »The Magi in Marco Polo and the Cities in Persia from which they 
came to worship the Infant Christ«, in: »Journal of The American Oriental Society«. New Haven 
MCMV, vol. XXVI, pag. 80. 
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der Nationalbibliothek zu Paris ms. fr. 2810, fol. 11; Dreikönigschauspiel nach Jubinal; 
La Vie des trois Roys Jaspar Melchior et Balthasar. Paris 1498 (hrg. v. Trepperei). 

Die Reihenfolge Melchior, Balthasar, Caspar in Reichenauer Handschrift des zwölften 
Jahrhunderts Nr. 249 Melchius, Pabtizar, Caspar; Hortus Deliciarum der Herrad von 
Landsperg (f 1195) Melchior, Patisar, Caspar^); Schwäbisches Dreikönigspiel des vier- 
zehnten Jahrhunderts*); Dreikönigspiel in der St. Oaller Handschrift des vierzehnten 
Jahrhunderts Nr. 966; Johannes von Hildesheim. 

Die Reihenfolge Baltas(s)ar, Caspar, Melchior In Codex 74 des spanischen Klosters 
Sta. Maria de Ripoll aus dem zehnten oder elften Jahrhundert Baldasar, Gasbar, Melchior'); 
Petrus Komestor; Annales Egmondani 1167*); spanisches Libro de los Reyes de 
Oriente*) aus dem Ende des zwölften Jahrhunderts. In dem fragmentarisch erhaltenen 
lateinischen Spiel einer Wiener Handschrift des vierzehnten Jahrhunderts sind nach Du 
Meril folgende sinngemäße Namenbildungen nach der Beschaffenheit der Geschenke ge- 
geben Aureolus, Thureolus, Myrrheolus*). 

In einer irländischen Hymnenhandschrift des elften Jahrhunderts finden wir die 
Namen Melchar, Gaspar, Patifarsat; in einem irländischen Legenden -Codex des vier- 
zehnten Jahrhunderts Meicisar, Balcisar, Hiespar; er kennt auch die Namen Malcus, Pati- 
faxat, Casper*^). Patifarsat, Patifaxat ist offenbar mit Patisar des Hortus deliciarum und 
mit Pudizar des Codex Egberti identisch (vgl. Bd. II, »Die Namen in der Kunst«). 

Endlich gibt der Mailänder Gottifredo da Bussero im letzten Viertel des dreizehnten 
Jahrhunderts die Namen Dionysius, Rusticus, Eleutherius^). Sie sollen besonders in 
Britannien populär sein. 

Das hier Ausgeführte ergibt: Die im Abendland gebräuchlichen Namen der Heiligen 
Drei Könige sind, um eine runde Zahl zu nennen, um das Jahr 500 in der hellen istisch- 
alexandrinischen Literatur vorhanden, etwa zur gleichen Zeit, da der syrische Osten in 
der Spelunca Thesaurorum eine eigene Nomenklatur aufstellt. Die alexandrinischen 
Namen hat ein unbekannter Mönch des Merowingerreiches in den »Excerpta Latina Bar- 
bari« dem Abendland übermittelt. Ob er die orientalischen Namen ungenau gegeben hat, 
ist nicht mehr festzustellen. Es treten neue Namen hinzu, deren Etymologie zum Teil 
unsicher, deren Interpretation stellenweise ein Ausdruck der Willkür ist Jeder Name 
hat selbst wiederum seine Geschichte. Wie er variiert und wie sie alle im Orient und 
Okzident heißen, möge aus der beifolgenden Tabelle, die nach chronologischen Gesichts- 
punkten geordnet ist, hervorgehen. 

1) Gh. M. Engelhardt: »Herrad von Landsperg und ihr Werk: Hortus Deliciarum«. Stutt- 
gart 1818, Taf. 111. 

2) J. F. Mone a. a. O., Bd. 1, pag. 163. 

3) R. Beer: »Die Handschriften des Klosters Santa Maria de Ripoll«, in: »Sitzungsberichte 
der Kaiseriichen Akademie der Wissenschaften in Wien. Philos.-Hisi Klasse«. Wien 1897, 
Bd. CLV, Abt. 3, pag. 8. 

4) J. Floß a. a. O., pag. 71. 

5) A. Keller: »Altspanisches Lesebuch«. Leipzig 1890, pag. 26. 

6) E. Du Meril a. a. O., pag. 151 ; E. Wilken a. a. O., pag. 14. 

7) O. P. . .: »Les noms des rois mages«, in: »Revue Critique d'Histoire et de Litterature«. 
Paris 1884, vol. XVll, pag. 31; S. Berger: »Les Noms des Rois Mages«, in: »Melusine«. Paris 
1894 — 95, tom. VII, pag. 28; er kennt auch den Namen Molcho in einem Hilarius(?) zuge- 
schriebenen Hymnus. 

8) Ph. Argelati: »Bibliotheca Scriptorum Mediolanensium«. Mediolani MDCCXLX, tom. 1, 
pag. 243; G. Mazzuchelli: »Oli Scrittori d'ltalia«. Brescia 1763, vol. II, parte 4, pag. 2460; UI. Che- 
valier a. a. O., pag. 368; J. Floß pag. 67. 
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Die Namen im Syrischen.») 



Spalunca 


Salomon. 


Bar BahlÜl 


Dionysius. 


Thesaurorum. 


(B. O. 3,1. 316). 


(Hyde 


378). 


(Loftus 50). 




11 


' OZarvandades nn5i*iT 


Ahduiyäd 


nK-^inn« 






Hormizd von Mak- 
hozdi, König von 
Persien. 


2)Hormisdas nT'«73*iqn 
3)Gusnasaphus qoattS^a 


Hadündad 
Shethaph 


mann 
C|n«[i] 


Hidondad 
Shethoph 


qniDT 




4)Arsaces 1«^« 


Arshtk 


T^Ton« 


Areshock 


*^t3*nK 




•g 5)Zarvandades '^Vl^l 


Zerwand 


nan^T 


Zodonad 


nai-iT 




tc| 6) Orrhoes ^!TT»« 


Arihu 


itt-^^« 


Arihu 


in-»n» 


Jazdegerd, König 
von Säbi. 


ii 7)Arta- 

1 § xestes r^-'OTCS^fii 


Artachshäsht niDttsnö'nN 


Artehoth 


rono-'N 




of 8) Estuna- 
1 budanesTi5ia?3!int3N 


Eshtanbüzon 


inaariDN 


Ashton 
bozan 


V1=l2rTD» 




g 9) Maruchus p^^TO 
uc io)Assuerus ö'l'^Tpn» 
|ü\ [trnnBfn»] 
N|ii)Sardalachus nbTn« 


Mahdük 


pnnTa 


Mahodok 


pnnnr 


Peroz, König von 
Seba. 


Achshiresh 
Sördolach 




Ahirosh 
Tsardonnah 


na-T^ar 




£ 


I12) Merodachus TJ^'T? 


Mardük 


TIT^TS 


Merudok 


^ITITS 



Namen der Väter. 



1. Salomon. 


2. Bar B 


ahlül. 


3. Dionysius. 


i)filiusArtabaniint3-iK 


Artäban 


pKta-n« 


Artabon 


pbca-iK 


2) Sitruchi 


pri-lCa-^D 










3) Qunaphari "^^^^^ 


Qüdophor 


^onia 


Godephor 


^D-na 


4) Miruchi 


pnnn-«« 


Tahdüs 


Dinnta 


Mahedes 


onntt 


5) Varzudi 


nqn] 


Warwaran d 


-la'iTiT 


Varud 


mi 


6) Chosroae 


ti-nons 


Chosrav 


Tnos 


Cosare 


NT^OD 


7) Hulaiti 


'^n''^:in 


Chashlith 


n-^bion 


Havilith 


n">bnn 


8) Sisronis 


in^r-«« 


Cashrün 


lTi«n 


Shishoron 


Ti'n'ii;« 


9) Chuami 


ömn 


Huhom 


dmn 


Hevaham 


dmn 


io)Asbani 


l^asn 


Sachbon 


pn^ 


Tsonikeban 


a-«:s 


ii)Baladani 


[rn^a] -,ibn 


Beidon 


inbä 


Beidon 


inbD 


12) Baldad 


['^*al mbn 


Bei 


b-^a 


Bil 


b-a 



1) Die Namen bei Salomon, Bar Bahlül und Dionysius, im Text oben mit I, 11 und 111 be- 
zeichnet, sind, wie bemerkt, wörtlich E. Nestle entnommen. 
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Die Namen im Syrischen. 



Theodorus Bar Koni»), 



Michael der Große«). 



1) Zarwandad "^"J^l*)! — 

2) Hurmizd iT-'ö'i^n- 

3) Gusnasp qorTC.i - 

4) EroSakh ^*£?nN- 

5) Zarwandäd "»"J^D"}! - 
t) Erjäho ^^:'l«- 

7) Artab- 

§i§t n^q-^tintj-jj« - 

8) Estad- 

rfbudn -»-nayDnrcft«. - 

0) Mahroq P'^'^H^- 

101 AhSireS ttJT^n« - 

11) S!dh mbie- 

12) Mardoq P*^''!'? "" 



120-1 



Sohn d. Rtbn 
.. H Santroq 
. « Oundffär "^c-jj^i; 

• • Mehröq p^"^"?? 
» » Warwad 

• » Kusrd 



Hüllt 

Sisr6ii 

yohäm 

§chbn 

Bildän 

Bil 



P1-103D 









i.Dahdnadur-'^-«:-im- 
2) Wa^taph ciC^^! ■ 

3)Ar§ak l^-^Ä - 

4)Zerwand '^r'JJ " 

5) Ariwah n:-ix - 

6) ArtahSiSt riöyzjnünx - 



■ SohD d. Artäban la^u-jN 

■ » » Goudjjir "^5"]Jia 
« • Mahdouq P'»"!"?: 
» Waroudoud T»n^13 
« „ Khosrau 'J'^DD 
• n Hol» n-'bin 



7) Estan 

boudan ..'ijrajn^cej- • i, SiSrawan li"^\ü''q 

8) Mahdouq psnrro- « » Hawahm Dnnn 
9)Ah§ire§ , U3T«?"»— .» »rSahban laqs 

io)Sardanah nnni:- „ „Buldan n^a 

ii)Mardouk rini-JTj- . „ B!l b^a 

12) Name fehlt; dafür PirSabhour, der Oroß- 
König, der die Magier geschickt hat 



Die Namen im Äthiopischen 



Vita Adami 


Nach Ludolph 


Nach Abbadie 


Nach Nestle 


Hör, der König von Persien 
Basanäter, der König von Saba 
Karsudan, der König des Ostens 


Kesäd 

Albetär 

Aunoson 


Minsuram 

Badsiba 

Likon 


Mensor 

Sair 

Theokeno 



Im Persischen 


Im Alexandrinisch-Hellenistischen 


Nach Hyde 


Excerpta Latina Barbari 


Beh-ämed 
Züd-ämed 
Durust-ämed 


Bithisarea 
Melichior 
Oathaspa(r) 



1) Die Vokalisation bei Theodorus ist genau nach der Handschrift im Privatbesitz von 
A. Baumstark gegeben. 

2) J. B. Chabot a. a. O., tom. II, Fase. 2. 

Kehr er, Die Heiligen Drei Könige. ]0 
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Die Namen im Armen! sehen i). 



Nach Cha£atur dem 
Ketscharier im 13. Jahrh.^. 



Nach cod. arm. 1447 des 
14. jahrh. in S. Lazzaro^). 



Nach cod. arm. 1649 vom Jahr 1749 
in S. Lazzaro*). 



Matathilata 

TheSba 

Salahoiatha 



Melchon, der König der 

Perser 
Oaspar, der König der 

Inder 
Baldasar, der König der 

Araber 



Zahtun, König von Gog^), Sohn des Artun, 

vom Stamm des Emran 
Arevn, König der Perser ) vom Stamm 
Zual, König der Meder / des Nexan 
Zarehu, König der Parther 1 vom Stamm 
Artagiz, König der Assyrer) Madan 
Asthan, König der Barbarenl vom Stamm 
Makhaz, „ „ „ / Modon 
Iserenezboki, König von Tharsis u. d. Inseln 
Anisracn, ,, „ ,i ^i ,1 ,» 

Tarana, „ „ 

Marei, König von Arabien 
Avöit, König vom oberen Saba 

im Nordgebiet 



■■) 



vom Stamm 
Sovin 



Im Hebräischen 


Im Griechischen 


Nach 
Gottifredo da Bussero 


Nach Jakob Hyacinth 


Nach Petrus Komestor 


Nach Petrus Komestor 


Apellus 
Amerus 
Damasius 


Galgalat 

Magalath 

Sarachim 


Dionysius 

Rusticus 

Eleutherius 


Ator 
Satör 
Perator(as)«) 






In mittelalterlichen Hand- 
schriften findet sich fol- 


Im Georgisch- 
Grusinischen 


Nach Pseudo-Beda 


gendes Anagramm: 
S A T O R 


Wiscara 

Melikona 

Walastar 


Melchior 

Caspar 

Balthasar 


A R E P O 
TENET 
OPERA 
R O T A S7). 



1) Die in zwölfter Stunde aus S. Lazzaro eingetroffene armenische Nomenklatur verdanke 
ich Dr. Basilius Sargissean; den armenischen Text hat mir in freundlichster Weise Privatdozent 
Dr. J. Karst in Straßburg interpretiert. — Eine Transskription in das hebräische Alphabet ist nicht 
durchführbar. 

2) »Chagaturs, des Doktors aus Ketschari, nach zuveriässiger Urkunde verfaßter Abriß über 
die Ankunft Gottes zu den Menschen, des Jungfraugeborenen Königs Christus, unseres Gottes, 
seine Zeit und sein Königtum, in: »Fundgrubensammlung der Mechitaristen - Bibliothek zu 
Wien«, Nr. 29. 

3) Man findet die gleichen Namen auch im cod. arm. Nr. 456 und 1095 in S. Lazzaro aus 
dem Ende des 14. Jahrhunderts. — Der Historiker Vardan soll diese drei Namen in die arme- 
nische Literatur eingeführt haben. 

4) »Buch, das genannt wird das des hl. Epiphanes, des Bischofsfürsten von Kostandia auf 
Kypem. Verfaßt aus der originalschriftlichen Schöpfung (Genesis) und den evangelischen Pre- 
digten nach Lukas«. 

5) Unter dem Land Gog ist Armenien zu verstehen. 

6) G. B. Winer: ^Biblisches Realwörterbuch«. Leipzig 1848, Bd. II, pag. 524; Is. Casaubon 
a.a.O., pag. 184; E.Stadler-J.Heim: »Vollständiges Heiligen-Lexikon«. Augsburg 1858, Bd. I, pag. 569. 

7) S. Berger a. a. O., pag. 33; vgl. L. Laianne: Curiosites Litteraires«. Paris 1857, pag. 7; 
das Anagramm ist übrigens eine vielgebrauchte mittelalleriiche und noch neuzeitliche Zauberformel. 
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Die Entwickelung der 1 


M a m e n. 


Caspar 


Melchior 


Balthasar 


V'indafrä 


Melichior 


Bithisarea 


Vindafranä 


Melchior 


Pudizar 


y^lo^i^^r^ 


Melchias 


Bathesarsai 


ri>vSo9e^pYi(; 


Melchar 


Patifarsat 


roüvBacpopog 


Melchius 


Patisar 


Oundaphoros 


Melcior 


Pabtizar 


Gondaphares 


MelchyoK 


Patissa 


Gudapharasa 


Melcisar 


Baltazar 


Godaphar 


Malcus 


Belthesar 


Gathaspa(r) 


Melcheson 


Patifaxat 


Gaspar(d) 


Melchion 


Balcisar 


Gaspar 


Moelhior 


Bathisarsan 


Casper 




Bathisarse 


Jaspar 




Paltaser 


Hiespar 




Walthauser 



Die Heiligen Drei Könige im Volksglauben des Mittelalters. 

Als eine letzte Erinnerung an die ursprüngliche, aber verblaßte Vorstellung, daß 
unsere Heiligen Drei Könige Magier sind, ist der mittelalterliche Volksglaube an ihre 
magische Heilkraft anzusehen'). Das Volk hat sie kanonisiert*), und damit sind sie 
Schutzpatronen geworden, zunächst im allgemeinen Sinn: »Wer sy an ruefft, verr oder 
nahet, auff wasser oder auff land, oder mit wz siechtag ein man begriffen wirt, dem 
hilfft got gnadiglichen davon durch die ere der heyligen drey kungk«'^); so im codex 
germanicus 504 der Hof- .und Staatsbibliothek zu München. 



1) H. B. Schindler: »Der Aberglaube des Mittelalters«. Breslau 1858, pag. 126; X. Barbier 
de Montault a. a. O., pag. 722. 

2) Die bei E. Nestle a-. a. O., pag. 78 angegebene, auf W. v. Hamm basierende Notiz, 
wonach die kirchliche Adoration der Magier durch die vierte fränkische Nationalsynode zu Orleans 
541 angeordnet worden sei, ist nicht richtig; vgl. K. J. v. Hefele: »Conciliengeschichte-. Frei- 
burg i. Br. 1856, Bd. 11, pag. 757. — Das Attribut «Heilig« setzt relativ spät ein. zuerst im Orient bei 
Sophronius in seinem Hymnus: *EE^ ty)v twv [laywv Tcpocjxüvyjdiv«, der die Magier auch 
»iya^oC, BCxaioi« nennt bei H.A.Daniel a.a.O., tom. 111, pag. 26; im Abendland »Sancti magi« 
bei Hildebert von Tours (1134) MSL CLXXl, pag. 407; Aiol et Mirabel a. a. O., pag. 86; 
»Heilige kunige« in einer deutschen Predigt des 13. Jahrhunderts bei H. Hoffmann a. a. O., 
Bd. 1, pag. 85; Bulle des Papstes Johann XXII. zur Förderung des Dombaues zu Köln 1327 
bei H. Crombach a. a. O., pag. 818; Presbyter Allso um 1400 bei Usener pag. 43; Hymnus: 
»In translatione trium Regum Sanctorum«, 1504 in einem Kölner Missale bei J. Kehrein a. a. O., 
pag. 42. — Daß das Attribut erst spät im Abendland aufkommt, dürfte wohl im allgemeinen mit 
dem Reliquienkult in Köln zusammenhängen; das geht Hand in Hand mit der Verleihung des 
Heiligenscheins in der Kunst. Daneben sind als Attribute gebräuchlich: »Beati magi«, »gloriosi 
et felices magi« bei MSL CLXXIV, pag. 677 und MSL CCXII, pag. 814; Ludolphus; Bernhard von 
Clairvaux; G. di Cilia: »Locupletissimus Thesaurus continens varias et selectissimas Benedictiones«. 
Ratisbonae 1744, pag. 48; G. Zappert a. a. O., pag. 336. 

3) Vgl. auch »Hortulus Animae«. Lyon 1513 (A. Koberger), pag. 137, hier heißt es: »Dz 
ir euch erbarme meiner triebseligkeit heüt vü alle tag: vü gerüchen zu bitten für mich N sAnder 
zu dem almechtigen herre«. 

10* 
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Die Heiligen Könige schützen gegen die Krankheiten des Leibes und der Seele. 
Weil aber unter allen Kranken der Epileptiker von einem besonders bösen Dämon be- 
fallen, ja recht eigentlich, wie der Volksmund sagt, als verhext, verzaubert gilt, so ent- 
wickelt sich aus dem allgemeinen Glauben der besondere, daß die Könige vor allem die 
Kraft besitzen, die Fallsucht heilen zu können; denn so wird postuliert, die drei Magier 
haben ja einen Einblick in das Reich des Übernatürlichen und Geheimnisvollen, das 
man nicht sieht und dessen Wirkung man nur spürt. Sie können in den Lauf der 
Dinge eingreifen und ihn allem Kausalnexus zum Trotz nach eigenem Willen mitbe- 
stimmen. Aber es gilt als eine ausgemachte Tatsache, daß es zur Bannung der bösen 
Geister und des Teufels in dem siechen Körper und der kranken Seele eines Amulettes 
bedarf*). Wie muß dieses beschaffen sein? Man hat zu diesem Zweck den sogen. 
Dreikönigzettel oder den Dreikönigsegen ^ zu tragen. Darauf sind einige entscheidende 
Verse geschrieben. Als älteste Aufschrift mag der sogenannte Dreikönigsegen Bedas 
gelten^. Er lautet: 

»Caspar fert myrrham, tus Melchior, Baltasar aurum; 
Haec tria qui secum portabit nomina Regum, 
Solvitur a morbo Christi pietate caduco«. 

Mone teilt aus der Reichenauer Handschrift Nr. 249 des zwölften Jahrhunderts folgende 

Variante mit*): 

»fMelchius fPabtizar portans haec nomina fCaspar, 
Solvitur a morbo Christi pietate caduco«. 

Es ist charakteristisch, daß den heiligen Namen als solchen die immanente Kraft der 
Geisterbeschwörung zukommt*). 

Die bösen Geister wohnen nicht nur in dem Leib und in der Seele des Epilep- 
tikers, sondern sie walten in dem Leben des Menschen und der Natur überhaupt Es 
liegt etwas von dem Glauben der Neuplatoniker in der mittelalterlichen Anschauung, in 
der Welt überall einen geheimnisvollen Zusammenhang innerlicher Kräfte zu sehen, derer 
man nicht Herr werden kann, aber will. Der Schutzheilige leistet, was der Mensch 
nicht zustande bringt. 

Haben wir somit als ein sicher erachtetes Heilmittel das Tragen des sogenannten 
Dreikönigzettels mit seinen Wunder wirkenden Namen erkannt, so ist dieses nicht das 
einzige. Wer krank an Leib und Seele ist, berühre die Reliquien unserer Magier; auch 
Gegenstände, die mit ihnen in Beziehung gekommen sind, sollen wirksam sein. In der 



1) Joh. Ficker: »Amulett«, in RE» Bd. 1, pag. 467. 

2) Dreikönigzettel in dem achtzehnten Jahrhundert; vgl. X. Barbier de Montault a. a. O., 
pag. 722; J. Ammann: »Volkssegen aus dem Böhmerwald«, in: »Zeitschrift des Vereins für 
Volkskunde.. Beriin 1892, Bd. 1, pag. 175. 

3) Die Autorschaft Bedas ist willkürlich gewählt. Man wird sich wohl aus allgemeinen 
Gründen für das Ende des elften Jahrhunderts zu entscheiden haben; E. Male: »L'Art Religieux 
du Xin«:sikle en Franke«. Paris 1902, pag. 250- 

4) F. J. Mone: »Anzeiger für Kunde des deutschen Mittelalters«. Nürnberg 1834, Jhrg. III, 
pag. 277. 

5) Schon bei Athanasius: »\6yo(Z iz&pi Tfi<; ^vav&pwTC^aeöx; toö Aöyou», cap. 31 und 32 
ist der Gedanke breit ausgeführt, daß durch das Aussprechen des Namens Christi die Dämonen 
vertrieben werden. Hier werden die Heiligen als Stellvertreter beansprucht; vgl. V. Schnitze: 
»Kreuzeszeichen«, in RE^ Bd. XI, pag. 93. 

6) W. Windelband: »Lehrbuch der Geschichte der Philosophie«. Tübingen 1903, Aufl. 3, 
pag. 306. 



— 77 — 

berühmten Legende des Johannes von Hildesheim findet sich die lapidare Bemerkung: 
>Wan sy einer uf gesatzt die krön (sc. Melchiors), der genas ze stund«, und weiterhin 
weiß sie zu erzählen: »Die Indier, welche oft nach Jerusalem und die anliegenden Lande 
kommen, haben Fingerringe und goldne Pfennige bei sich; die kaufen sie von den 
Pilgrimen diesseits des Meeres; sie sind an die Leiber der Heiligen Drei Könige in Köln 
angerührt. Diese tragen sie und verehren sie mit Innigkeit und küssen sie häufig und 
sagen, daß mit Glauben und Andacht durch dieselben sehr viele Sieche die Gesundheit 
erlangen«*). Seit dem H.Jahrhundert werden Dreikönigmedaillen als hochgeschätzte 
Talismane getragen. Sie sollen den Besitzer vor jeder Gefahr, vor allem g^en die 
Macht des Bösen schützen^. Freilich ist die Voraussetzung für die Gewährung all der 
erhofften Güter die gläubige Gesinnung, das innig zu unseren Schutzpatronen ge- 
sprochene Gebet 

Wir erwähnten und haben hervorgehoben, wie es ein spezifischer Zug der alt- 
französischen Heldengedichte ist, daß der in der Gefahr stehende Ritter der Personen 
der heiligen Geschichte in seinem Gebet gedenkt, auch der »trois Rois«, die schließlich 
als Schutzpatrone angerufen werden. Als klassisches Beispiel dienen die Schlußverse in 
»Li Roumans de Berte«*). 

»Ja nus hom ne sera 

Le jour desconseillies qu'il les redamera«. 

An dieser Stelle ist auch das ausführliche Dreiköniggebet der heiligen Elisabeth von 
Schönau zu nennen*). Es heißt da: »Rex Melchior, . . tibi supplico pro necessitatibus 
meis. Rex Caspar, . . et assis et miserere necessitatum mearum. Rex Baltasar, te rogo 
pro peccatis et negligentiis meis . . Vos singularia nomina, vos communiter rogo, vos 
inquam ternos, per sanctam trinitatem rogo vos reges per regem regum, quem oculi 
vestri videre meruerunt, rogo, ut misereamini tribulationum mearum et intercedite pro me 
ad eum, cuius presentie desiderio exules facti estis«. Als Schutzpatrone ruft sie auch 
der dänische König der »Gesta Romanorum«**) und der Priesterkönig Johann der Hildes- 
heimer Legende®) an, welche mit den Worten schließt: »Daß uns das alles geschehe, 
das helfe uns die heilige Dreifaltigkeit und die Heiligen Drei Könige, Jaspar, Melchior, 
Balthasar. Amen!« 

Wir haben eben dargetan, wie die kirchlichen Denker des Abendlandes auch an 
der Frage nicht vorübergegangen sind, wie es eigentlich gekommen sein mag, daß unsere 
heiligen Männer so rasch und sicher den weiten Weg durch die unwirtlichen orienta- 
lischen Gegenden zurückgelegt haben. Der göttliche Beistand hat sie geführt, und dann 



1) Nach der Übersetzung von G. Schwab a. a. O., pag. 151. 

2) E. Le Blant: »Medaille d'Argent de la Bibliotheque Nationale«, in: »Revue Numis- 
matique«. Paris 1891, tom. IX, serie 3, pag. 252. — Im Krieg 1866 sollen noch die österreichi- 
schen Soldaten kleine, achteckige Medaillen als Amulett getragen haben. Die Aufschrift lautete: 
»Hl. 3 Könige Caspar, Melchior, Balthasar bittet für uns jetzt und in der Sterbe-St.« Nach einer 
Mitteilung von J. Hampe in Budapest. 

3) A. Scheler a. a. O., pag. 27, Vers 712. 

4) F. W. E. Roth: »EHe Visionen der Heiligen Elisabeth und die Schriften der Äbte Ekbert 
und Emecho von Schönau«. Briinn 1884, pag. 176. 

5) Th. Graesse: »Das älteste Wärchen- und Legendenbuch des christlichen Mittelalters 
oder die Gesta Romanorum«. Leipzig 1905, pag. 69; H. Samson: »Die Schutzheiligen«. Pader- 
born 1889, pag. 145. 

6) O. Schwab a. a. O., pag. 185. Nach Fr. Kampers a. a. O., pag. 101 soll dieser Priester- 
könig Johann von Indien sein Geschlecht auf die Heiligen Drei Könige zurückführen. 
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— sie sind beritten gewesen. Die Legenda Aurea gibt die hübsche Antwort: »Quod 
super dromedarios venerunt, qui sunt animalia velocissima, qui tantum currunt una die 
quantum equus in tribus«^). Das hat der naive Volksglaube ruhig hing;enommen. Es 
ist hiernach begreiflich, daß im Zusammenhang mit den erwähnten Gedanken die Vor- 
stellung von den Heiligen Drei Königen als den Schutzpatronen . für die Reisenden, 
Pilger und Wallfahrer sich entwickelt. Damit läßt sich auch motivieren, daß die fran- 
zösischen Kartenhändler des Mittelalters ihnen eine besondere Verehrung gezollt haben 2). 
In der sogenannten Messe: »De tribus magis pro iter agentibus«^, wird das alles klar: 
»Deus, qui tres magos orientales C M. et B. ad filii tui, domini nostri Jesu Christi 
cunabula, ut cum mysticis adorarent muneribus, Stella duce et vero lumine praevio sine 
impedimento duxisti et reduxisti: concede famulis tuis, ut in hoc itinere, quod peraduri 
sint, per ipsorum trium regum pias intercessiones et merita, pacem et prosperitatem ac 
Sanitätern, quatenus ipso vero sole, vera Stella et vera luce ducente ad loca optata sine 
offensione et impedimento pervenire mereantur«. Schutzpatrone für die Reisenden! Von 
da ist es nur ein kleiner Schritt zu den Schutzpatronen für die Gasthäuser*). Jetzt er- 
halten die uns allen geläufigen Bezeichnungen: »Zu den Heiligen Drei Königen«, »Zu 
den Drei Kronen«, »Zum Mohren«, »Zum Goldenen Stern« ihren tieferen Sinn. Es bleibt 
noch übrig, an dieser Stelle von dem Tragen eines kleinen Amulettes zu sprechen. Dem 
französischen Aberglauben gilt als Regel, wer schnell gehen will, lege ein mit den Namen der 
Drei Könige beschriebenes Briefchen in seinen Schuh, er könne dann an einem Tag so 
viel Wegs wandern, wie ein gewöhnlicher Sterblicher in drei Tagen*). Ebenso emp- 
fehlenswert soll es sein, einen mit dem Nameu der Drei Heiligen Könige beschriebenen 
Pergamentstreifen an das Knie anzubinden, er mache »infatigable ä la marche«*). 

Nach diesen Darlegungen haben wir noch von den Volksgebräuchen und den ge- 
sellschaftlichen Sitten am Dreikönigfest zu reden. Es ist in Süddeutschland und Tyrol 
noch heute ein bekannter Brauch, am 6. Januar an den Haus-, Zimmer- und Stalltüren 
unter Ausräucherung die Anfangsbuchstaben der Könige mit gesegneter Kreide anzu- 
schreiben'):""^ 

fC tM tB 

Die mystische Aufschrift ist religionsgeschichtlich interessant. Das Zeichen des Kreuzes 
darf nicht fehlen. Es ist das vornehmste und sicherste Amulett, das im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes die Dämonen vertreibt, — es liegt also die 
Involvierung einer Art Exorzismus vor — die »Krankheitsschelme« unschädlich macht und 



1) Vgl. auch Christian Druthmar von Altkorbie um 850 bei MSL CVl, pag. 1283. 

2) H. Samson a. a. O., pag. 145. 

3) H. A. Daniel a. a. O., tom. 1, pag. 278. 

4) H. Samson pag. 139. 

5) K. Simrock: »Handbuch der deutschen Mythologie«. Bonn 1887, pag. 564. Das Schuh- 
motiv ist im Märchen beliebt. Man denkt an den auf einem Schimmel reitenden heiligen Nikolaus, 
der artigen Kindern Backobst und Zuckerwerk in den ausgestellten Schuh legt; J.W.Wolf: »Bei- 
träge zur Deutschen Mythologie«. Göttingen 1852, Abt. I, pag. 248. 

6) E. Le Blant a. a. O., pag. 253. 

7) H. A. Saupe: »Der Indiculus superstitionum et paganiarium, ein Verzeichnis heid- 
nischer Gebräuche und Meinungen aus der Zeit Karls des Großen«, in: »Programm des Stadti- 
schen Realgymnasiums zu Leipzig Nr. 551'. Leipzig 1891, pag. 27. Verfasser spricht von 
den Furchen an den Häusern, die zur Abwehr des durch die bösen Geisler und Zauberer ange- 
richteten Schadens gezogen werden. 
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die Wohlfahrt des Hauses sichert'). So spricht sich in dieser einfachen Buchstabenreihe eine 
dreifache Versicherung aus kraft des Namens, des Kreuzes und der ges^^eten Kreide. 
Weihnachten bis Epiphanias ist heilige Zeit. Man spinnt da nicht gern, es spinnen 
bloß die Hexen*), Was man in diesen zwölf Nächten träumt, wird der Reihe nach in 
den zwölf Monaten des Jahres in Erfüllung gehen. Am Schluß des Zwölfnächtefestes 
hält Frau Berchta ihren Umzug. Man setzt ihr Speisen vor und läßt die Türen geöffnet 
Der treue Eckardt und Knecht Ruprecht gehen von Haus zu Haus und warnen, wo sie 
Unrecht entdecken*). In Südtirol soll in dieser Nacht Frau Berchta in die Hütten 
spähen, ob das Weibervolk sein Werg abgesponnen, das Garn abgewunden hat und ob 
das Geschirr gescheuert ist. Wehe dem, der nicht alles in gute Ordnung gebracht hat! 
Frau Berchta schleppt ihn hinweg, und er kommt nie wieder zum Vorschein*). Im 
MöUtal in Oberkämten ist es Sitte, für Frau Perchtel Brot und gefüllte Nfudeln auf den 
Küchentisch zu stellen. Nimmt sie davon, so gibt es ein gutes Jahr*). Auch zwei 
orientalische Volksgebräuche mögen hier genannt sein. Johannes von Hildesheim be- 
richtet von den orientalischen Schismatikern, daß jeder in der Vigilie des Epiphanien- 
festes mit brennender Kerze seine Freunde besuche und ihm Guten Tag wünsche; dies 
geschehe zur Erinnerung an den funkelnden Stern der Weisen*). In Syrien gilt als 
Regel: »Am Abend vor Epiphanias soll man die Lampendochte für das ganze Jahr zu- 
recht machen und sie in der folgenden Nacht dem Tau aussetzen; denn man behauptet, 
daß sie dann weniger Öl brauchen als andere«'). Die Dreikönigkreide ist gleich 
dem Dreikönigwasser das ganze Jahr hindurch sorgfältig aufzubewahren; in Wein ge- 
schüttet, dient sie als sicheres Heilmittel für alle Krankheiten. Auch der Gebrauch des 
heiligen Dreikönigwassers involviert weitere Wunderwirkungen. Noch im 17. Jahr- 
hundert verteilten Karmeliter päpstliche KonzeptionszetteP) mit der Aufschrift: »Wer einen 
solchen Zettel brauchen will, muß ihn vorher benetzen mit heiligem Dreikönigwasser 
und dann beten zu Ehren der Geburt Christi und der unbefleckten Empfängnis Maria 
drei Vaterunser, drei Ave Maria, dreimal das Gloria Patri; dann spricht er die zwei 
Wörter Ave! Amen!«®) Gold, Weihrauch und Myrrhen gelten unter dem Namen »Heil- 
mittel der Heiligen Drei Könige* zur Zeit der astrologischen Heilkunde als vorzügliche 
Medikamente. Der Magister Martin Pansa empfiehlt in seiner 1470 erschienenen Schrift: 
»Aureus Libellus de proroganda vita« ihren fleißigen Gebrauch*®). 



1) M. Hoefler: »Das Jahr im oberbayerischen Volksleben«, in: Beiträge zur Anthropologie 
und Urgeschichte Bayerns«. Mönchen 1899, Bd. Xlll, Heft 1, pag. 79. 

2) E. Meier: »Deutsche Sagen, Sitten und Gebräuche aus Schwaben«. Stuttgart 1852, pag. 73. 

3) H. B. Schindler a. a. O., pag. 258. 

4) F. Biehringer: »Auf den Spuren deutscher Heldensagen in Südtirol«, in: »Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung«. München 1904, Nr. 124, pag. 385; Ch. Jensen: »Weihnachtsbräuche in 
Schleswig-Holstein«, in: »Beilage zur Allgemeinen Zeitung«. München 1901, Nr. 296, pag. 5. 

5) K. Weinhold: »Weihnachts-Spiele und Lieder aus Süddeutschland und Schlesien«. Graz 
1870, pag. 25. 

6) O. Schwab a. a. O., pag. 170. 

7) E. Abela: »Beiträge zur Kenntnis abergläubischer Gebräuche in Syrien«, in: »Zeit- 
schrift des Deutschen Palästina-Vereins«. Leipzig 1884, Bd. Vll, pag. 91. 

8) P. Piger: »Handwerksbrauch in der Iglauer Sprachinsel in Mähren«, in: »Zeitschrift 
des Vereins für Volkskunde«. Berlin 1892, Heft 1, pag. 272; A. Yermoloff: »Der landwirt- 
schaftliche Volkskalender«. Leipzig 1905, Bd. 1, pag. 30. 

9) H. B. Schindler pag. 125. 

10) J. B. Friedreich a. a. O., pag. 314, 4; vgl. G. di Cilia a. a. O., pag. 46: Wer die ge- 
weihten Geschenke bei sich trägt, »ab omni periculo animae et corporis salvus semper existat«. 
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Von den Volksgebräuchen sind die gesellschaftlichen Sitten zu unterscheiden. Es 
ist üblich, am Dreikönigabend einen Kuchen mit einer Bohnfi zu backen. Wer sie er- 
hält, wird König für den 6. Januar^). Der Bohnenkönig wählt durch das Los die ein- 
zelnen Hofämter. Bei dem Dreikönig-Festmahl muß jeder, seinem Amt entsprechend, 
als Minister, Ehrendame oder Hofnarr auftreten. Da fröhlich gesungen wird und 
es sehr ausgelassen hergeht, so hat sich das geflügelte Wort gebildet: »Das geht über 
das Bohnenlied«. Der Kuchen, als Kultspeise«) gedacht, wird in so viel Stücke ge- 
schnitten, daß nach seiner Verteilung noch drei Portionen für die Könige übrig bleiben. 
Sie müssen als Almosen verschenkt werden^). Bei der Mainzer Regierungskanzlei er- 
richtet man das Königreich durch Ziehen von Zetteln aus einem Hut, auf denen die 
verschiedenen Hof- und Regierungsämter verzeichnet sind*). Eine verwandte Sitte be- 
steht in den Niederlanden. Hier wird der gleiche Zweck durch die Verteilung des so- 
genannten Königbriefes, »Koningsbriefjes«, erreicht. Der König und sein Hofstaat wird 
durch das Los erwählt. Wer den König zieht, hat eine Krone zu tragen. Er herrscht 
am 6. Januar über seinen Hofstaat Beim Mahl muß der Mundschenk für volle Gläser 
sorgen. Sobald der König trinkt, rufen die Anwesenden: »Der König trinkt!« Wer diesem 
Ruf nicht nachkommt, erhält zur Strafe vom Hofnarren einen schwarzen Strich ins 
Gesichtö). 

Von Weihnachten bis Epiphanias ist heilige Zeit. Eine Reihe von Wundem sollen 
sich in der Dreikönignacht abspielen. Weil die Kirche am 6. Januar auch das Kana- 
wunder begeht, hat sich der Volksglaube gebildet, daß in der Epiphaniennacht um zwölf Uhr 
alles Wasser zu Wein wird. Dieser Glaube liegt auf einer Ebene mit dem ägyptischen 
und äthiopischen, in derselben Nacht verwandle sich das Wasser des Nil in Wein**). 
Schon Johannes Chrysostomus ') weiß von der besonderen Wirksamkeit und Kraft des in 
dieser Nacht geschöpften Wassers zu berichten. Auch der Dreikönigwind, dem man um 
Mitternacht Türe und Fenster öffnet, wirkt Wunder^). Endlich soll den heiligen Krippen- 
tieren in der Epiphaniennacht die Kraft, mit menschlicher Zunge zu reden, verliehen sein ®). 

Über die Verbreitung abergläubischer Gebräuche und Sitten im Mittelalter ließe 
sich noch manches sagen. Man wird sich über diese Fülle von Vorstellungen, die zum 
Teil Nachklänge altheidnischer Anschauungen sind, nicht weiter wundern. Der Aber- 
glaube sitzt im Mittelalter an jeder Straßenecke und lauert auf seine Beute *^). Wie hätte 
Albrecht Dürer den Aberglauben im Stich gegeben! 

Die neue Epoche der Renaissancekultur hat nicht minder die Magie zu ihrem 
Lieblingsgegenstand gehabt ^^). 

1) K. Simrock a. a. O., pag. 398. 

2) M. Hoefler a. a. O., pag. 79. 

3) H. Samson a. a O., pag. 144. 

4) E. Hensler: »Das Königreich zu Mainz«, in; »Studien aus Kunst und Geschichte. Fried- 
rich Schneider zum siebzigsten Geburtstage gewidmet von seinen Freunden und Verehrem«. 
Freiburg i. Br. 1906, pag. 394. 

5) H. Samson pag. 145. 

6) H. B. Schindler a. a. O., pag. 258. 

7) J. C. W. Augusti: * Denkwürdigkeiten«, a. a. O., Bd. 1, pag. 334; ThBK Bd. III, pag. 61. 

8) W. V. Hamm a. a. O., Bd. XVI, Heft 48, pag 389. 

9) N. Hamilton a. a. O., pag. 105. 

10) Wer sich für die Leichtgläubigkeit des Mittelalters interessiert, lese einmal die Schriften 
des Cäsarius von Heisterbach! 

11) J. Burckhardt: »Die Kultur der Renaissance in Italien«. Leipzig 1904, Bd. II, pag. 215. 
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Einige Bemerkungen zur Geschichte der Reliquien. 

Was an sicheren Tatsachen aus der Reliquiengeschichte der Heiligen Drei Könige 
vorliegt, gehört erst der Zeit kurz vor und nach ihrer Überführung von Mailand nach 
Köln an. Es ist, wie Julius Ficker dargetan hat, historisch erwiesen, daß die Mailänder 
bei der Zerstörung der eigenen Vorstädte im Jahr 1158 in der vor den Toren gelegenen 
Kirche des Eustorgius drei Särge mit Reliquien entdeckt haben, die allgemein für die 
von dem heiligen Eustorgius I.*), einem gebomen Griechen und Bischof von Mailand, 
aus Konstantinopel herübergebrachten Gebeine der Heiligen Drei Könige gehalten worden 
sind^. Man bringt sie in eine der Stadtkirchen. Am 6. August 1158 beginnt die 
Einschließung Mailands durch das Heer Kaiser Friedrich Barbarossas^, die mit der 
Kapitulation am 8. September endet. Am 16. April 115Q setzen die Feindseligkeiten 
von neuem ein. Die endgültige Übergabe erfolgt am 1. März 1162. An diesem Tag 
fallen die Dreikönigrelrquien in die Hände Barbarossas. Der Kaiser schenkt Reliquien- 
teile den einzelnen Bischöfen, die sie ihren heimatlichen Kirchen zuführen*). Sein 
getreuer Reinald von Dassel erhält die eigentlichen Gebeine*). Die Angabe der Lütticher 
Quellen, wonach der Bischof von Lüttich sie zuerst zum Geschenk erhalten habe, scheint 
nicht ganz einwandfrei zu sein. Der Kölner Erzbischof tritt am 10. Juni 1164 die 
Rückreise an von dem kaiserlichen Hoflager in Pavia über Vercelli, Turin, Mont Cenis, 
Vienne, Burgund, Lothringen, den Rhein hinab nach Köln. Auch die Gebeine der 
heiligen Felix und Nabor werden nach Köln übergeführt*). Am 12. Juni 1164 wird ein 
Bote von Vercelli nach Köln gesandt '). Er meldet die bevorstehende Ankunft und 
bittet um einen würdigen Empfang. Am 23. Juni trifft Reinald von Dassel in Vienne, 
der Hauptstadt Burgunds, ein. Am 23. Juli^) 1164 erfolgt die Ankunft in Köln®). Mit 
ungemessener Freude und den größten Ehrenbezeugungen werden sie empfangen. Die 
Reliquien werden unter feierlichen Gesängen im Dom des heiligen Petrus niedergelegt^). 
Das sind die wenigen, glaubwürdig überlieferten Angaben^*). 



1) Eustorgius L f 331 oder Eustorgius II. t 518 bei B. Gams: »Series Episcoporum Ecclesiae 
Catholicae«. Ratisbonae 1873, pag. 795. 

2) J. Ficker: »Reinald von Dassel, Reichskanzler und Erzbischof von Köln 1156—1167«. 
Köln 1850, pag. 61. 

3) B. Filalete: »I Magi Evangelici e le loro Reliquie«. Milano 1904. 

4) J. Ficker pag. 61. 

5) J. Ficker pag. 62. 

6) G. Giulini: «Memorie della Citta e Campagna di Milano«. Milano 1855, vol. III, pag. 652. 

7) Bei J. Ficker pag. 130 die fälschlich genannten Orte der Reiseroute; H. J. Floß a. a. O., 
pag. 42, 47, 54. 

8) Der 23. Juli als Fest der »Translatio regum« ist in Köln und mehreren Diözesen 
Deutschlands gefeiert worden; vgl. den Hymnus eines Kölnischen Missale aus dem Jahr 1504: 
»In Translatione trium Regum Sanctorum«, mitgeteilt bei J. Kehrein a. a. O., pag. 42. 

9) Das Dreikönigschiff soll vor dem heutigen Remagen vor Anker gegangen sein. Hängt 
damit die Bildung des Namens (Re-magi) zusammen, oder hat sich die Legende im Anschluß an 
den Ortsnamen gebildet? 

10) J. Ficker pag. 127. 

11) Die »Annales Marbacenses« vom Jahr 1222 wollen wissen, daß die Mongolen nach 
ihrem Einfall in Rußland die Absicht gehabt haben, nach Köln zu marschieren, um die Leiber 
der aus ihrem Volks tammenden Drei Könige zu holen, bei Fr. Kampers a. a. O., pag. 101 und bei 
G. H. Pertz: »Monumenta Oermaniae Historica«, a. a. O., tom. XVII, pag. 175: »Dicebant tamen 
quidam, quod versus Coloniam vellent ire et tres Magos de gente eorum natos ibidem accipere«. 

Kehr er, Die Heiligen Drei Könige. \\ 
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Es fragt sich, wie hat sich die Tradition entwickelt, die Gebeine seien von der 
heiligen Helena Konstantinopel, der großen Reliquienstadt der byzantinischen Kirche, 
geschenkt und hier feierlichst in der Sophienkirche bis zu ihrer Überführung nach 
Mailand verwahrt worden. Die Antwort kann man sich wohl selbst geben. Es gibt 
keine Quellen, die über das zwölfte Jahrhundert hinaufreichen. Was von späteren Autoren 
über den konstantinopolitanischen Aufenthalt, die Person des Eustorgius und die Kaiserin 
Helena überliefert wird, gehört in das Reich des Mythos. Man wird die Q^wissensfrage 
nicht stellen wollen, nach welchem Sprichwort die herkömmlichen Motive geprägt worden 
sind. Es ist darauf hinzuweisen, daß Konstantinopel im Jahr 1204 durch die Kreuz- 
fahrer geplündert worden ist und daß, abgesehen von Saba, auch die Nestorianer die 
Gräber der Drei Magier in der Hauptkirche zu Urmia zu besitzen glauben, während 
Kaspar außerdem noch bei den Armeniern in Amehapr'kic in Mok seine letzte Ruhestätte 
gefunden haben solP). 

Es sei erlaubt, diese Darl^ung mit einer Frage, die man. sich wohl von selbst 
schon vorgelegt haben wird, zu beschließen. Wie kommt gerade Mailand und nicht 
Rom zu der Ehre, die älteste Dreikönigstadt des Abendlandes zu sein? Wir geben fol- 
gendes zur Erwägung anheim. Die Römische Kirche feiert am 8. November den Todes- 
und Gedächtnists^ der vier Gekrönten, der »Quatuor Coronati«*). Sollte vielleicht in 
einer Mailänder Lokaltradition eine Erinnerung an »Tres Coronati« bestanden haben, die 
man dann, als die Identifizierung der Magier mit Königen in das Volksbewußtsein völlig 
eingedrungen gewesen ist, im elften Jahrhundert, auf unsere »Tres Reges« — bewußt 
oder unbewußt, das steht dahin — übertragen hat? Die Entwicklung »Tres Coronati 
— Tres Reges« wäre nicht undenkbar. 



Die Form der Legende im fünfzehnten Jahrhundert nach der 
Handschrift cod. germ. 504 der K. Hof- und Staatsbibliothek 

in München. 

Von den heyligen drey kungen ir leben vnd ir legendi *). 

Die materi der heyhgen drey kungk hat einen vrsprung von der prophetei Balaams, 
der da was ein priester von Median vnd ein haidnischer prophett, der vil vndter seiner 
weyssagung sprach: »esz wirt auf gan ein Stern von Jacob, vnd vndter dem stem wirt 
ein kungk geporn, der gewaltig ist himelreichs und erdrichs, und wirt alles volk von 



1) F. Justi a. a. O., pag. 688; A. V. W. Jackson a. a. O., pag. 83: »I may only say that it 
has a rival at Urumiah, where I saw the tomb of at least two of the Magi in the old Nestorian 
church of Mart Miriam«; vgl. Marco Polo über Saba bei W.Jackson pag. 79; dazu »Le Uvre de 
mervueilles du monde«, in der Nationalbibliothek zu Paris ms. fr. 2810; J. P. Migne: »Encyklo- 
pädisches Handbuch der Katholischen Liturgie«, a. a. O., pag. 292. 

2) K.J. v. Hefele: »Coronati quatuor«, in WW Bd. 111, pag. 1103; vgl. dazu das Römische 
Missale. Wir bemerken, daß in der Ambrosianisch-Mailändischen Liturgie nirgends ein Anhalts- 
punkt für die Entstehung der Reliquienl^gende enthalten ist. 

3) Fol. CXXXIX f. — Durch außerordentlich bereitwilliges Entgegenkommen der K. Hof- 
und Staatsbibliothek in Manchen ist mir der Codex zur Benutzung in der Universitätsbibliothek 
zu Straßburg übersandt worden. Dr. Fr. Geriich in München bin ich zum besonderen Dank ver- 
pflichtet; er hat auch die Korrektur der Legende freundlichst mitgelesen. 
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Israhel erlossen«. Da nun die weysesten in Orient vernumen die weyssagung Balaams, 
da wurden sy gar fro vnd gelaubten gantzlichen, dz dem also geschehen solt Nun 
leyt ein perg in Orient und in dem landt India, der haist fons*). Der ist also 
höh, das er vbertrifft all perg in Orient. Da namen die herrn in dem landt zwelff 
maister, die weysestin, die man vinden mocht in dem land zu Orient, vnn schickent sy 
auf den perg fons, und wen einer starb, so nam man ainen andern an sein stat, vnd 
enpfalchen den maistern, die da warn auf den perg fons, ob dz wer, dz sy pey tag 
oder pey nacht gewar wurden an dem himel eines vngewondlichens stem oder in den 
lufften ein liecht, das sy in dz zu stund solten sagen. Also belaib der selb leymund 
vnn das peyten desz stern vil zeit in dem land zu Orient Vnn von dem selben perg 
fons ist noch heutt ein grosz edel geschlacht, die geschlacht sein gepom von dem stam 
desz kungs Melchior, der vnsern herren opfert Dz gelt als daz puch hernach wol 
sagt. Da man nun auf dem perg fons alzeygt wartent, was desz stern als Balaam ge- 
weyssagt hett, vnd je lenger sy sein wartent worden, so ward ye dar von mer vnd ye 
mer geuielt, vnd waren dz vast begem das die zeyt kam, dz der stern aufgieng, 
da nun got mensch gepom ward von der edlen rainen junckfrauen Maria so ist auch 
got den nahnent pey mit seiner hilff, die in alzeyt in der warhait anrueffent Also 
liesz auch got in derselben zeytt erscheinen den Stem, als Balaam geweyssaget hett, vnn 
als in die zwelff maister von Persia und Caldea geschickt waren alzeit auf den perg 
Dieselben zwelff maister sahen an derselben nacht vnn auf die zeit, als Christus geporen 
ward, da sahen sy ainen Stem uffgan als die Sunn vnn erleichtet al himel, vnn liesz sy 
vber den perg fons, als ein adler vnn pelaib da ob dem perg den tag allen, vnd da 
die Sunne wz vmb den miten tag, so ir schein doch allergrossest ist, da wz der stem 
also lauter und also klar als die Sunne. Vnn da der heylig tag also hin kam da 
gieng der stern auch von dem himel. Esz sprach auch ein stym ausz dem Stem: »esz 
ist gepom ein mensch, der Juden kungk, desz das volck gepaittet hat, vnd ist ir 
herr; da von sucht in vnd pettet in an«, da nun das volck in dem land sah den 
wunderlichen vnd seltzsamen steren und hört die stym, da erschracken sy vnd daucht 
sy ein grosz wunder, vnd zweyfelten doch nit, den dz er wer der Stem, den Balaam 
vor langen zeiten geweyssaget hett. Da von die drey kungk in India in Persia in 
Caldea von dem Stem vnn von den maistem vndter weysset wurden, da wurden sy ze 
mal fro dz sy verdient heten, das sy den stem solten sehen, das sy vnd ir vorfadern 
lange zeit heten begert. Nun waren die drey kungk zumal ver einer von dem andem, 
vnn west ainer von dem andem nichtz. Esz geschahen auch den heiligen drey kungin 
vil zaichen und schonner wunder, der erst kung het einen strausz der zoch ausz zwaien 
Eyrren ein lamp vnd ein leo in der zeit als got gepom ward. Vnn dz lamp bedeutet 
die grossen gedult, dz vnser herr vns mit dem ewigen tod erlösset hat vnn als der leb 
sein kindt mit seinen gschray erkucket vnn lembtig machet, also sein wir lembtig worden 
von vnsers herrn marter vnd von seinem tod. Der ander kung hat einen hohen zeder- 
bam in seinen garten, der wuechs als sere dz er vber all perg gieng vnn beweget sich 
in der stund als vnser herr gepom ward, vnd esz flog ein vogel ausz dem bam der 
satzt sich auf ein zwey vnd sang mit menschlicher stymme: »vns ist ein kindlin geporen 
von einer junckfrawen«. der drit kung het ein frawen, dye gewan ein kind in derselben 
nacht, als unser herr gepom ward. Das kind sprach mit lauter stym »Esz ist ein kind 



1) Der Verfasser greift also auf den Inhalt des Scriptura Seth im Opus imperfectum zurück. 
Der Berg heißt Mens victorialis. 

U* 
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von einer rainen junckfrawen geporen, das selbig kind stirbt vber dreu und dreyssigk 
jar, recht als ich stirb vber drey vnn dreyssigk tag«, also starb auch dz kind also nach 
den zaichen; und auch als sy den stem sahen, wan er in allen dreyen auf ein zeyt 
erschein, da bereyfien sy sich vnd alles ir voick auf die zeyt mit grossem reichtumb 
vnn mit kunglichen claidern vnn mit pferd vnn mit meulen vnn mit kamel tiem vnd 
mit grossem volck vnd auch mit grossen schätzen, als sollichen kungen wol gezam vnd 
auf einen so ferren weg vnn wolten suechen den kung der Juden, der da was gepom, 
vnn wolten in anpeten nach der stym sag, als ausz dem stern gehört was. Sy beraitten 
sich darumb also kostlich vnd also zierlichen, wan sy gelaubten dz ein kung gebom 
war, der machtiger vnn edler war dan sye. Esz ist gewonhait in allem Orient, dz man 
des merertail pey der nacht reyt oder gat, von der grossen hitz wegen, die da ist, vnn 
ligenen den selben tag still. Esz ist zu wissen von dem land der heyligen drey kung, 
esz seind drew land, die man nenet India, und seyend des mererteyl Inseln in dem 
mer, vnd seind vmbgeben mit wasser vnd mit mosz vnn schlangen vnd vil tottlicher 
tier vnd mit mangerlay wunder, davon vil war zu sagen. Da von ist ze mal herrt 
hinein zu kumen, vnn auch von einer inseln zu der andern. In der ersten inseln ist 
ein kungreich dz haist Nubia. In dem lannd zu den zeyten, als got ward geboren, da 
WZ ein kung, der hiesz Melchior. Esz wz auch dz land sein Arabia, in dem selben 
land, da ligt der berg Synai vnn das rot mer. In der andern India wz ein kungkreich, 
dz hiesz Codolie, da wz zu den zeiten, als cristus geporn ward, ein kungk, der hiesz 
Balthaser, der vnserm herren auch opfert weyrach. Esz was auch desselben kungs zu 
den Zeiten das kungreich Saba. In dem selben land wechst vil manigerlay wurczen, 
sunderlichen wechst dz weyrach mer dan in andern landen, vnn tropfet ausz denn 
pamen, als hie dz harcz tut. In der driten India was ein kungreich, dz hiesz Tharsis, 
vnd zu den Zeiten als got mensch geporn ward, da wz ein kung, der hiesz Casper, 
der unserm herm opfert Miren. Esz wz auch sein ein grosse machtige inseln, die 
hiesz Egrosilla, in der leyt Sant thoman. Nun schuff es got alles mit seiner grossen 
weyszhait, das die selben drey kungk Melchior, Balthaser vnn Casper sich auf ein zeit 
erhübent ausz iren landen mit irem volck mit grosser geczierd, als vor geschriben 
ist, vnn da sy kommen auf den weg, da erschein in der Stern ir yeglichem mit 
seinen volck besunder, vnn leuchtet in die nacht nit als der mon, mer als der sunen 
schein erleucht er in drey strasz. Sy daucht auch die nacht nit anders dan der tag, 
vnd da sy des nachtes zugen durch stet oder durch dorffer, wan esz wz zu denen 
Zeiten als gueter frid, das man kein stat beschlosz. da nam dz volck wunder, wan man 
wol sah dz esz grosz vnd mechtig kung waren. Auch nam sy wunder vmb den stern, 
der in also er leucht als die sunn. Esz wz auch hernach lang zeit ein grosz 
red. Da sy nun koment ausz iren landen in fremde land, da zugen sy mit allem irem 
volck vnd mit irem vich berg vnd tal vnd menig grausamliche mosz on all irrung, 
wan esz in einem schlechten vnd ebnen weg daucht. Sy viengen auch tag vnd nacht 
nymer kain herberg sye noch die iren noch ir pferd noch kein ir vich assen und 
truncken nie nichtz, als sy von hausz ausz schieden bisz sy komen gen Bethleem. Die 
daucht och, als sy ausz zugen ir jetlicher von seinen hausz, das er nit mer dan ein 
tag weyd hett gen bethlem, vnd wz esz doch dreyzehn tagweid, da sy komen gen 
Jerusalem, vnd dz was eben die zeit, als die Sunn uff gat. Esz ist kain zweifei, sy 
funden Mariam vnd ir kind dannoch in dem hol. Esz sagent auch vil bücher manigerlay 
sach, darumb die heyligen drey kung als einen verren weg komen in als kurczer zeyt: 
da von ist vns zu wissen, als vns schreibt Sanktus Gregorius, war dz er menschlich 
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fynn mocht b^jeiffen des gotlichen wurckens. So wer esz nit ein wunder, dz die kung 
also in kurczen tagen als einen verren weg zugen, wan got alle ding muglich seyen zu 
tun wan da got in der alten Ee den propheten in ainen augenplick fürt von Judea pisz 
gen Babilonia zu Daniel, da wz hundert tagwaid dar zwischen, der selb got wz auch 
gewaltig, da sich die new Ee an vieng, dasz er die selben kunig in dreyzehen tagen 
fürt von Orient pis gen Bethleem on all irrung. Vnd als der Prophett Abacuck Daniel 
pracht zu essen durch beschlossen tür, also in der newen Ee ward got mensch von 
der Junckfrauen Maria on alles vermalgen. Vnd auch nach seiner vrstend gieng er auch 
zu seinen jungem durch beschlossen tür, vnn wer die geschrifft wol durch gründet, der 
findet das alles dz got durch die propheten in der alten Ee verhiesz, dz erfüllet er alles 
sampt, da die new Ee anfieng mit den heyligen drey kungin. Der almachtig got mocht 
die heyligen drey kunig in einen augenplick haben gefürt von India gen Judeam, als er 
tet Abacuck. Aber er wolt sein geburt den leuten erzeygen mit grossem wunder vnd 
mit gotlicher kraft, dz die menschen zeugnusz geben muszte, durch der land sye zugen 
vnd füren, die da sahen das in tag vnn nacht dz gantzlich was. Als nun die heyligen 
drey kungk yedlicher von seinen land mit allem irem volck kamen pey zweyen meilen 
in die stat Jerusalem, da bedecket sy ein grosser nebel vnd ein vinstemusz, vnd also 
verluren sy den stem, als auch Ysajas het gesprochen: »Stand auf Jerusalem vnd erleicht 
dich«. Da kam Melchior, der kung von Nubia vnn Arabia, des ersten mit allem seinen 
volck in dem nebel zu dem perg Caluarie, auf dem auch Cristus nach seiner gepurt 
gemartert ward. Also belaib der kung in dem nebel. 

Da der kung Melchior mit den seinen also da hin kam von gotes gewalt in dem 
nebel, da kam auch pald Balthaser der kung von Tharsis, auf ainen besundern weg 
anderhalb an denselben perg in ein klein dorf, das hiesz Galilea. Von demselben 
dorff sagent die ewangelisten zu mal vil. Esz ist nit Chanagalilea wan dz selb leyt 
drey tagwaid von Jerusalem. Da nun melchior vnd balthaser in dem nebel kumen an 
die stat, da gieng der nebel sittlich auf aber den stem sahen sy nit. Da kam der drit 
kung Caspar von Eudolie mit seinen volck, da wz der nebel vnd die vinstemus zu 
mal hin vnd sahen aneinander wol vnd sahen auch Jemsalem die stat, vnn also nach 
dem willen gotes kumen die drey kung mit allem irem volck zesamen, vnn wie dz wer, 
dz ir keiner den andern nie het gesehen, doch enpfiengen sy an einander zu mal schon 
vnd freuntlichen vnd mit großen frewden. Vnd wie dz ir yedlicher zungen vnd sprach 
besunder heten, so daucht sy doch dz ir yetlicher red des andern sprach, vnn verstund 
doch ye ir ainer den andern wol. Nun sagt ye ir ainer dem andern, warumb er wer 
ausz kumen, da wz esz alles ain sach, des wurden sy ze mal fro. Vn da sy also 
schnellichen zu giengen zu der stat, da ir niemant gewar ward, vnd in die stat Jerusalem 
komen, da erschrack herodes und die stat ze mal sere, wan desz volcks was als gar 
vil, dz sy al in der stat nit mochten gesem, vnd beleih ir vil auserhalb der stat. Da 
die kung sahen die kunckliche stat, da wurden sy zumal fro vnn mainten, sy funden 
da der Juden kungk. Als die kung mit allem irem volck in die stat zu Jemsalem kamen, 
da WZ herodes auch da, vnn wz von dem Kaiser dar gesandt zu einen kung der Juden 
vnd WZ fast alt. Da fragten die drey kung, wo der Juden kung wäre geboren, der als 
kurczlichen wer gepom: »wann wir haben sein Stem gesehen in Orient vnd dammb 
sein wir kumen vnn wollen in an peten«. Da erschrack herodes vnd alle die seinen 
vnd besandt die fursten der Priester vnn die Schreiber vnd fraget sy wo Cristus geporn 
soit werden da sagten sy all: »Zu Bethleem in der stat Juda, wan also ist geschriben 
in dem weyssagen«. Da herodes dz vemam, da bat er die kungk, fleissigklichen wider 
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zu kumen, vnd fraget sy, wie lang esz wäre gewesen, dass sy den stem hetten gesehen. 
Da sandt er sy zu Bethleem vnd sprach zu in: »Nun farent hin vnd fragen! fleyssigk- 
lichen nach dem kind, vnd wen irs finden, so enbietten mir esz wider, vmb das ich 
auch dar kam vnd esz anbete. Vnd da sy dz vemamen, da füren sy von dannen, vnd 
da sy ausz der stat kumen, da erschin in der stem wider dz wundert sy vnd erfrewet 
sy, vnd gieng in vor nach dem, als er sy beweiszet het, pisz dar gen bethelem, das 
hgt zwo dein meyl von Jerusalem. Vnn auf demselbm weg funden sy die hirten an 
der stat, da in der Engel erschin vnd in kunt tet, dz gott gepom ward ze Bethelehem. 
Da die hirten sahen den stem, da lieffen sy zu den kungen vnn sprachen: »In solchem 
schein ist vns erschinen der engel vnn hat vns gekündet die gepurt gotes.« vnd sagten 
auch den kungen, wie der engel mit in geredt het vnn wie sy dz kind vnd die mueter 
gesehen heten. Das horten die kung und ir voick zu mal gem vnd wurden auch desz 
vast erfrewt vnn merckten die wort mit fleysz. Esz mainten auch die buch, das die 
stym gehört ward ausz dem stern, dz wz als der engel den hirten kündet die geburt 
des herren. Man sagt auch noch in Orient, dz die Juden gelauben, als got die kind 
von Israhel fürt ausz egyptenland mit einer fewrin saul. Also hab er die kung gefurt 
mit dem stern von Orient bisz gen Bethleem. Vnd als die kung redten mit den hirten, 
da gewan der stern ye grosser vnn ye grosser clarhait vnn schein, vnn als auch spricht 
fulgencius, der maister: »Die kung vnn die hirten sein zwen gezeugen, die da komen 
einer von den haiden, der ander von den Juden, die kung desz ersten, die da gezeugk- 
nusz gaben von den haiden vnd von der gepurdt desz herm, vnn die hirten die ersten 
von den Juden.« Da nun die kung also von den hierten schiedent, da gaben sy in 
grosz gab vnn claidten sich da in ire kungliche clayder, als in wol zam, vnn als sy 
wolten komen. Da nam der stem an seinen schein ye lenger vnn lenger zu. Vnn 
komen zu bethelem vmb sext zeit, vnn der stern leytet sy bis in das hol, da got mensch 
innen worden wasz, vnn da stund der stem still, vnn in deiner weyl da teylet sich der 
stem zwischen der maur vnn der furschupff, die da warent vor dem hol, vnd alles, das 
darinnen was, ward erleuchtet. Vnd der stern gieng wieder auf das furschupff, aber der 
schein belaib in dem hol. Also giengen die heyligen drey kung hinein vnn prachten 
dem kind vnd maria ir opfer. Auff den tag, als die heyligen drey kung komentt gen 
betheleem mit irem opferr, da wz Jhesus mit seiner menschhait dreyzehen tag alt, vnd 
nach seinem alter was er gel^ vnd gebunden in schnöde tuechdin pisz an die arm, 
vnn lag in der krippen vor dem esel vnd vor dem ochszen in dem Hew. Esz sagent 
auch ettlich geschafft, dasz maria die mueter Jhesu wer an der person ein tayl feist an 
dem leib, vnd praun vnn wasz geclaidet, da kung eingiengen, mit einem armen weyssen 
mantel, den sy vomen mit lenckren hant het beschlosen. Der mantd bedeckt ir das 
haupt an dz antlutz; vnd sasz auf der krippen vnd hueb das haupt des kindes auff mit 
der rechten hant Da nun die kung kusten die erd, als noch gewonhait ist in dem 
land, da l^en sy ir opfer mit großer andacht vnd demut maria der Junckfrawen auf 
ir schösz auf des kindeshauptt Es wz der kung Melchior, der da waz von Arabia 
vnd Nubia, der auch Cristo das gold opfert, der was der klainest an der person vnd 
Walthaser [sie!], der kung von Egdolye vnd Saba, nicht ze grosz noch nicht ze 
ciain, vnd Casper, der kung von Tharsis, der grosz vndter in, vnd wz ein schwarczer 
mar. Esz spricht auch ein prophet: »Vor im werdent die moren piegen ire knie, vnd 
sein veindt werdent erschrecken.« Auch ist ze wissen, das die heyligen drey kung ausz 
iren lannden heten mit in pracht vil kostparlichera vnn kungklicher klainet zu opfern 
dem kung, der da wz gepom. Aber da sy sahen das kind Jhesus als in grosser armut, 
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als in auch die hierten heten gesagt, vnd als auch vor gesagt ist, da der stem mit seinen 
vbertrefflichen schin sich also clarlich taylt, da wz in recht, als sy stunden in einen 
gluenden offen vnd kamen auch in ein große vorcht, das sy vergassen alles dz sy in 
des kindes ere dar heten pracht im zu opfern, vnd da sy den schätz aufteten da mocht 
keiner nit mer ge opfern, dan dz in des ersten kam [einkorrigiert] in die hand, das wz 
kung melchior der erst, dem kam in die Hand dreyssigk guldin pfening vnd no ein 
cleyner guidein apfel, dz opfert er dem kind Jhesum. Dar nach opfert der kunig Bal- 
thaser, dem kam in sein hand weyrach, dz er auch opfert dem kind Jhesu. Zu dem 
letschten kam kunig Caspar vnd opfert murr. Sy waren auch all drey so girig vnn 
andachtig zu dem opfer vnd auch als in großer forcht, das sy villeicht nit hettent ver- 
standen dz maria die Junckfraw zu i^lichen kunges opfer sprach mit genaigtem haupt: 
»Got gnad euch.« Da nun die heyligen drey kung dem kind Jhesu ir opfer gepracht 
hettent, vnd alles dasz volpracht hetten, darumb sy auskumen waren von Orient, zu stund 
hubent sy vnd ir voick vnd ir vich an vnn begundtent essen vnd trincken nach der 
natur gewohnhait, wan sy het got von Orient gefürt pisz gen Bethleem on alles essen 
vnd trincken vnn an allen schlaff; vnd belibend den tag zu Bethleem vnd pflagen da 
einer nie nach notturfft ir natur, vnd sagten da dem volck, warumb sy darkumen warn, 
vnn wie sy der stem also mit grossem wunder dar het gefürt, das die Juden dester päs 
geschendt wurden, die wol westen dz Cristus zu betheleem solt geporen werden vnd 
wolten doch nit gelauben, dz er gepom wer, vnn die haiden wurden dester pasz uff den 
gelauben gesterckt. Als die heyligen drey kung beliben den tag zu bethelem, da er- 
schien in der Engel in dem schlaff vnd saget in, das sy nit komen solten zu Herodes, 
als geschriben stat in dem Evangelio, vnd fueren einen andern weg. Da sahen sy den 
stem nicht mer und müsten auch durch die land ziehen mit Leuten, die sy den weg 
weysten vnd mästen furpas essen vnd trincken vnd schlaffen als ander lewt Als auch 
yeglicher einen besundem weg kumen was ausz seinem land, da füren sy all drey haim 
vnd zugen durch vil fremder land vnd sagten da dem volck desselben lanndes alles 
das sy gesehen vnn gehört hetten. Da wurden sy wirdigklichen von dem volck emp- 
fangen. Esz mochten auch die Juden in dem selben land der heyligen dreyer kungk 
durch ir grosz demut nymer mer vergessen. In gebrast auch weder zerung noch kost, 
weder in noch irem vich, pisz dasz sy kamen zu dem berg fons. Aber als ir yeglicher 
da kam von seinen land in dreyczehen tagen bisz gen betheleem, da mästen sy zway 
gancze jar ziehen, ee das sy kamen zu dem berg fons, dammb dasz sy vnd ander leut 
dest pasz weszten den grossen vnderscheyd zwischen den werchen vnd der gothait vnn 
der menschhait. Da Herodesz vernam, dasz er also betrogen wasz von den kungen, 
das sy nicht zu im kamen nach dem, alsz er mit inn het geredt, da zoch er in nach mit 
den alten der Juden vnd mit groszem volck. Aber wo er zoch da vernam er von den 
Juden ye lenger ye mer, sy von gottes gewalt sagten sy, wie sye von dem Stern in 
dreyzehen tagen wurden gefurt von Orient bis gen Bethleem vnd wie sy an der wider- 
fahrt heym zu lannd mit großer arbait kumen müsten da sy verluren den Stem. Desz 
wundert er sich genczlichen von dem volck der land, da sy hin und her zugen vnd 
vndterweyst wurden. Nun wonet auch in den selben landen zu den zeiten vil Juden 
in stetten vnn in dorffem, da die selben drey kungk durch zugen, die schreiben esz 
auch herodesz vnn den alten der Juden, vnd komen ir etlich zu im vnn sagten im, 
wie die selben kung in also kurczen zeyten komen weren gen Bethelem, vnd von dem 
großen vbertreffendem wunder, dasz da geschach. Da sprachen die haiden die der ge- 
schrifft nit weszten, das Cristus «olt gepom werden, vnn dasz die heyligen drey kung 
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wem Zauber, dar zu sy die Juden auch fast weyszten, die doch wol westen, dz Cristus 
solt geporn werden. Dasz teten sy in grossem hasz vnn neyd. Dasz belaib also, bisz 
cristus ward gemartert vnn von dem tod erstund. Da kam esz erst in ein gewonhait, 
dasz man sy nannt die heyligen drey kung an allen zweifei. So seiend sy grosz mechtig 
kung gewesen, wan esz ir leut vnn land noch heut bezeugen, die da komen von Orient 
gen Jerusalem oder anderswo, dan da wellen sy wirdiger sein, dan ander cristen. Dasz 
jederman den zweyfel lasz, dasz die heyligen drey kung als wunderlichen komen gen 
betheleem . vnd auch wider heim, vnn zu gruntlich ausz zerten ausz den haiden ir vn- 
weysheit vnd ir plodigkait, vnd zu bestaten cristenlichen gelauben, da wolt der almachtig 
got, der ye in seinen wercken wunderlich ist gewesen, der wolt da allesz volck wissen 
lassen die gar großen vnderscheydt zwischen den gotlichen worten vnn den menschen, 
wan die drey kung vnn alles ir volck vnd ir vich an alles essen vnd trincken vnn an 
alle irrung komen in dreyzehen tagen von Orient gen bethelem mit dem steren vnn den 
gotlichen wercken komen, heim komen in czwein jaren. Aber der almachtig got wolt 
sein gepurdt also war machen, wan sein erlicher nam was vor nun allein erkant den 
Juden, den machet er da mit seiner geburt offen allen zungen von der Sunnen auff gang 
bis zu vndter gang. Da nun die heyligen drey kung kamen zu dem berg fons mit 
allem irem volck, da hiessen sy mit grossem geczierd vnn mit groszem reichtumb paven 
ein Capellen auf den perg fons in der ere der Juden kung, den sye gesucht vnd funden 
heten mit großer arbait vnd niden an dem perg was ein stat, die hieß Sodola. Da be- 
lieben sy an ir rue nach ir grossen arbait, die sy gehebt heten, vnn da mainten sy auch 
nach irem todt da werdent begraben. Sy komen auch her nach allain mit iren fursten 
vnn herren in die stat Als sy nun dar kumen waren, da komen von allen landen ir 
fursten vnd herren vnd auch ir volck zu in vnd enpfiengen sy mit großen eren als wol 
pillichen wz. Vnd waren ir zu kunfft fro vnn da sy horten dz grosz wunder das got 
mit in gewurchet het, da het sy dz volck für pas in großer vorcht vnd in großen eren 
vnd da sy ir sach mit einander heten ausz gericht, da für ir yetlicher mit den seinen 
haym zu landt, vnn sagten got ere vnd wirte, vnd sagten yedem man, wz sy gesehen 
vnn gehört hetten, vnd hießen auch in allen iren landen vnd in allen iren tempeln 
mallen ein kindlein mit einem creutz, nach dem als er in auch was erschienen. Da 
von liessen vil haiden die abgotter, das man sy nit mer anpetet, vnd petent dasz kind- 
lein an, als einen got, als er auch wz. Zu der Capellen, die gemachet wardt auf dem 
perg fons da kumen taglich von verren landen kaufleut vnn manigerlay volck durch die 
gnad des kindecz, wan nach dem vnd die heyligen drey kung kumen von Bethleem, 
da wurden sy allen leuten zu mal lieb von irem rainen tugentlichen leben. Vnd ward 
in dem land zu Orient ein sollicher rueff, das da lang davon wer zu sagen, vnn waren 
also in iren loblichen leben pisz nach Cristus tod, als unser herr Jhesus Cristus gemarter 
wardt vnd von dem tod erstund vnn zu himel für, da wart Sant Thoman von dem got- 
lichen Willen gesandt in das land India zu predigen cristenlichen gelauben. In den 
land warn die heyligen drey kung. Nun kam Sant Thoman nit gern in India, aber von 
der gottlichen fursichtigkait wardt er da hin gesant. Da begunt er dem volck predigen 
cristenlichen gelauben, wie dz cristus gepom wer vnd auch gemartet wurd, vnd auch 
an dem dritten tag erstund, vnd dar nach zu himel für. Das begunt Sant Thoman in 
vil inseln vnd land predigen in India vnd lerren, vn bekert da vil volcks, wan mit dem 
zeichen des heyligen creutz vertreib er den teufel von vil leuten vnd machet sy gesundt 
von monigerlay siechtagen, vnn er kam in den tempel der haiden. Da fand er gemalt 
einen stern vnd darin ein kind mit einem creutz, als ^esz die heyligen drey kunig ge- 
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haissen heten, da sy komen von Bethleem. Als Sant thoman von den priestern der 
tempel alzo ward vnderweyszet, alsz man dez stem lang het begert auf dem berg fons, 
vnd da er erschin, dasz die kunig ausz zugen und funden dz kind vnd im ir opfer 
prachten, als ir vor gehört habtt, da dz Sant Thomas allesz vemam, da ward er er- 
frewet vnd erfüllet mit dem heyligen geist vnd von der marter vnn von der vrstend 
vnd von der auffart vnsers herren Jhesu Cristi vnn wie er auch dasz nit wolt gelauben 
bis er mit seinen vingem selber die wunden greyff. Da wurden vil lewt bekeret, vnn 
Hessen die abgotter vnd gelaubten an Jhesum Cristum. Da nun Sant thoman kam in die 
Stät vnd in die landt, das die leut bekert wurden, vnn der abgotter tempel weyhet got 
zu lob, vnd machet da pischoff vnd ander, die got dienten nach gewohnhait der cristen- 
hait Nach dem kam er in die land, da die heyligen drey kung selber innen waren. 
Die waren nun vor alter vast kranck vnd da er zu in kam, da wurden sy gruntlichen 
von im vndterweisset von Jhesum, dem kind, dem sy dz opfer prachten, vnd er ward 
getodt vnn wie er erstunden, vnn auch zu himel für. Sunderlichen saget er in auch 
von dem tauff an die nyemant mocht behalten werden. Da wurden die heyligen drey 
kung von Sant thoman mit allem irem volck getauft. Sy wurden auch mit dem heyligen 
geyst erfüllet, also dz sy mit Sant Thoman wurden ausz rüffen dz gotzwort, vnd sagten 
da allem volck da von, wie esz in wäre ergangen, da sy dz kind suchten vnd auch 
funden. Also zugen die heyligen drey kung mit Sant thoman vnd mit allem irem volck, 
dasz sy zu cristenlichen gelauben bekert het, auf dem perg fonsz vnd da weyhet Sant 
Thoman die Capellen, die sy vor darauff gemacht heten in der ere desz kindleins Jhesu 
Christi vnn der Junckfrauen marie, vnd saget dem volck da von, alsz der Stern den 
heyligen drey kungenn erschain, vnd darinn ein krön mit einem creutz, dasz auch dasz 
selb kind wer cristus Jhesus, der die marter het erlitten an dem creutz, durch dasz er- 
lossen aller menschen. Da in Sant thoman das alles ausz leget, da ward ein grosse 
frewd vndter dem volck vnn von dem grossen wunder, dz Sant thoman da tet. Da 
kam ein sollicher ruff in alle landt, das von verren landen zu dem perg fons gar 
manigerlay volck kam, also das cristenlicher gelauben vast ward praittet, vnd meren dar- 
umb sy auch pauten kirchen got zu lob. 

Da nun Sant thoman dz volck allesz mit seiner predig vnn mit grossem zaichen, 
die got durch in tet, bekert von irem vngelauben, da mocht er die heyligen drey kung 
zu Erz-pischolff, vnn die mochten da auch ander pischolff, vnd seczten da aptt vnd 
priester, vnd was da zu dem gotzdienst gehört Vnd wo ein tempel wz der abgottem, 
den weychten sy in der Ere Jhesu Cristi vnd seiner lieben muter maria. der gut herr 
Sant thoman der vndterweysset sich wie sy die mesz haben sullen, vnn ges^;net unsers 
herren leichnam jhesum Christum, vnd sunderlichen mont er sy vnn pat sy, das sy nicht 
vergassen des tauffen, mit dem wir behalten sullen werden. Vnd da er sy alles vndter- 
weyset hett, da nam er vrlaub vnd zoch in ein Inseln. Darin wart er gemarter. Desz 
andern jars vor, ee sy stürben, da besandten sy all fursten vnd herren von iren w^en 
vnd auch pischolff vnd priestern vnd gemanigklich alles volck, sy wem kumen in das 
altem, das sy nicht mer mochten arbaitten, sy heten kain kind vnd ir kainer nye kein 
weyb noch zu weyb nye sin hetten. Man leset in Orient, das sy all drey ir keuschait 
behielten pisz an ir endt. Da nun allesz volck ze samen kam, da stunden auf die hey- 
ligen drey kungk vnn manten vnd paten, dasz volck alles gemaingklich, dasz sy stet vnd 
vest peliben an dem gelauben, den sy Sant thoman gelert hett auch sprachen sy: »Seyt 
wir Sant thoman nit mer haben, So sullen wir mit gemainen rat erwellen ainen, der 
unsz lem an seiner stat, vnn dem sullen wir alle gehorsam sein vnd vndtertanig in 
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geistlichen Sachen. Er sol auch in der Ere Sant thoman ewigklich haissen Thomas 
Patriarch vnn sol auch vor manigklich geeret werden. Esz sullen auch all fursten vnd 
all herren vnn allesz volck in allen landen im den zehent geben vnd vntertanig sein. 
Also wurden sy gemainigklich vberainst, dz sy ewigklichen einen salligen weysen man 
nemen solten. Da namen sy ainen, der hisz Jakobus, vnd wz pischolff ze Antiochia vnd 
WZ ein frumer man, wan er kam mit San thoman in dasz landt. Sy sein noch hewt 
in irem landt in India irem patriarchen vndtertanig, alz wir dem pabst. Alsz vor ge- 
schrieben ist, da die heyligen drey kung kain kintt hetten, da wurden sy desz mit allem 
irem volck vberain, das sy solten erwellen einen freyen biderben man vnd ainen wol 
geporn man, der da herr soh sein in allen iren landen. Also ist Patriarch Thomas in 
geistlichen sahen vnd priester Johann in weltichen sahen. Noch heut ist esz erkant in 
aller der weit vnn sein im vntertanig als wir hie dem kaiser. da nun die heyligen drey 
kung dicz ausz gericht hetten, da sy auch iren frewnten, die auch geporn waren von 
irem kungklichen stam, vil landvnd inseln gaben, vnd die selben solten albeg gehaissen 
werden die fursten von dem perg fonsz. Esz ist auch noch heut das selb geschiacht, 
dz edlist vnd das machtigist in dem land India vnd in Orient von dem samen waren 
zwen machtig fursten vnd herren. in desz Babst hoff da man zalt von Crist gepurdt 
dreizehen hundert jar vnn eins vnd funffczig jar, da die heylig drew kungk nach den 
willen gotesz allesz heten volpracht, da zugen zu der stat Sodella vnd mainten da zu 
beleiben, bisz an ir ende vnd lebten dennoch czway jar. Da erschein in ein klainsz 
liecht von dem heyligen tag zu weyhennachten ob der stat ein newer vnd selczsamer steren. 
da verstunden sy da bey, das die czeit komen waß, das sy schaiden solten ausz diser weit, vnd 
sagten dem volck wie im got gerüfft hett. Da hiessen sy in machen in der stat Sodella ein 
grab in der kirchen, die sy auch selber heten lassen mähen, darinnen sy solten nach 
kunglicher wirdigkait begraben werden. Vud an dem selbigen weyhennacht tag, da be- 
gunden sy dasz zehent ampt mit ir priesterschafft began. Damach an dem achten tag, 
alsz der kung Melchior von Nubia vnn arabia dz ampt der mesz het volpracht, da naigt 
er sein haupt vor allem volck vnd gab auf seinen geist on allen schmerczen. Er het 
gelebt hundert vnd sechczehen jar. Vnn legten in die andern zwen kung an die cleider, 
alsz sy ein pischolff haben sol vnd trugent in mit fursten vnd mit herren vnn vor allem 
volck zu dem grab vnn begrueben in, als er wol wirdig wz, gar mit grossenn eren. 
Darnach an dem obrosten tag, alsz der kung Balthasar von godolie vnn Saba volpracht 
dz ampt der mesz, da naigt er sein haupt vnn starb on allen schmerczen. da wz er 
hundert vnd 11 jar alt. Zu stund trug in der ander kung auch gar wirdigklichen zu 
dem grab. An dem Sechsten tag darnach da der kung von tharsz Casper gar miltig- 
liehen das ampt volpracht, da opfert er seinen geist mit genaigten Haupt an alles we 
vor allem volck. Zu stund trugen in die fursten vnd herren gar wirdigklichen zu dem 
grab. Er wasz hundert vnd acht jar alt Ze stund ruckten die leychnam der czwaier 
kungk von einander^) also legt man den kung Casper zwischen sy paid. vnn als sy 
hetten an ein ander lieb gehebt, da sy lebten, da wolten sy auch von einander nit 
schaiden also todt. Vnn der ungewondlich stern, der in vor irem tod erschain, der 
belaib ob der statt Sodella pisz auf die zeyt, das die heyligen drey kung kamen gen 
koln. Also vind man geschrieben in India« Als der almachtig gott mit den heyligen 
drey kungk vil wundersz tet in irem leben, also tet auch nach irem todt Wer sy an 
ruefft, verr oder nahet, auff wasser oder auf land, oder mit wz siechtag ein man be- 
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griffen Wirt, dem hilfft got gnadigklichen davon durch die ere der heyligen drey kungk. 
Also ward zu irem grab von veren landen ein grosser zuelauff von manigerley volck. 
Esz ward auch von dem zaichen, die got tet durch die heyh'gen drey kungk, dasz 
cristenlichen gelaub pasz gemeret ward. Damach vber vil zeyt als cristenlicher gelaub 
vast in Orient prayt ward vnd gross, da kam der posz geist vnd saeet seinen samen dar 
vndter mit manigerley ketzerey. Da von wurden der heyligen drey kung leychnam in 
kainen eren behalten, wan in die land wurden die gelauben getailt vnd wurden die lannd 
an einander haissig. Als pald schied sich dz fleysch der heyligen drey kung leichnam 
von dem gepain, wan sy pisz auf die czeyt lagen recht sam sy schlieffen. Da nun die 
posz keczerey also hafftigklichen kam in die land, vnd cristenlichen gelaub beguntt ab- 
nemen, vnn sy dz volck da ward ziehen von gehorsam deersz patriarchen thomas vnd 
priester Johann, vnn dz sisz nit mochten geziehen von dem vngelauben da namen sy 
ir abgotter her wider für, vnd wurden die stat Sodella, die da warn von dem land der 
dreyer kungk, an einander totlich veind, vnn ein y^lich volck nam den leichnam seines 
kunigs vnn fürten sy haim in ir lannd. Also beliben sy vil zeit von einander, da esz 
als geuiel dem almachtigen got Da tet er sein gnad und machten cristenlichen gelauben, 
der lang zeit verdorben was. 

Zu der zeyt da herschet Constantinus in Romischen reich, den da bekeret zu 
cristenlichen gelauben der heylig pabst Sant Siluester, vnd machet in auch gesundt von 
der ausseczigkait; pay seinen zeyten da schicket er sein mueter Helena gen Jerusalem, 
vnd solt da suchen dz heylig creutz. Vnd da sy nun dz fandet nach dem willen gotesz, 
da hub sy an vnn pawet ein grosz mechtige kirchen in der ere Jesu Christi vnd beschlosz 
dasz heylig grab vnd den perg Caluarie, darauff Cristus gemartert ward, darein vnd auch 
die stat, da Cristus Maria Magdalena erschein. Darnach zoch sy an alle die stet da 
Cristus in seiner menschait gewandelt het, vnd machet da Erczpischolff vnd abppt vnd 
ander, die den gotteszdienst solten volpringen vnn gab denen grosz gut, damit sy ir 
notturfft wol behaben mochtent. Darnach kam die selig Helena gen Bethelem zu dem 
hol da cristus mensch innen gebom ward, dasz heten die Juden durch grossen neid vnd 
hasz gemacht den leuten also widerczam, als von der zeytt als got wolt vnd Cristus, 
darinnen ward nye mensch noch vich, der da hineinkam, wan wer hinein gangen war, 
der wer gewesen in dem ban der Juden. Da nun Helena hineinkam, da fand sy dz 
hembd marie vnd etlichee tuechläch, da Jhesus ein gepunden wasz, ligen frisch vnd 
schon in der krippen vnd auch desz hews, dasz desz mals lagg vor dem Esel vnn vor 
dem öchszen. Alsz desz maria het vergessen, da sy vor der Juden vorcht müest fliechen. 
Das nam Helena alles sambt vnn schicket esz gen Constantinopel gar wirdiglich in dz 
mynster Sant Sophie, das esz alles pelaib pisz auff die zeyt desz grossen karols, der 
Jerusalem mit zachariam mit irem patriarchen vnd ander stett der kaiser pracht ausz irem 
gewalt der haiden. Vnd als er zoch durch Constantinopel, da pat er vmb daz hembd 
marie vnn vmb die tuchlach, da cristus ein was gepunden, vnd vmb das hew, das 
ward im alles geben. Also fürt er esz gen auch in vnser frawen mynster, das er selber 
het gepawet, da esz noch heut ist mit grosser wirdigkeit und Ere, als dan woll 
pillich ist Aber dz hol, da got mensch innen gepom ward, vnd da auch die heyligen 
drey kung ir opfer prachten dem kind Jhesum, da machet die kungin Helena ein schone 
kostperliche kirchen vnd mit grossem reichtung gecziert, vnd neben dem körn zu der 
lencken handt gat man hin an in dz hol, da got innen gepom ward, vnd darinnen ist 
ein altar, vnn pey dem altar ist nahet die kripp, da Jhesus ein gel^ ward, vnd ist 
pey vier schuech lanck, vnd man siecht noch heut ditz tagsz, vnn habents yeczo bar- 
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fuesser prueder inn. Als nun helena die kirch volpracht mit grossem nutz vnn mit allen 
dingen nach dem willen des almachtigen gotz, da gedacht sy innigklich nach der heyligen 
drey kungk leychnam, vnn wie sy die mocht pringen in ir gewalt, vnd zoch mit 
grossem volck in ir land India, die zu den czeyten der Romer warent, vnd zerstört 
da der abgotter tempel all zu mal vnd machet dar ausz got zu lob vnd zu Ere kirchen 
vnd closter, vnd prachten der cristen gelauben wider, der langer zeyt was vnder gangen. 
Vnd da die cristen in dem land horten, das die heylig Helena also vast dar zu tet, das 
der gelaub wider kam, vnn wie vil wunders got het mit ir gewurckt, da sy dz heylig 
creutz fand vnd die heylig drey negel vnn das hemd marie des wurden sy erfrewtt vnd 
auch dester stercket an dem gelauben. Desz erschracken die Juden vnd die haiden vnd 
auch die keczer gar sere, da beguntt Helena gar vast suchen nach den heyligen drey 
kungen, vnd da Sant Helena hortt, dz got so grosz wundert hett getan mit den heyligen 
drey kungen vnn gewurckt, lembtig vnn auch tod, da ward sy aber giriger, das ir die 
heyligen drey kung wurden. Da erfult got iren willen, als er och alczeit tut den, die 
in in der warhait anrueffent, der got ^der helena halff, das sy vand das Creutz, der selb 
gott halff ir och, das sy fand vnd ir auch wurden die heyligen drey kung, wan esz got 
also ordnet, vnd dz der patriarch Thomas vnd priester Johanns gaben die leychnam der 
kung Melchior vnn balthaser der kungin helena, darumb dz die gotesz krafft vnn auch 
der gelaub dester pasz gemeret, da man in allen landen hört dz grosz wunder, das man 
mit helena warch. Also nam sy auch den leichnam, der da hiesz Casper, den hetten 
die poszen ketzer, die da hiessen Nestorinn, die wolten in vor grossem neid lang zeit 
nit geben vnn fürten in in ein Insel, die wz gar vest vnd hiesz Egrosilla, vor der Inseln 
er auch ward genent, vnd verpargen in an ein haimliche stat, nicht durch das, das sy 
in eren wolten, sunder mer durch neid vnd durch hasz. Alsz die gut helena het die 
leichnam der czwayer kung, da wolt sy nit, dz sy gesundert waren vnd sandt ir erberg 
potschafft zu den machtigisten Nestorinn in der Inseln. Mit den schueff sy nit mit gepet, 
sunder mit gab tet sy als vil, das ir der dritt kung auch wurdt, doch muszt sy darumb 
geben den leichnam Sant Thomas, auch was es ein gemaine red, das er sull genomen 
vnn gefurt werden zu den dreyen kungen zu koln. Man sagt hie ze lannden vil 
zaichen von Sant thoman, da von mon in Orient nicht west ze sagen. Man sagt auch, 
das an der stat, da Sant thoman ligt, da mag kein keczer vber ein jar beleiben, noch 
kain jud. das ist nit, wan er ligt vndter den böszesten keczem, die in der weit sind. 
Die heylig helena hat lassen pawen dreyhundert vnd funfvndsibentzig kirchen yenhalb 
mers an allen den steten, da got gewesen ist vnd da auch grosse wunder geschechen 
seind. Vnd da sy hett die drey heylig leichnam, da sandt sisz in die machtigen stat 
Constantinopell, die ir sun der kaiser Constantinus hat gepawen vnd ist ein hauptstat in 
kriechenland. Da wurden die heyligen leichnam vnd ander heyltung mit grossen eren 
enpfangen, als billich wäsz, vnd wurden gelegt in die kirchen Sant Sophie. Man sol 
wissen, das die kirch ist also grosz vnd also weyt, vnd also mit grosser zierd gemacht, 
als ir eine in der weit ist Da nun Constantinus vnd Helena schiedent von diser weit, 
da hub sich da grosz veintschafft an, vnn tet der cristenhait grosz laid, also das vil leut 
ertöt wurden, vmb den gelauben, der weret lang zeit. Ee das das leyden der marter ein 
end nam. Da kam ein ander leiden vnd ein ander durchächten der cristenhait, dz was 
mit keczerei vnd mit vngelauben. Man leset auch, das das selbig leiden sey herter den 
cristen, dan die marter, vnd in dem leyden da schieden sich die kriechen von etlichen 
artickeln desz gelaubens vnd von der Romischen kirchen vnd machten auch einen 
Patriarchen, dem seind sy noch vndtertanig, als wir hie seind dem pabst. Vnd in dem 
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leiden beliben der heyligen drey kunig leichnam an all ere, dz man ir nicht achtet, vnd 
da von gab got die kriechen vnd die Armenir in die hand der beiden, vnd die wae- 
stentt die land fast pisz an die czeytt, dz der kunig Mauricius^) kam, der gewan dz 
mit den von Meylanndt wider. Man list auch, das der kaiser von kriechen Emanuel 
schicket zu dem kung Mauricius einen weysen geistlichen man, der hiesz Costeridis^, 
der WZ dem kaiser also haimlich, dz er in machet pischolff zu meylandt Da nun der 
kaiser von Rom den kaiser von kriechen die landt wider gewan, da begeret er von dem 
rat desz pischolffs der leychnam der heyligen drey kung. Die wurden im gegeben, 
wan man ir ze mal nicht achtet. Also fürt sy der pischolff gen meyland vnd legt sy in 
ein besundre kirchen die ist der prediger. Da tet got durch die heyligen drey kung vil 
zaichen. Da man zalt von crist gepurt tausend vnd hundert vnn in dem vier vnd 
sechczigisten jar, da satz sich meyland wider den Kaiser fridreich, der desz Ersten dar 
zoch mit grossem volck vnn gewalt für die stat, vnn meynet sye gentzlich zu erstorren, 
vnd besatz sye an allen orten, also das in nit kost mocht zu gan nach ir notturfft Da 
halff dem kaiser ein pischolff von kolen, der hiesz Ranaldus vnn vi! ander fursten vnn 
herren. Er besatz die stat also lang, bisz das er sy mit gewalt beczwang. Nun wz in 
der Stat ein machtiger herr der hiesz Aczo von dem Tum, dem was der kaiser sunder- 
lichen veind, in desz hausz kam der pischolff von kolen. Da gieng der herr haymlichen 
zu dem pischolff vnd pat in umb desz kaisers huld, so woU er im geben die heyligen 
drey kung vnd vil anders heyltumb, das west niemant, wo das lag, dan er vnd drey 
der machtigisten. Da gieng der pischolff zu dem kaiser vnd gewan den herm Aczo 
desz kaisers huld vnn pat den kaiser, ob in der Aczo pracht haymlich vnd in weyset an 
die stat, da die heyligen drey kung lagen, ob er im die wolt geben, das er sye gen 
koln füret. Das erlaubt im der kaiser. Also schicket der pischolff das kostlich heyltumb 
gen kolen. Da ward esz mit grosser wird enpfangen vnd mit grossen frewden, vnn 
wardtt da gel^ in Sant Peters mynster. Da hin kumen noch heut vil fursten vnn 
herren vnd grosz volck. Vnd da man sy zu dem tor hin ein fürt, da wz ein klaines 
kind da, dz wz nun dreyssigk tag alt, das redt als pald vnd sprach: zu dem tor, da 
man sye ein hat gefürt, da wirt man sy wider ausz füren. Der red erschracken sye gar 
sere vnn mainten, esz wer gotes wil, vnd wolten esz für komen vnn vermaurten das 
tor; also stat esz noch. Es wz ein kung in Engellandt, der het die heyligen drey kung 
gar lieb vnd begieng alle jar ir hochczeyt gar herlichen vnd loblichen vnd gab vil 
almussen alle jar. Vnn eines mals het der kung vil guts verkriegt vnd soll vil gelten, 
vnn da der heyligen drey kung hochczeyt kam, da sprach er zu seinen kammer: wo 
nem wir pfening dz wir dz almusen geben. Ich han gerechnet, dz wir dz jar 70 marck 
goldes mussent haben. Da sprach der Camerer: Wir haben nicht pfening, so habent 
wir als vil entlechnet, das vns niemant mer leichen will, da wz dem kung als laid vnd 
het die heyligen drey kung gern geeret vnd rufft sy mit grossem ernst an. Vnn die 
weil er also petet, da sach er, dz sy ein Steren von den wolcken her ab liesz auf sein 



1) Flavius Tiberius Mauricius, Kaiser von Byzanz 582—602. 

2) Den Namen Costeridis als Bischof von Mailand haben wir nicht finden können; vgl. 
B. Garns: »Series Episcoporum Ecclesiae Catholicae«. Ratisbonae 1873, pag. 795. Sollte er nicht 
eine Verstümmelung des 138 verstorbenen Mailänder Bischofs »Castricianus« sein? Man findet 
den Namen nicht in der einschlägigen Literatur bei J. Nirschl: »Propaedeutik der Kirchen- 
geschichte«. Mainz 1888, pag. 124; »Bibliotheca Hagiographica Graeca«. Bruxellis 1895; 
A. Potthast: »Wegweiser durch die Geschichlswerke des Europäischen Mittelalters bis 1500«. 
Berlin 1896, Bd. II, pag. 1256; «Bibliotheca Hagiographica Latina«. Bruxellis 1898. 
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Capellen mitten durch das tach, vnd gieng in der CapeHen nider durch die erden. In 
der selben Capellen hört der kung gewonlichen messz vnd begieng och der heyligen 
drey kung hochzeit dar innen, da nam den kung wunder, was das bedewttet, das der 
Stern in die kirchen wz g^;angen, vnn het hoffnung zu den drey heiligen kungden, 
vnd hiesz in die erden graben, da der stem hinein wz g^;angen. Vnd da man nun 
ein klaine weil gegraben het, da komen sy auf einen grossen stain; da gruebent sy aber 
tieffer ein, da funden sy einen grossen schacz*), vnn west niemant, wie dz gut darkomen 
was. Da ward der kung gar fro vnd gab dz almusen da gar reylichen ausz, vnd 
dancket got vnd den heyligen drey kungen der genaden vnd het sy furbas lieber dan 
vor, vnd zalt alle die, den er gelten solt, vnn zerret furbas reylichen. Nun hdffen vns 
die heyligen drey kung auch vmb got erwerben, dz wir hie im z^ menschen werdent 
nach seinen lobe vnn dz wir auch komment zu den ewigen freuden, da sy seind. Amen! 
Das also ist aus der Matthäus-Legende geworden. Aus der kleinen Geschichte 
eine üppige Erzählung, die einer Art Biographie der Heiligen Drei Könige gleichkommt 
Bis zum feierlichen Anbetungsakt in Bethlehem werden keine neuen Motive gegeben. 
Von da ab aber sind einzelne Daten bemerkenswert. Zwei Jahre, statt dreizehn Tage, 
brauchen Melchior, Balthasar und Casper zur Zurücklegung des gleichen W^es nach 
ihrer Heimat. Auf dem Mons Victoriaiis, an dessen Fuß die Stadt Soddla liegt, bauen 
sie eine Kapelle. Jeder der Könige läßt nach der Rückkehr in sein Reich »ein kindlein 
mit einem creutz« malen. Der Apostel Thomas^ wird nach der Himmelfahrt Christi 
von dem göttlichen Willen in das Land Indien zu den Königen gesandt, »sie waren 
nun vor alter vast krank«. Thomas tauft sie und ihre Untertanen. Dann findet eine 
gemeinsame Wallfahrt nach der Bergkapelle statt. Der Apostel weiht sie ein. Viele 
werden bekehrt. Thomas ernennt die Drei Könige zu Erzbischöfen, die ihrerseits Bischöfe 
und Priester einsetzen. Er lehrt sie, »wie sy die mesz haben sullen«. Während der 
Apostel auf den nahen Inseln Mission treibt, erscheint wiederum ein neuer, seltsamer 
Stem. Er kündet den heiligen Männern das Nahen des Todes. Melchior stirbt zuerst 
nach zehnjähriger Amtszeit, acht Tage nach Weihnachten in dem hohen Alter von ein- 
hundertundsechzehn Jahren. Nach der Messe, »da naigt er sein haupt vor allem volck 
und gab auf seinen geist on allen schmertzen«. Am 6. Januar, dem »obrosten tag«, stirbt 
Balthasar im Alter von einhundertundelf Jahren; eine Woche darauf Casper einhundertundacht 
Jahre alt»). Der Stern, der vor ihrem Tod erschienen ist, leuchtet über der Stadt Sodella*), 
bis die Reliquien in Köln ihre letzte Ruhe gefunden haben. Aber die Bewohner von 
Sodella sind unseren heiligen Männern nicht gewogen. Darum bringen ihre Untertanen 
die Gebeine in die Heimat zurück. Hier liegen sie, bis die Kaiserin Helena selbst nach 
Indien zieht, um die Reliquien sich zu erbitten. Sie erhält die Leichname von Melchior 
und Balthasar ohne Schwierigkeiten. Aber die bösen Nestorianer "verbergen Casper auf 
der Insel Egrosilla*). Nur durch Austausch gegen den des Apostels Thomas gewinnt 

1) Der Stem wirkt also wie eine Wünschelrute! 

2) F. Sieffert: »Der Apostel Thomas*, in RE» Bd. XIX, pag. 702. 

3) E. Stadler-J. Heim a. a. O., Bd. I, pag. 570; Bollandus setzt Caspar auf den 1., Melchior 
auf den 6. und Balthasar auf den 11. Januar; vgl. »Ausführliches Heiligenlexikon«. Colin und Frank- 
furt 1719, pag. 211 und 1472; H. Detzel: »Christliche Ikonographie«: Freiburg i. Br. 1896, Bd. II, 
pag. 443. 

4) Ist Sodella (Sodola) eine Entstellung von Sabella? 

5) Welche Örtlichkeit damit gemeint sei, haben wir selbst bei R. A. Lipsius: »Die Akten des 
Thomas«, a. a. O., pag. 225 nicht ermitteln können. Auch A. E. Schönbach in Graz kann keine 
Auskunft geben. 
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die Kaiserin auch seine Gebeine. Die Reliquien werden nach Konstantinopel in die 
Sophienkirche gebracht. Auf den Rat des Bischofs Costeridis von Mailand erteilt der 
Kaiser Mauricius die Erlaubnis zu ihrer Überführung nach Mailand. Hier in der 
Predigerkirche finden sie eine neue Ruhestätte, bis Reinald von Dassel sie im Jahre 1164 
nach Köln bringt 

Es sind zum Teil neue Dinge, die da gesagt werden. Es ist nicht schwer, die 
Quellen zu ermitteln, aus denen die Legende geschöpft hat. Es kommen in Betracht 
das apokryphe Buch Seth im Opus imperfectum, Walter von Reinaus Gedicht: »Von 
dem Lebenne Marien«, Hermann von Fritzlars »Marienleben«, die berühmte Legende 
des Johannes von Hildesheim und endlich der cod. germ. 1103 vom Jahr 1458 in 
der Hof- und Staatsbibliothek zu München. Hier ist die kürzere und stilistisch reifere 
Textvorlage gegeben. 

Es ist noch zu fragen, wo, wann und von wem ist die Legende geschrieben 
worden. Über die Abfassungszeit kann kein Zweifel bestehen. Auf dem Rektum des 
letzten Blattes CCXLIX finden wir den Eintrag: »Deo gratias Im LXXV. Jare«. Der 
Münchner Katalog^) gibt an: »504. Vom J. 1475. 2^ 249 Bl. mit gemalten Zeichnungen. 
Leben der Heiligen, Wintertheil (Michael bis Arsacius)«. Dazu der handschriftliche Zu- 
satz: Aus »Weihenstephan«. Die Notiz ist zu berichtigen. Der Eintrag auf dem Vor- 
satzblatt des Deckels lautet: »Das püch Hat maister Sixt goltschmid vnd purger ze Frey- 
sing an seinen lesten vnserm gotzhaws Weihensteuen vermacht vnd geomet. pit got 
für in etc«^. Mithin stammt die Handschrift aus Freysing und ist nach Weihenstephan 
vermacht worden. 



1) »Catalogus Codicum Manu Scriptorum Bibliothecae Regiae Monacensis«. Monachii 
MDCCCLXVI, tom. V, pag. 81, dazu pag. 168. 

2) M. O. W. Panzer: >Annalen der älteren deutschen Litteratur«. Nürnberg 1788, Bd. I, 
pag. 60. 5. 
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